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Borwort. 


Der Leſer erhält hier ein Roſalk⸗ Gemaͤhlde, zu welchem 
jdoch nur bie Steine geliehen, Idee und Compoſition aber 
deß Verfaſſers find. Es iſt wohl an ber Zeit ben My- 
ſicismus aus dem Gebiete zu verweilen, in welches er 
fh neuerdings wieder eingefchlihen hat. Zwar wird man 
ih wundern wie ber Verfaſſer daranf gekommen biefe Ar- 
ct zu übernehmen. Wan wid ſich um fo mehr wundern, 
sa er ſelbſt im Geruch des Myſticismus iſt. Gerade dieſes 
Ser war ein Grund warum er ſich dieſem Geſchaͤft unterzog. 
Er wollte einen ungerechten Verdacht factiſch widerlegen. 
Ser Berfaffer erkennt im Myſticismus einen krankhaften Aus- 
vuchs des menſchlichen Weſens. Und dieß iſt der zweite 
rund ber Ihn bewog biefen Gegenfland zu bearbeiten. 
der Myſticismus gehört in das Gebiet des pfuchifchen 
vItes, der ſeine Wiſſenſchaft in ihrem vollen Umfange 
wuͤrdigen weiß. Er iſt eine Quelle mannichfaltiger 
deelenſtoͤrungen, und mannichfaltiger mit ihnen verknuͤpf⸗ 
3 koͤrperlicher Leiden, überall wo es fi) nad) irgend ei- 
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ner Seite hin vollftänbig ausgebildet hat. Der Verfaſſer 
hat dieß geſchichtlich nachgewieſen; und nicht blos dieſes, 
ſondern ſogar, daß nicht wenige in der Geſchichte beruͤhmte 
Myſtiker und ſogenannte Enthuſiaſten die deutlichſten Spu⸗ 
ren wirklich ausgebrochener Seelenſtoͤrungen verrathen. 
Schon der Arzt Zimmermann, in feinem Werke Ue⸗ 
ber die Einſamkeit, hat dieß erwieſen. Und ZSim⸗ 
mermann gilt Bir einen guten Beopachter. Der My⸗ 
ſticismus iſt eine Klippe, die um fo gefährlicher iſt, je we⸗ 
niger fie an die Oberfläche des Lebens hervorttitt. Wenn 
dar Werften. irrt, ſo hat ige hab Hecy hetrogen⸗ Der 
Moſticicns iſt eine Herzenskrankheit. 1: - u ce... 
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Der Menfh ohne Gott. 
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Die Vorſtellung, Die Verehrung, die Scheu höherer Maͤch⸗ 
e, ober ‚Einer höheren Macht, ift dem Menfchen, laut 
Zeugniſſes ber Geſchichte, fo natürlich, daß ber Götter sober 
Gotteßs Dienft nicht als die Frucht fpäterer Entwidelung und 


tieren Nachdenkens, fondern als ein urſpruͤngliches Vers 


\ 


Lehen ohne Bott, unter ganzen Voͤlkern wie bei einzelnen 


huütniß und gleichfam als ein angeborner Zufland erfcheint. 
Im Gegentheil finden wir, ebenfalls geſchichtlich, daß das 


Ä - \ 


Renſchen, erſt ein Erzeugniß verfeinerter Cultur und zunehs \ i ” 
menber Ueppigkeit if. Jedes geſchichtliche Volk geht bei 


feinem Urfprunge von Religion aus. ‚Erbe, Meer, und 
Himmel, find voll ber göttlichen Macht, welcher die Arbeits⸗ 
tage unb die Feſte, der Ernft des Lebens, wie die Spiele, 
geweiht find. Der Staat iſt von den Göttern gegründet 
und ihe Eigenthum; Wiſſenſchaft und. Kunft find ihre Ga⸗ 
ben; und die Grfilinge des Geiſtes nicht minder, ald bie 
der Heerben und des Felbes, werben der überall waltenden 


Gottheit zum Opfer dargebracht. So lange der Staat fefls - 


ſteht, ruht er auf. den Säulen der Religion, und nur wenn 


diefe Säulen wanken, droht er ben Einflurz, und wenn fie _ 


fallen, finkt er zufammen. &o lange bie Griechen noch mit 
kindlichem Sinne in den Tempeln opferten, geb ed ein freis 
® 1 . 


4 
«8 Griechenlands; als fie ſich Ihrer Götter Tgämten, wurden 
fie Sflaven. So lange Rom noch feinen Pontifer marimus 
“ehrte, eroberte Rom; als es der Priefter fpottete, warh es 
erobert. Frankreich war feinem Vatergange nahe, als es 
! den religiöfen Eultus aufhob. Griechenland, Rom, unb 
Frankreich fanfen nur erſt zur Zeit des hoͤchſten Lurus und 
vollendeter Sittenverderbniß zur Irreligiofität Yinab. Jedoch 
‚ ein Volk verlaͤßt den Glauben feiner Vaͤter nicht auf eins 
"mal und in Gefammtheitz Einzelne gehen mit verführeris 
fhem Beifpiele voran, die Menge folgt. Wie gelangt aber 
der Einzelne dahin, ohne Gott zu feyn aind zu leben? Dieb 
äft- die erfie Aufgabe die wir.löfen muͤſen.“ 

Wir find von der gefchichtlich wohlbegrünbäten Zhalſa⸗ 
che ausgegangen, bag der Menſch urſpruͤnglich: an bie Vor⸗ 
ſtellung, Verehruͤng und Scheu eines goͤttlichen Wefens ge⸗ 
ettet iſt. Dieb ſetzt voraus daß ber Menſch arſpruuglich 

. irgend einen Zug oder Trieb nach eben ober. nach einem 
Hoͤchſten empfindet, einen Xrieb, den wir jetzt nicht weiter 
verfolgen wollen, weil unfere erſte Aufgabe nicht. ift zu zei⸗ 

gen wie ber Menfch religigs, ſondern wiegr irreligioͤs wird. 
Das Lestere kann er auf jeden Fall nur baburch werben 
daß irgend ein anderer Trieb mächtiger in ipm wird ald der 
zeligidfe. Hier fragt fih nun, erſtlich: welde Triebe find 
es, die den Menfihen vom religiöfen Zuftande abziehen koͤn⸗ 
nen? und zweitens: unter welcher Bedingung kann dieß 
geſchehen? Der Menſch beſitzt, laut Zeugniffes der Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, drei maͤchtige Triebe, von denen ſich 
“einer nach und aus dem andern, bald mehr bald weni⸗ 
ger vorwaltend, entwidelt, und melde auf die Geſtaltung 
und Richtung feined Lebens den enticiebenften Einfluß ha⸗ 
ben. Der urfprünglichfte und allgemeinfle, weil er allen le⸗ 
/. bendigen Wefen einwohnt, ift ber Exhaltungstzich. Diefer 


— 


— 


— 
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Vichnnflich: der Orunb; dicht blos von dem Wefschen ber 
Fadioſduen, “Fondert, : bei Dem. Menſchen, auch der Grund 
aler Kultur: henn er nöthiget ben Menfihen, nicht nur ſich 
m Robsung, Hekleidung, Wohnung, und überhaupt um 
Schutz aller: Art zu bekuͤmmern, fondern: auch, aus bem 
lettern Suunbe , :fich gefellfhäftlich zu Berdinigen , allmaͤh⸗ 
lg auß dem bloßen Samilienflände in ben Staat’ zufammen 


zu treten, und Geſetz und Ordnung zu grüͤnden und ‚aufs - 
scht zu. erhatten.. Wie wäre dieß Alles aber möglich ohue 


tinm zweiten, ben Forſchungotrieb? Diefer wirb.unwilllüge« 
lich durch den erfieren gewedt, und lehrt den Zoͤgling des 
bebens zu beobachten, zu" vergleichen, zu ſondern, zu urthel⸗ 
in, kurz, zu denken, im weiteften Sinne bed. Worts. Den 
Gebante: aber: erſt Macht: den Menfchen frei,’ indem er ihm 
durch den Begriff alles Begriffene, wenigſtens geiſtig, unters 
wirft, jedoch auch phyſtſch fehr Vieles nater feine Herrſcheft 
md Botmaͤßigkeit bringt. Der Menſch darf ſich aber nar:frg 
ſinden und Fühlen, und der dritte und Höchfte aller Triebe, en 
den Trieb nach dem Hoͤchſten ausgenomm en, — der Trich 
nach Selbſtändigkeit und Unabhaͤngigkeit / Tg; ber Freibeinai 
trieb eüwacht, und lockt ven Menſchen in eine Suhn bed; Leband, 
die er; einnmal eingeſchlagen, nicht foarleicht wieder: verläßt, 


Ber. 


Ber ſieht wicht; daß durch dieſe Zriebe ſtufenweiſe alle Kräften 


Menfchen geweckt werden unb daß er durch ihre ‚Eritmidelung 


yethivenbig..böher und immer höher ſteigen muß 8% War ſalla 
aber auch meinen, daß der Menſch durch irgend einen hiefew 
Zriebe vom religioͤſen Zuſtande entfernt werben koͤnnte wenn at 
ihn urſpruͤnglich beſaß, ober daß er durch ſio nicht gie. Aemſel⸗ 
den hingefichrt wetden ſollte, wenn. etiwa Diefex: Zuſand da 
hoͤchſte Biel menſchlicher Eutwickelung iſt d. Urfyrüngläh wenig? 
Ama, und eu moͤchte fagen; auf ganz natuͤrliche Meiſe dir 
derſpricht nicht nur keiner jener Triebe dem religibſen Zußauag 


| 


.. e. 
farben muß im Begentheil durch ten Tehteren Jelne: bc ſte 
Befriedigung erhalten. Deun was zrierſt ˖ ben Erhaltungoirieb 
Betrifft: was kann den Menſchen ficherer und bauernder erun 
ten als eine Macht, bie er als bie hoͤchſte anzuerkennen and ar 
verehren, zugleich "aber auch zu fuͤrchten Urfache hat, "eben weit 
fie die hoͤchſte IE? Sodann, anlangend ben Zorfcheingätriebs 


welches höhere :Fiekkarın er ſich ſtecken und in welchem mehr 


Befriedigung: finden, als in ber Erkenntniß bes Hoͤchſten? 
Auch lehrt und. bie Geſchichte, daB der Forſchungstrich, fo 
wie er nur einiger Maßen entbunben war, überall und zu aller 


Zeit auf die Erfenntdiß des legten und hoͤchſten Grundes cm 
- Dinge gerichtet gemefen if. Endlich, was ben’ Breigeltätsieh 


angeht: was kann uns freier machen, ald ber Bund und, bie 
Bereinigung mit einer Macht, welthr, als bie hoͤchſte, unfere 
Gelbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit. gegen alle Angtiffe.niebes 
208 und uns feindſeliger Mächte :bewahren kann? Und Inein 


ſeiches Verhältzg verfetzt den Menſchen bie wohlverſtandene 


und feſtgehaltene Religion: Es liegk alfo in allan den gerann⸗ 


den Trieben nichts, was ben Menſchen aus ſeinem urſpruͤng⸗ 
Ukh religioͤſen Zuſtande, wenn er einen ſolchen beſaß, heraus⸗ 


vweißen, ober, wenn bieß nicht ber Jall war, von dent erſt zu er⸗ 


werbenden ablenfra konnte. Gleichwohl koͤnnen mie ben Guuud, 
warum wir ben Menſchen fo oft in Irreligioſitaͤt verſenken fine 


- Der, nur in dieſen Trieben ſuchen: ˖denn ſeine Sriebe beſtim⸗ 
mien ſeine Lcbensrichtung; 3 unb: außer den geunannten; finden 


wir keine anberen; wenigſtens keine urfpsünglicheren unb.mäcd« 
sigeren ig ihm. Es muͤſſen alſo Bedingungen, oder eb mn 
eine Bebtuguhg eiätreten, welche biefen Rrieben ; gem): gegen 
er Rate und Beflimmung, eine von dem retigidfen Zu⸗ 
Honde: &bleitenbe:,. ja, demſilben entgegengefehte ,  Richiuug 
giebt· And Be Mens Zweite; wanach wir und umzuſchen 


| baben.:!:. wi... inneren Ana Re tet 
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Engkt baben Natur» und Geiſtes⸗Jorſcher bemerkt daß 
edes Wefen, ja jedes Ding, unter doppelten Beziehungen 
hebt. wovon bie eine, ſo zu faggn, indie Waite, die andere _ 
in die Cage geht, die eine erpanfiv ober ercenkifch, bie am _ 
dere contrattid ober concentrifch ift, oder, um es ‚ganz allges 
nein auszudruicken, bie eine dem Univerfum angehört, die ans 
bere auf das indivibuelle Weſen ober Ding felbf gerichtet iſt, 
fo, daß jebes Ding ober Weſen nur baburch befieht bag es \ 
einerfeit8 etwas für ſich, andererſeits etwas für das Ganze if. 
Was nun den Menfchen anbetrifft, befien Leben in das Ele⸗ 
ment des geiſtigen Weſens gleichſam eingetaucht iſt, fo iſt fein | 
geiffiger Gontractiond«. Pol ‚feine eigene Einheit, oder fein 
Gelb, und fein Exrpanfipnd-Pol die allgemeine geiftige Eins 
heit, für die wit keinen andern Namen haben, als: Gott, N 
Kun iſt der Menfch bas einzige Weſen, weldes wir kennen, 
dem es frei gegeben iſt aus feiner urſpruͤnglichen Stellung au‘ . )- 
weichen, und fich dem Ganzen ober vielmehr der allgemeinen | 
giftigen Einheit (Gott) zu entziehen und fich. mit. ber ganzen 
Fülle feiner Lebendigkeit auf ſich felbft oder auf fein Selbſt zu 
werſen. Man fieht keines Grund ein, warum bieß dem Men 
ſchen frei: gegeben ifl, außer bemjenigen, welcher in der” menfche 
Ken Natur ſelbſt Liegt, deren Wefen bie Freiheit, ober Die 
Selbſibeſtimmungs⸗ Faͤhigkeit, als der Charakter des geifligey 
Weſens, if. Denn diefeß iſt ber Charakter des Geiſtes, dag 
e bie Bebingung ober das Geſetz feines Beſtehens nicht ges 
jwungem fonbern frei ergreift und feſthaͤlt. Dieß wiberfpricht, 

In Bezug auf den Menſchen, feiner Einrichtung nicht, vermöge 
welcher er durch Triebe zu den Gegenfländen feiner Beduͤrfniſſe 
hingeleitet wird: denn die Michtung für fein Streben muß ihm 
allerbings. gegeben: werben, und wodurch. anders als durch 
Selebe? Oieſe Zriebe binden ihn nur nicht fo , ‚wie bloße Nas . 
turweſen durch diefelben, gebunden ſind; sub mir macen ja 


il 


| B 
täglich bie Erfahuitug, daß wir unſern: Telrben folgen: Annen 
obennicht. So haben wir denn dem Menſchen auch gleich au⸗ 
fangs einen Trieb zumiHöchken, aber einen zeligiäfen Acbeh 
zugeftanden, welder der Gravitution der Plaueten gegen ihre 
Sonne aͤhnlich iſt; doch auch nur. aͤhnttch, weil die: Gravitation 


der Planeten eine abgenötpigte iſt, die des Menſchen aber nicht. 


Inzwiſchen wuͤrde auch der Menſch ſeine urſpruͤngliahe geiſtige 
Gravitation nicht verlaſſen, wenn nicht ein Grund! vorhanden 
wäre ber ihn auf fein Selbſt zurisdtribt. Diefer' Grumb 
muß aber -leider vorhanden ſeyn, auch:wenn er und unerklaͤr⸗ 
bar wäre: denn bie Thatſache iſt vorhanden. daß der Muufp 


von der: allgemeinen Sinheit (Sott) ab "und. nach. feiner in⸗ 


blviduellen Einheit (dem Selbſt) hingezogen wisd: , Whrüs 


[ABB nicht mit Zwang, aber ex wird doch hingezogen? Und 
hieraus entſpriagt denn bie Folge, daß, wenn ev ſichrdie⸗ 
ſem Zuge: hingiebt, ale ſeine Verhaͤltniſſe und Beziehungen 
fetbflifche- werden. Jetzt aber tritt der Zall ein, bag die oben 


geuannten Triebs,die urſprimgtichnicht im Widerfpragi mit 


ver geiſtigen Grabitation (Religiond:fichek,; ihn zu iheehr. Wer 


gentpeß, d.:$.zur Sereligion fuͤhren:GSomit If? denm nim 


ſelbſtiſchen Hange die Bebingineg nadhgersiefen ; gen welcher 
die dem Menfchen eingepflanzten Triebe ſelbſt Ihn wuni'religgie 
fen -Buftande äbziehen können; und wir Haben zumdcift nbi: Die 
vefichiedene Art und’ Weife, In melcherdieß nach Wafgabd ter 
verschiedenen Triebe gefchieht, oder mit Andern Wirkt; mie 
haben bie verſchiedenen Arten ,. ober. wenn u —— 
Grade von Irreligion zu verfolgen 

Wir haben vorlaͤufig und Int Wigemlinen bie Vorſteltung 
Verehrung und. Scheu hoͤherer Maͤchte ober Einer hoͤchſten 


Macht Religion genannt. Ber tur: ab’ haben, wir: Leinen 


Grund tiefer ;in biefen Gegenſtand Yinjugehen und Biefen De⸗ 
griff von Religion näger zu befliminzu.obiey auch zu berichtigen. 


© 


Bifpmren bias ſeinen Orte-auf. Aber ob und wie ber Er⸗ 
Altmigs taib, der Forſchargstrieb: und ber. Freiheitstrieb/ je⸗ 
kaxufbrfondere Weiſe, Srreligion erzeugen, oder was Kae 
felbe iſt, den Menſchen vom goͤttlichen Weſen trennen, «8, 
moͤge dieſes nan in einer Vielhrit und Geſammitheit von Mäcdz 
im, odes als Mine Marht: aufgefaßt worden feyn, iſt jetzt zw 
unterfinhen: . Betrachten mir zuvoͤrderſt ben Erhaltungstrieb 
in disfem@ßegiehung. Er entwickelt fi; befagter. Magen „ :zuA 
erſt im Menſchen, und übt bie naͤchſte Gewalt über: ihn’ aus 
Und nicht. blos dieß — mad’ ‚mit ben Bedurfnifſſen bes Mens 
[hen ganz uͤbereinſtimmend iſt — ſondern diefer Trieb artet 
auch aus, und treibt den Menſchen weit ber fein Bebinfniß 
hinaus, ſobald dieſer dem Hange zur Selbſtigkeit folgt. -"Mıce 
mtfteht aus dem ‚Begehren des Ueberfluͤſſigen die Habſutht, 
md aus ber Furcht vor dem Mangel der Geiz, beide vom Car 
hltungsteiebe ausgehend‘, aber nur vom trregeleiteten. Nicht 
mug. . Dad, wohl-ober übel. erworbene, Befitzthum, hie 
Quelle aller Erhaltung, bringt als Befriedigung bed Erhal⸗ 
tungstriebes, ben Genuß mit fih; und. was ift-füßer alt dw 
Genuß? So;artet. benn ber: Erhaltängsttich: bei denen, rogkchn 


für den. Genhiß.am empfuͤnglichſten find, in Genußfacht aus, 


in ein Haſchen nach. Euft nnd Freude, bie, ohnehin 08’ Ele⸗ 
ment iſt, in welchem ich. daB. gefunde Lehen; bewegt. Denn 
Leiden iſt nicht Leben, ſondern des Lebens Auflöfung.. Nu 
iR die nächfie' Erhaltung ded) Menſchen die phyſiſche, un 
der naͤchſte Genuß. auch dert phyſiſche our ſinnliche. Der 
finnliche Genuß aber; wenn er dad Ziel deb ‚ganzen Men 
ſchen wird — wie er'es Leicht und häufig wird — zieht jhn 
von alten höheren und. reiheren Streben ab, und folgliqh 
vorzugsweiſe vonder Ricktang nadı dem Mätllichen ab, am 


nach Ber: Weit uad ihrer Luft Hin. Und fo. giehſers viele Many 


(dem; ud es gab ihrer zu allen Zeiten, dier ganz In irdiſchet 


Zah verſunken, in diejenige Achso. Irreligioſtaͤt neufalien, 
weiche gleichſam die erfle Stufe herfeiben iftr in die Qettes⸗ 
vorgeffenheit.. Ste würben noch Religion, nud in der Melis . 
gion das heilige ober göttliche Weſen haben, wenn nicht bia 
Welt ihr ſelbſtiſches Weſen auf dem Wege ded ausgesrteten 
Erhaltungstriebes an ſich gezogen hätte: denn In ihrem Inne⸗ 
sen tft die Werflelung, bie Verehrung und bie Scheu. des goͤtt⸗ 
lichen Weſens nicht ausgerottet, fonbern. nur verfdhwunben, 
welil fie nicht durch die rechte Richtung ihres Lebens Hervorges 
zufen wird. ber eben darum ˖leben ſie ohne Got}, weil fie 
nes Böttlichen in ihrem Sinnentaumel vergaßens unbe ver⸗ 
fünken immer.tiefer in bie Gottesvergeſſenheit, je.tiefer fie in 
Die finnliche Luft verſinken. Was Wunder nun, wenn fie, 
weil die Geſelligkeit felhft Genug’ ift, Gefellen und Mitgenofs 

fen ihrer Lebensweiſe ſuchen, und nicht blos ſuchen, ſondern 
auch finden? denn das Gleiche zieht das Gleiche an. Und fo 
Diden ſich Berbruͤderungen des irdiſchgenießenden, d. h. det 
gottvergefſenen Lebens, wie wir fie überall in der cultivirten 
Welt, und am meiften in ben großen Staͤbten finden, aus de⸗ 
nen, wie es ſcheint, bie Gottesfurcht guerft verbannt worben 
iſt. Habfucht und Geiz, die ungleidyen Geſchwiſter, von Eis 
nen: Vater efzeugt, wiewohl fie beide nicht minder als bie Ge⸗ 
Aupfücht zur Gotwergeſſenheit führen, haben doch daß. Gute 
daß fie fi Beine. Genoſſen ſuchen, weil e8 nicht in ihrer Ras 
fur liegt. Dagegen: ehrt der Genußflichtige leichter aus der 
Goͤttesvergeſſenheit zur&d, weil ex nur. in die Melt zerſtreut 
iſt, und fi wohlwieber fammeln Iann: der, Habfüchtige aber 
Und ber Geizige' zu feſt in fein Seibſt verfiridt, als daß 
er ſich aus dieſem Banden leicht befreien koͤnnte. Gleichwohl 
ffE die Gottesvergeſſenheit die Stufe der Irreligion, von wel⸗ 
- Wer ſich der Menſch noch am erſten der Keligion wieder zus 
wenden Tante: hoͤher aber: dis. Triebr ſteigen, deſto ſchwve⸗ 





11 
u pen da menge erheben, at den Ben: DIOR 
im gAiet, führen. : : - : 

: I ber. when ‚Stofe dar Selig tahn der. us 
—* wenn zu: vaue-felbftifchen- · Wefen beherrfcht uk 
geleitet wird. Mit dem geiſtigen Forſchungẽtriebe iſt ein 
Aberes Naturell, als mit dem phyſiſchen Erhaltungsteirba 
vereinigt. Die: Selbſtigkeit ſpricht ſich bei. ſolchem NRaturell 
als Stolz: aus. Der: Stolye Ki: ſich ſelbſt genug, und mag 
gern Alles unter ſich erblicken. Das Werfleinern ;'in. das 
nichtemachen iſt ſeine Sache, weil er dabei nicht anders: al 
gewinnen kann. Der Verſtand, pom Forſchungdtrieb geweckt 
Ds letzte Ende aller Ninge zu ergreifen und ihr Weſen feſtzue 
halten, ſendet als Reſultat feiner Auflöfung alles Beſtehenden 
mr Elemente (Atome) die der Zufall zuſammengetrieben Kat 
md wieder zerſtrexx. Und fo. zerſtreut der Verſtand, zugleich 
ait ber. Borftellung , auch die Verehrung :umb die Schtn, goͤth 
liher Macht; kurz, ex vollbringt das Gefhäft ber Gottes 
Kupnung.,..waa eben ſo viel iſt ald der Gottesvernichtung 


Uber der Weg nach außen iſt nicht ber einzige auf weichem are I 


dorſchungstrieb dieſe VBernichtung zu Stande bringt. Der eg 


na) inen AOdealigwus) kihre zu demſelben Ziele ala der ete 


(Materialiſmus), mur auf andere Weißd. Det: Idealiſt Anbei 
die hoͤchſte Einheit in Fi Feibft,- in feinem. Ich, und ſetzk dieſes 
Ich an die Stelle der Gottheit, macht ſrin Ich zu Gott, laͤug⸗ 


net alſa den gegenfiändlicken Gott, wenigſtens der Wat mick 


wenn auch nicht den Worten nach: denn ae: ſchenet fich nicht 
bad Wort „Gott“ noch auszuſprechen; aber ea hat keinen Gee⸗ 


halt mehr. Dieß iſt die zweite Stufe der Irreligion, hoͤher 


als die erſte, weil der Menſch hier nicht Med dem yähihen 


Weſen entfegmbetiißk, onnern /daſfctoe gleichſam in ſich ſeibſt 
verwichtet:. bet: Oer ⸗ Gpttestaͤugner Ebto alfo chem: Gotik 


wet eu Eeinasınnilerät. ..&B hat befangtiich Mi fruͤtz Hab 
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‚ Milltignit yet, nk Iwar tzer abe ance ren We 


| 
|. 


zu Lehrern der Menfchen berufen fühlten. Im Beillliug dri 
Orden: Einfalt ſaden ſolche Meaſchen erh deine Disk, wes 
wie Anerkennumz,“ beſto mehr aber tmben:Beiten bean 
Srwerfald:: denn eis "gottvespeffenen Gerlitherwtkrbiteßete 
redlaͤuguerel fehr willkommen; fie: befreit dieſelben von 'c« 
diem Geyer; bad doch noch“ von: Yeit. zu Beit- in Ihtem!Ime 

yon cſpukt. Sin Gutteslaͤugner: it krum zu Jeileio, tell 
' She: Jeveligion: adfı ‚dem Felſen: nit welchrruuSiolz Hheißt: 
Nur wann Erbbeben diefen‘ Felſen erſchucttern, oder der Mlit 


ves Himmels: ihm: zerſpaltet; mag der gedemuͤthigte 7: ver ger⸗ 


malmte. Menſch den: Hult in ber. Höher-fühen;_bek er.im 


\ Bas: Ztefe‘ verloren hat. ' Der verderblichſte der Triebe aber. 


IT er: einmal von der ˖ Selbſtſucht irte gelridet werben, iſt 


der Feriheitstrieb. Wie buch den Förſchungstrixb ber’ Merz 


Mund ‚fo wird. durch den Fräiheſtstilob, dar Willegewerkt. 
Aber es iſt ber. un der Selbſtigkeit angeftedte: Wille, wei 
er hier erſcheint, DE Wille, welher nichts außer ſich Zeb 
sen daſſon, welcher abſolnt herrſchen, ſelbſt aber durch unb 
nuſch Ogebuuden Heilen will. Nun iſt aber Religion ein 
Band: und zwar: ein Band, welches den ganzen: Menſchen 


wwo hen Gegẽnſtand ſainer Hutdagung Lettet. Nothwendig 


Aſſs iſt bee ungebunbune Hervſtherwile ‚bes Menſchen det 
aklaͤrte Feind der Religion, inbem?Deide, Ungebundenheit 

and: Religion,ꝰ einander fchtoff: gegenuͤber lebens: Miss iſt 
7 Feindſchaft ohne hä? umk:was iſt: ie Relitoen -ohıe 
dHren: Gegenſtand? Der. Religionsfeind paßt alfo das gött; 
liche MWeferrs' er Tebt nicht blos ohne Boft,. fondern. ift auch 
sit erkloͤrter rgwer ber Gottheit; ildem er. das Hrilige Ge 
Biipftn bein: Kain! seltge Sfin biz: Scharanken Er hat: Bott 
nidst! vergeſſen do bekt erciſt: kein: Man Beyuffeß; ano 


06 zun Ghiateuergeſſenheis Führt. Air Mugnet Gottim acht: 
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bett. She; Bent Shin» dehereſcht, iſde nihl der irre guleitete 
Irihuggätsteb, welcher, nach: außen gehend, das Univer⸗ 
fin in Atome auſtaͤſet, ober, nad: innen gerichtet, den ei⸗ 
genen Verſtand zu feinem Bögen. macht, und die hoͤchſte 
Einheit in fich. ſelbſt findend, keine hoͤchſte Einheit, d. ii - 
keinen Gott, über - fih:anesfennt; fondern her Gottezfeind 
ſielt ſich Gott gegenuͤber und baßt ihn, wie Satan, ber 
Berdexber,,. ihn haßt. Wie nun ber Meyſch durch den Frei⸗ 
kitötrieb, welcher in der That ein goͤttlicher Zrieb iſt, auf 
ber rechten Bahn zum Höchften gelangt; und mie ber Gi⸗ 
pfel aller Kunſt und MWiffenfchaft, ja ber Tugend und Kelis . 


gion ſelbſt, die Freiheit iſt: ſo Führt im Gegentheil biefe 
Trieb, wenn er von der Selbfifucht auf, falfche Wege gelodt 


wird, in ben Abgrund: denn Verberblicherrd läßt ſich nichtß 
denken als den Quell aller. Glüdfeligleis zu baffen, Die 
Bottesfeindſchaft iſt alſo die hoͤchſte Sſufe ber, Irreligign,- 
ud von ihr geht, man muͤchte ſagen ohne Wunder, keln 
Veg rückwaͤrts zum Leben, ſondern jeder nur vorwaͤrts zum 
Tode, aber zum geiſtigen. 

Dieſe Bemerkung fuͤhrt uns faſt unrillkuͤhrlich zu der 
Betrachtung ber Folgen bes Lebens ohne Gott. Wir ſind 
blod von -der Thatſache ausgegangen, daß der urſpruͤngliche 
Zuſtand der Voͤlker ein religiodfer geweſen ſey. Wir haben 
hiebei nicht gefragt ob der religiöfe Zuftand uͤberhaupt ein 
wahrer, d. h. Fein widernatuͤrlicher und erfünftelter, ſondern 
ein ber menſchlichen Einrichtung angemefjener und zum Gas ' 
beihen des Menfchen nothwenbiger fey. Eben fo wenig ha 
ben wir gefragt ob biefer Zuftand ein blos fubjectiver, d. h. 
lediglich aus dem Menſchen allein bervorgehender und burch 
feine eigene That zu Stande gebrachter fey, wie 3. B. das 
Denken ifl, und ob der Gegenftand der. Religion eben nur 
ein gedachter ſey, ober daB was man eine Ides nenut, oder 


. ag > 
BU Bogerfand ci wirklichets Weſtn, CHE Febkrikäger 
Goit fey ohne befien Mitwirtung die Heligion "gar nicht 
u Stande kommen koͤnne, gabe fo wie ‘zu jebein :Binis 
miſſe zwei ſich Verbiadende noͤthig Fb. Endlich haben wir 
auch nicht gefragt ob die urſpruͤngliche Religion auch wirk⸗ 
- 0: die wahre geweſen ſey, ſondern nur erſt eine Art von 
Winderverfuch über Kinderfpiel mit ſelbſtgeſchaffenen Göttert, 
oder vb umgekehrt bie urſpruͤngliche Religion’ deu wahren 
Bott befefien habe, und bie Menſchen erſt ſpaͤterhin durch 
Abfall vom wahren Gott zu ſelbſtgeſchaffenen Goͤttern her⸗ 
"abgefunfen ſeyen. Alles dieß haben wir an feinen Ort ge» 
ſtellt, oder vielmehr ganz bei Seite liegen laſſen. Aber Eis 
nes haben wir nach Kraͤften in Erwaͤgung gezogen, naͤm⸗ 
Yih wohin ber Menſch geraͤth wenn er aus dem religioͤſen 
Zuſtande, möge er nun ein nakuürlicher unb wahrer, uber 
ein widernatürlichee und erfünftelter feyn, heraustritt in ben 
; entgegengefeßten. Wir wollen jegt einmal annehmen ber 
Zuſtand ber Irreligion auf, feiner verfchiebenen Stufen fey 
ber wahre und beflimmungsgemäße bes Menſchen, fo dag 
vieſe verfchiebenen Stufen gleihfam die Grade der menſch⸗ 
hen Volllommenheit bezeichneten, baß bemnäch der Zuftanb- 
ber Bottvergeffendeit ſchon ein weit beſſerer fey ald der res 
Kigidfe Zuſtand Überhaupt, ber Zuſtand der Gotteslaͤugnung 
noch vorzuͤglicher als der der bloßen Gottvergeſſenheit, end⸗ 
Aich der Zuſtand der Gottesfeindſchaft der allervollkommſte, 
und gleichſam das Meiſterſtuͤk menſchlicher Virtuofität. Wenn 
wir dieß annehmen, ſo muͤßte fich aus den Folgen, d. h. 
aus den Lebensverhaͤltniſſen und Erſcheinungen ber Menſchen 
welche ſich auf dieſen Standpunkten befaͤnden, ein nicht zu 
bezweifelndes guͤnſtiges Reſultat fuͤr die Nichtigkeit dieſer 
Standpunkte ergeben. Denn wir mögen nun raiſonniren 
"wie, ober ‚glauben was wir wollen: bie Erfährung kann 
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gwanh widerlegen, und bie reine Soobachtung muß. jeläbe 
zit die Michtigfeit unferer Begriffe, Urtheile, und Schlüffe 
kiätigeny ober wir ‚haben Fein Richtmaß ber Wahcheit 
äberhaupf,. und. müffen demnach auf. alle. Erkenntniß bir 
Bahrkeit Verzicht thun. Nun lehrt uns Beobachtung und 
Erfahrung , daß Alles in ber Welt, ja, daß bie Welt ſelbß, 
nach einer gemiffen gefeglichen Einrichtung befteht, die wit, 
wenn wir fie auch ihrem innerften Weſen nach nicht begrels 
fen, doch wenigftens nicht ableugnen können. Die bimmlis 
[hen Geſtirne bewegen fich in gemeſſenen Bahnen nad) feſt⸗ 
geflelter Ordnung. Ein einziger Schritt aus dieſen Bahnen 
würbe das Univerfum. vernichten. Unfere Erbe, wenn fie 
einen Augenblid aufhörte fi um ihre Are unb um bie 
Sonne zu bewegen, würde in ben Abgrund gefchleubert 
werben, zerfallen unb zerfiäuben. Jedes Probuct der Erbe 
behauptet nur fo lange feinen Beſtand, als es feiner eigen 
thimlichen Natur getreu ift, und in dem Elemente verharrt, 
oa welches fein Dafeyn und Wirken gebunden ifl. Der 
Stein, bleibt nur fo lange. Stein, als ihn die innere Kraft 
des Zuſammenhanges in feinem Dafeyn bewahrt. Die Pflanze 
erhält ſich nur fo lange grünend, als fie mit ihren Wur⸗ 
zen der Erde Nahrung, mit ihren Blaͤttern die Luft und 
das Licht einfaugt. Das hier lebt nur fo lange, als es 
fh nähren und athmen kann. Des Menfhen Leben ift hoͤ⸗ 
her geftellt. Der Menſch trägt ein unbegrenzted Verlangen 
nah Wohlbefinden in fih. Diefes Woplbefinden ift aber 
nit blos am Äußere Bedingungen gebunden, nicht blos an 
die Elemente, aus melchen fein Außeres Weſen beiteht und 
durch deren immer erneuten Erſatz fich daſſelbe erhält; nicht 
bios an bie Gefunbheit oder Integrität feines leiblichen Drs 
ganiſsmus, fondern auch, und vorzüglih, an etwas, das 
wir nothwendig Innere Gefundheit nennen muͤſſen, deren 
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Ab kein glädliher Menſch. Wir koͤnnen wife fhgfich-die Yars 
ıfrieienheit als das Kennzeichen ded richtig, und gleichſam in 
„fein: Aleichgewicht : geftellten, Menſchenlebens anſehen, und 
mach ihrem Borhandenſeyn ober Margel bie richtige oder 
falſche Stelung bes Menſchen im Leben abmefien: Beſtard 
‚und Erhaltung iſt bad allgemeine Geſetz der Weltz und je 
des Ding und Wefen kann nur, fo zu fagen, in feinem Ins 
differenzpunkte befteben, in dem Punkte, wo alle feine Be 
dürfniſſe abgewogen und ausgeglichenfind. Und diefer Punkt 
tft bei dem. Menfchen die Zufriedenheit. Sie ift ber natür> 


-Itche, d. h. der menfhlihen Natur angemeffene, ber wahre, 


-ber befiimmungsgemäße Zuſtand des Menfchenz ober wir 
müßten ihm eine beftimmte Natur, und eine, ‚bie Erhal⸗ 
tung begruͤndende, Geſetzlichkeit biefer Natur abſprechen; 
was gegen bie allgemeine Ordnung ber Dinge if. Nun 
fragt es fih: finden wis den Menſchen, nach aller Beobach⸗ 
Aunng und Erfehrung, im Zuſtande ber Srreligion, alfo im 
. .‚Buftande ‚ber Gottvergefienheit, ber Gotteslaͤugnung, ber 
‚Gottesfeindfcheft, kurz, finden wir. den Menſchen ohne Gott 
qufrieden, ober, was baffelbe ift, glädlih? Es heißt ganz 
mit Recht: „an ihren Fruͤchten follt ihr fie erfennen.” And 
:fo werfen wir denn einen betrachtenden Blick auf bie Sol 
‚gen der Irreligion auf ihren verſchiedenen Stufen, um zu 
fehen wie bas Leben bed Menfchen ‚ohne Gott fih zum 
Richtmaß der wahren Stellung bes Deufgenichens, zur 
Bufriebenheit, verhält. , 
Der Menſch ohne Gott, wiefern fein Zuftanb ber de 


v —E—————— iſt, Tann ſich in Laͤſten gleichſam erſaͤu⸗ 


-fen, er iſt aber darum doch nicht zufrieden. Nicht: blos, 
weil der ſtete Genuß Abfpannung und Ermuͤdung, ja am 
Ende gar Ucberhruß und Ekel erregt, indem gleichwohl fein 
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Belangen tie gefättiget wird, fondern in dem Maße mehr 


figt, wie er &d weniger befriedigen kann; nicht blos weil 


dad Schweigen im Genuffe ihm oft Armuth und Schande 
bringt; nicht blos weil ein nur’ dem Genuffe geopfertes Les 
ben die Geſundheit untergräbt und fchmerzliches Siechthum 
erzeugt: fondern auch, und hauptfächlich, weil er den pels 
nigenden' Vorwürfen des Gewiſſens nicht entgehen -und fi 
vor ihnen nur durch Betäubung auf kurze Zeit retten kann. 
Ein Zufland, welcher mit der Zeit nicht milder, fondern 
immer qualvoller wird, fo daß fi) das Ziel und die Krone 
des Lebens, die Zufriedenheit, immer weiter von einem fol: 
hen Unglücklichen entfernt, je weiter er in Fahren vorwärts 
fhreitet. Und wie bie Senußfucht, fo läßt auch die Hab- 
fucht und der Geiz Feine Zufriedenheit im Menfchen auflonts 
men: Denn wenn hat je ber Habflichtige genug? oder wenn 
kemmt je das Gemüth des Geizigen zur Ruhe? An Senem 
zagt Die Begierde des Beſitzes, und an Diefem bie Furcht 
vor Berluft, wie ein Geier an feiner Beute. Und fo kann 
denn mie und nirgends ber Zuſtand der Gottvergefienheit ein 
Naturs und Beflimmungsgemäßer feyn- 

Iſt es mit dem Zuftande der Gottesldugnung anders 
teihaffen? Der Gottesldugner, im Stolze feined Herzens, 
kann fich Aber das Vorurtheil des Poͤbels, wie er die Reli: 
gion nennt, fo lange erhaben, und in feiner GSelbfignüge 
[0 lange feſt und ficher fühlen, als er in der Fülle ber Kraft 
bt, und ifn das Gt begünftiget, kurz, To fange er ſich 
a feiner Welt des Zufalls, oder in der Herrſchermacht fei: 
25 Ichs wohlbefindet. Allein Zufriedenheit ift dieſes Wohl: 
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refinden dennoch nicht: denn dieſe ſtammt nur aus dem in- 


eren Frieden; und dieſen bag Bein Menſch, der nicht mit 
cinem Gewiſſen in Einigkeit iſt; und einig mit feinem Ge: 


zifien iſt Keiner, der nicht In bemfelben ein höheres Geſet 
| 2 


m 


18 Ä 


auerkennt, ein Geſetz, bas er ſich nicht felbſt giebt, fondern 
pas ihm gegeben iſt, und unter dem ex folglich flieht, wie 
der Untertban unter dem Monarchen. Das Gefeg aber iſt 
des Geſetzgebers Unterpfand. Der Gotteslaͤugner muß alſo 


das Gewiſſen Ehgen ſtrafen, ober er muß es verdraͤngen; 


und in beiden Faͤllen ſteht er im inneren Widerſpruche mit 
ſich ſelbſt; und wa dieſer iß, iſt Feine Einheit, wo aber dieſe 


nit ik, kein Friebe. Und dieß noch im glüͤcklichſten Falle, 


ſo lange die Feſtigkeit des Gotteslaͤugners nicht von außen 
her erſchuͤttert wird. Und wie viele Moͤglichkeiten ſolcher 
Erſchuͤtterung bieten ſich im Laufe eines kurzen Menſchenle⸗ 
bens dar! Wie viele feindliche Angriffe ber Natur« und ber 
Menfchen-Welt Einen über den Einzelnen um fo mehr her⸗ 
einbrechen, ba fie das Ganze oft fo wenig verfchonen. Vers 
luſt der Guͤter des Lebens, Berluſt ber bürgerlichen Wirk⸗ 
famkeit, Verluſt des edelſten aller aͤußeren Güter, der Ge 
ſundheit, durch lange, qualvolle, ſchmerzliche Krankheiten: 
wie kann dieß Alles ben aufgehlaͤhten Menſchen niederbeu⸗ 
gen und ihm feine Schwaͤche, ia fein Elend fuͤhlbar machen, 
wenn er eben Feine andere Stuͤtze hat als ben Zufall von 
außen, ober fein bärftiges Ich von Innen, furz, wenn er 
ohne Gott ift und lebt. Und glaubt man denn daß nicht 
auch bes Gotteslaͤugners Stunde fhlägt? Wenn er dann 
ſchwach, verlaffen , bälflos, einen Arm fucht, ber ihn rette, 
und ihn nicht findet, ein Licht, welches bie Finflernig feines 
Inneren erhelle, aber Fein leitender Stern erfcheint, eime 
Liebe, die ihn erwärme, aber nür Todeskaͤlte in ihn- ein⸗ 
dringt: iſt dieß Zufriedenheit? ift dieß ein wahres Leben ? 
‚Betrachten wir zuletzt noch bie Gottesfeindſchaft in ih⸗ 
ren Folgen. Wenn die Gottesvergeſſenheit das Zeichen der 
ſchmaͤhlichſten Knechtſchaft des Herzens if, welches fih an 
das Nichtige verkauft hat; wenn bie Gotteslaͤngnung ei 
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kalts, <rftorbenes aber ein nur bem thoͤrichten Selbſt opfern- 
be Herz verraͤth: fe buldiget und opfert bie Gottesfeind⸗ 
fait dem radicalen Boͤſen, bem verbesbenben und zerſtoͤ⸗ 
renden Prineip, welches wir wnfonft aus der moralifdhen 
Belt herausſophißiſiren, und welches der Gottesfeind ſelbſt 
mit frecher Stirn hinweglaͤugnet, indem er es zum Guten 
verkehrt und fo das Gute felbft vernichtet. Ja, wer be 
kat: es giebt kein Boͤſes, ber iſt ein Vernichter ded Guten: 


denn wenn bas, was das Gewiſſen verbammt, nicht mehr 


böfe iſt, fo iſt Boͤßes and Suted fi gleih, fo iſt bad 2a» 


ker Tugend, und der Satan Gott. Aber auch nur ber im. 


das Laſter Verſunkene, der vom Laſter Durchdrxungene, in 
deſſen Seele kein Strahl dad reinen Lchts mehr fällt, ber 
nur im moraläfcher Finfternig athmet. und lebt, kann das 


Boͤſe laͤugnen, weil er «8 nicht mehr zu erkennen vermag 


kr aimmt ed nicht wahr, weil es bad Element iſt, in dem 


lebt; er nimmt es nicht wahr, weil er dag Gute nicht * 


ur wahrnimmt, weil das Gute für ihn, ſo wie er fuͤr 


das Gute verloren iſt. Ob es folhe Menfchen giebt?. Man 


frage ob es Solche giebt die bad Lafler entſchuldigen; und 
wenn die Erfahrung die legte Brage bejaht, — wie fie es 


ihnt, — fo iſt auch die erſte beankwartet. Ya, es gieht 


Menſchen, bie das Lafler nicht bios entfchulbigen, fondern 


ia ihm ihre wahres Leben finden,. die den flr einen Thoren 
halten, welcher der Tugend Opfer bringt. Und biefe Mens 
(hen ſollten nicht Binde Gottes ſeyn? Allerbings kann der 
Menſch nur erſt nach ſchmaͤhlicher Ausartung ein Bürger bed 
Reiches der Finſterniß werden; aber er kann es, weun er, 
der moraliſchen Kraft entſagend, die allein vermoͤgend iſt 
den Menſchen im Reiche des Lichts und der Freiheit zu er⸗ 


halten, ſich ſelbſt die Feſſeln der Paſſivitaͤt anlegt, und von 


ihrer Luft tiefer und imorer tiefer hinckgezogen wird. Nicht 
2 * 


} 


- Der ift ein Fiullerling, welcher Im dankein Begriffen lebt, 
— er iſt nur ein Unwiffender, — ſondern der ift es, wels 
cher fein Herz dem Guten verfchließt und dem Böfen ans 
hangt. Nicht die Wiflenfhaft und: bie fogenannte Auftlaͤ⸗ 
rung des Verſtandes ift das Licht der Menſchen, ſondern die 
reine, heilige Stimme im Innern, bie zum Guten mahnt 
und vom Böfen abmahnt. Wer diefe Stimme nicht hören 
will, wer fein Ohr vor ihr verfiopft, und wäre er der 
größte Meifter in der Willmfcaft .der Wiſſenſchaften: er 
figt mitten in ber Finſterniß, er iſt ein. Feind Des Nichts, 
ein Seind des Guten, ein Feind Gottes. Wie lohnt aber 
die Finſterniß ihren Geweigten? zeitig genug mit Selbſt⸗ 
qual, mit Selbſtverachtung, mit Selbfiverbammung, mit 
der Hölle. Die Geſchichte jedes Lafterhaften iſt der. ſpre⸗ 
chendſte Beiis hievon Mur der Lafterhafte ift ein Got⸗ 
teöfeind. Und bie Gottesfeindſchaft follte das wahre Leben 
ſeyn und zum wahren Lehen führen? Wann war je dab 
Loos und der Loßm des Laſters Zufrfedenheit? . 

Und fo ergiebt es ſich dena auf. allen Seiten daß der 
Menfch ohne Gott im Elend ift. Sey es ein thörichtes Vor⸗ 
urtpeil, fey es eine kindiſche Taͤuſchung, zu glauben: Daß 
ein Gott fey und daß bee Menfch ihm anhangen muͤſſe, 
kurz, daß Religion ber Meg zum Gluͤck, zum wahren Leben 
feys Ber, ber fo finnig, fo einfichtsvoil, ſo kraͤftig war 
ſich von dieſem Borartheile, von bleſer Taͤuſchung loszum a⸗ 


hen, bat je das. Ziel und ben Buͤrgſchein des wahren Les 


beps, die Zufriedenheit, erreichtk Umgekehrt, wer will es 


läugnen daß Tauſend ımd aber Zaufend, bie fich biefer Taͤu⸗ 
fung, diefem Borurtheil mit ganzer Seele bingegeben 
baben, hoͤchſt zufriedene Menfchen waren, ſo fehr mit bem, 
was fie das Gut ihre Lebens wannten, zufrieben, daß fie. 
fogar ihr Reben ſelbſt nicht achteten, ed freudenvoll hinga⸗ 
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ben um nur ihr hoͤchſtes Gut nicht zu verlieren? Im ber 
That, wann man folche entgegengefegte Lebenserfahrungen, 
wie ſie her Beobachter nicht zuruͤckweiſen kann, 'unbefangen 
wirdiget, fo kann man fih unmöglich uͤberreden daß bie 
VNenſchen >ohne Goit auf bein wichtigen Standpunkte fliehen 
ud bet richtigen Bebendweg wardeln, die Menfchen mit 
Gott aber, ven: falfihen Standpunkte aus, den falfchen Le⸗ 
bendweg Werfolgen. Laͤßt firh aber die Sache nicht noch tie⸗ 
fee unterſuchen? Luͤßt fich nicht ganz beſtimmt, ja unwider 
ſprechlich nachweiſen daß die Menſchen ohne Gott, gelind 
geſprochen, tin Irrthume Find, die Menſchen mit Gott “aber 
in dee Wahrheit? Wenn die. Wahrheit Fein leeres Wort tft, 
— wäre fie es, fr: wäre  unfer Bewußtfenn. felbft Taͤu⸗ 
(dung, Betrug, ®hge,:-— und wenn man der. wahrhaft‘ er: 
fonnten Wahrheit huldigen muß, auch wenn man es zu fels 
ur Beidämeng: miißte, fo kaͤme ed auf den Verfuh an 
ob man ;ber! Wahrheit in dieſem wichtigen Kalle nicht auf 
die Spur kommen, ja. fie vielleicht wirklich auffinden koͤniite. 
Bir wollen vn Verſuch mechen. 


’ ‘ 





a | 
Bernunftt. 





Es wurde, am Ende der erſten Nummer, des Bewußt⸗ 
ſeyns gedacht, ſtillſchweigend als eines Letzten und Hoͤchſten 
im Menſchen, weiches, wenn ed Taͤuſchung, Betrug, Luͤge 
wäre, ale Wahrheit "für den Menſchen unmoͤglich machen, 
ja vermichten würde. Das Bewußtſeyn ift jedem Menfchen 
eigen; nd es wuͤrde nicht ſchwer halten zu bemeifen daß 
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Idee Sogenſtand ein wirtliet ben," CE bebenviger 
Goit ſey, ohne defien Ritwirkung bie Religion "gar nicht 
zu Stande fommen Sinne, gerabe fo wie zu jeben Bine 
miſſe zwei fich Verbiadende nötig Fb. Endlich haben wir 
auch nicht gefragt ob bie urfprüngliche Religion auch wirks 
- ch: die wahre gewefen fey, ſondern nur erft eine Art von 
Rinderverfuch ober, Kinderfpiel mit felbftgefchaffenen Göttern, 
oder ob umgekehrt bie urfprängliche Religion ben wahren 
Spott befeffen habe, und bie Menſchen erſt ſpaͤterhin durch 
Abfall vom wahren Gott zu ſelbſtgeſchaffenen Göttern her 
‚abgefunfen feyen. Alles bieß haben wir an feinen Ort ge 
Felt, oder vielmehr ganz bei Seite Tiegen laſſen. ber @&is 
nes haben wir nad Kräften in Erwägung gezogen, naͤm⸗ 
Tih wohin ber Menſch geräth wenn er aus: bem religiöfen 
Buftande, möge ee nun ein natlrliher unb wahrer, uber 
ein wibernatürlicher und erfünftelter feyn, heraudtritt in den 
entgegengeſetzten. Wir wollen jetzt einmal annehmen der 
Zuſtand der Irreliglon auf, feinen verſchiedenen Stufen fen 
der wahre und beſtimmungsgemaͤße des Menſchen, ſo daß 
vVilſe verſchiedenen Stufen gleichſam die Grade ber menſch⸗ 
Then Vollkommenheit bezeichneten, daß bemnäch ber Zuſtand 
der Gottvergefienheit ſchon ein weit befierer fey als der ves 
Tigiöfe Zuſtand Überhaupt, ber Zußtand ber Gottesläugnung 
zioch vorzlglicher als der der bloßen Gottvergeffenheit, end» 

15 der Zuſtand ber Gottesfeindſchaft der allervollkommſte, 
and gleichfem das Meiſterſtuͤck menfchlicher Virtuofität. Wenn 
wir dieß annehmen, fo müßte fi aus den Kolgen, d. h. 
aud den Lebensverhältniffen und Erfcheinungen der Menfchen 
| welde fich auf diefen Standpunkten befänden, ein nicht zu 
bezweifelndes guͤnſtiges  Refultat fhr die Nichtigkeit dieſer 
Standpunkte ergeben. Denn wir mögen nun raifonniren 
wie, ober glauben was wir wollen: bie Erfahrung kann 
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enanh widerlegen, und bie reine Beobachtung muß. jehiäes 
zit die Nichtigkeit unferer Begriffe, Urtheile, und Schlüffe 
beätigemg ober mir haben Fein Richtmaß der Wahrheit 
überbaupf,. und. muͤſſen demnach auf, alle. Erfenntniß..bir 
Bahrbeit Verzicht thun. Nun lehrt und Beobachtung und 
Erfahrung, daß Alles in ber Welt, ja, daß bie Welt felbh, 
nach einer gewiſſen geſetzlichen Einrichtung befteht, bie wit, 
wenn wir fie auch ihrem innerften Wefen nad nicht begreis 
fen, doch wenigſtens nicht ableugnen koͤnnen. Die himmli⸗ 
fhen Geſtirne bewegen ſich in gemeffenen Bahnen nad) fefls 
zeſtelter Ordnung. Ein einziger Schritt aus diefen Bahnen 
würde das Univerfum vernichten. Unfere Erbe, wenn fie 
einen Augenblid aufhoͤrte fi um ihre Are unb um bie 
Sonne zu bewegen, würde in ben Abgrund gefchleubert 
werben, zerfallen unb zerfiäuben. Jedes Probuct der Erbe 
behauptet nur fo Lange feinen Beſtand, als es feiner eigen 
thimlichen Natur getreu ift, und in bem Elemente verharrt, 
an welches fein Dafeyn und Wirken gebunden ifl. De 
Stein. bleibt nur fo lange. Stein, als ihn die innere Kraft 
des Zuſammenhanges in feinem Dafeyn bewahrt. Die Pflanje 
erhält fi nur fo lange gruͤnend, als fie mit ihren Wur⸗ 
zeln ber Erbe Nahrung, mit ihren Blättern die Luft und 
das Licht einſaugt. Das Thier Icht nur fo lange, als eb 
ih nähren und athmen Tann. Des Menſchen Leben ift höͤ⸗ 
der geftelt. Der Menſch trägt ein unbegrenztes Verlangen 
ach Wohlbefinden in fi. Diefes Wohlbefinden iſt aber 
niht blos an dußere Bedingungen gebunden, nicht blos an 
die Elemente, aus welchen fein dußeres Weſen befteht und 
durch deren immer erneuten Erſatz fich baffelbe erhält; nidyt 
blos an die Geſundheit oder Integrität feines leiblihen Or⸗ 
ganismus, ſondern auch, und vorzüglih, an etwas, das 
wir nothwendig innere Gefundheit nennen muͤſſen, deren 
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aber es WM gleichwohl fo verſchieden von unferm Ich, wie 
Auge, Ohr u. f. w. von unſerm Ich, von umferm weite 
lichen Selbſt verfehieden find. Bleiben wir noch einen Aus 
genblid hei ber Beobachtung bed Wernehmens fliehen. Wir 
"vernehmen durch dad Bewußtſeyn als dab Vernehmende. 
Kommt und nun nicht für dieſen inneren Sinn, ber puſſende 
Name Vernunft. entgegen? Ohne das Bewußtſeyn vernuͤh⸗ 
mn wir nicht innerlich; durch das Bewußfienn, in. and mit 
dem "Berußtfenn haben wir Vernunft: Was. unterſcheidet 
aber das Bewußtſeyn von den Ibrigen- Sinnen? Die ubri⸗ 

gen Sinne nehmen blos aͤußerlich wahr; das Bewußtſeyn 
vberntimmt innerlich Bas Wahre. Was iſt das Wahre? das 
Eine ſich uͤberall und immer unveraͤnderlich gleich Bleibende: 
das Ewige; deshalb das Unverlehliche, das Heilige, defſſen 
Befandesgefeg die Einheit iſt. Sehr wahr ſagt ein nor 
kurzem abgefchieberer, ſehr philoſophiſcher, Dichter *): Wahr⸗ 
beit iſt Einheit. Daher können wir auch das Bewußtſeym 
in uns wicht anders als bie Einheit in und definiren. Wer 
dieſe Einheit verloren but iſt ein Bernunftberaubter; die 
hoͤchſte Beraubung, welche dem Menſchen widerfahren kann. 
Und fo-märe es denk klar, daß Bewußtſeyn, Vernunft, and 
Wahrheitsſinn in uns, eine und dieſelbe Einheit iſt, welche 
richtend und perurcheilend in uns aufttitt, wenn wir ſelbſt 
in unſern Geſuͤhlen, Vorſtellungen, Gedanken, Entfchlüffen 
und Handlungen der Einheit ermangeln. Man glaube aber 
je nicht daß biefe Einheit in uns inhaltslos oder ges 
haltlos fey: iſt dory“in ihr unfer ganzes Seelenleben zu⸗ 
ſammt dem Inbegriff unſerer Weltworitellungen enthalten. 
S was noch mebr iſt: aus dieſer Einheit tritt in ſtiller 


) Mullner, in der Albaneſerin, einem. durchaus dem Prnelogie 
ſchem ‚Grund und Boden etſoroſereꝛ Gedicht. p. 
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| Eimde, und wenn. mit ihr gang-angehören, Alles Jemen 


ms Idee heißt in Kunft und Wiſſenſchaft, und Hier, wid 
im handelnden und religiäfen Leben, der Keim zu ‚ben edel⸗ 
ken Erzeugniffen des... Menſchengeiſtes iſt. Mod hievon 
lann und darf jegt nicht. die Rebe feyn, indem wir in ıbem 
Beaußtfeyn zunaͤchſt blos ber Spur "bed: Bahrheitäfinnes 
nachzugehen haben. Zudörberft ift Hier nach eine Dunfeigeit 
za befeikigen , ‚indem "win bei unferer: Aeobochtung des Ber’ 
wußtfeyns, wir wollen nicht fagen ein boppeltss Biufen, 
aber doch eine doppeolte Funetion befieiben Weſens angetrofs 
fen. haben. Ein Anderes ſcheint nämlich das Bewußtſeyn 
za ſeyn, miefern 085 in uns als Richter unſerer Gedanken 
ud Handlungen erſcheintz ein Anderes, veiefern.. c& ſich 
nicht als ein Thaͤtiges, ſondern als ein Bernehmendes zeige 
Wenn wir dem Bewußtſeyn in letzter Eigenſchaft urit Recht 
den mahren Namen Vernunft *). gegeben baden, fo möchten 
wir es in-ber erſteren lieber mit den bed Sprechers (Agec) 
bezeichnen. Wie hängt: aber Beides zuſammen? oder, biel⸗ 
mehr: wie kann Eins und Diefelbe Energie zwei ſo mie 
gengefegte Junctionen verwalten? Beobechten wir uns aber⸗ 
mals nür in Bezug auf die Grweiſe unſeres Bewußtfenne. 
So lange wir mit unſerm Bewußtſeyn gleichfam Eins find, 
(in der gewöhnlichen Sprache: einig mit uns ſelbſtz)), oder 
wenn wir uns fo ausbrüden bäürfen: fo lange bie Einheit 
unfer ganzas Weſen erfüht, ift unfer Bewußtſeyn fchlichthin 
Vernunft, inneres. uud höheres, ja hoͤchſtes Vernehmungs⸗ 


*) Dhne Zweifel entfpriht dem Worte Vernunft das geiechifche 
Bort vovd. Die Platoniker fielen ben vous höher als den Aoyog, 
gleich als eb beide verſchledene Kräfte oder Weſen wären. Im Latei⸗ 
riſchen ER es derſelbe Fall mit ‚mens und ratio, Hoſſenelich Ijt . um 
delgenden biefee Jerthum brrichtiget. 





. ur Erkenntniß: Vermögen; ein Buflanb, ber ber Men⸗ 
ſchen, die ſtets im ſich zerriffen: find, nie eintrittz weshalb 
fie auch ein foldres Bermoͤgen für Erdichtung Kalten. Im 
biefeme Wale iſt bie Vernunſt in der. That bad, iS was 
Bafit fie deſinirt: das Dermögen der Ideen, ober Die then 
rotiſche (ſchauende) Vernunft, gleichfam ein reitner, das Meine 
Gottiiche) erfaffender und wiebergebender Spiegel: Bobeld 
ſich aber das Menſch von der Bernunft » Einheit tawınt -umb 
dadurch in ſich ſelbſt zerfänt, Hat er nicht mehr Theil an 
der Bernunft als vernehmender Ginhelt, ſondern das We 
wußtfeyn, welches vorher ledigkich Wernunft war, ſteht ibm 
un gegenuͤber, dem Gefallenen, aus dem Parabdieſe: Berſto⸗ 
Benen, als ber Engel mit dem fanzigen: Schwert, als Ge⸗ 
willen, als Richtmaß und Dichter zugleich, als Sprecher 
des Suten, Rechten, Wahren, kurz, ber Einheit, von wel 
“Ger var Menſch entfrembet if. Die Erfiheinung IR ganz 
einfach. Das Bewnätfonn iſt ſtets Einheit; nur der Menfch 
vondndert ſich. Einig mit dem Bewußrtſeyn tft er im Licht: 
mueinig, in der Finſterniß, in weicher das Licht ihn nicht 
erhellet, fondern se ſchmerze. Man wird diefe der Dem 
lichkeit wegen gewählten Blider nicht flır Myſlicismus halten. 
ad fo wäre denn hiemit das fo vielfach beſprochene 
und mißverflandene Wort Vernunft auf einfachem und: ums 
. nhglidren Wege zu feiner wahren Wedewtung und Zähebe 
gelangt. Die Bemmnft darf durchaus nicht, wie gewoͤhn⸗ 
lich geſchießt, mit dee Denk⸗ und Urtheils⸗ Kraft verwech- 
ſelt werdenz und was man einen Vernunft⸗ Schluß nennt, 
if nur ein Verſtandes⸗ Act: denn bie Vernunft ſchließt auch 
nicht: dieß thut nur der Werfland indem er fein Geſchaͤft 
vollenbet, welches «ben fo gut apf die alltaͤglichſten, wie 
auf bie hoͤchſten Dinge gerichtet ſeyn kann. Der Berſtaud 
iſt nur ein Verſtaͤndiger, ein Wermistter zwiſchen uns -gemb 


®7 


dee Segenänden uunſerer Erkenntniß. Der Verſtand Pr ber | 
Iptergret, der Dollmetſcher eben fowohl des Geiftes als der 
Latur. Er bringt eben ſowohl bie Wahrnehmungen aus 
dem Reiche ber Sinne, ald bad Bernommene aus bem ber ' 
Bernunft, zu Begriff: er affimilirt, er ibemtificiet unferer - 
eigenen geifligen Natur den burch bie dufferen Sinne wie 
uch den inneren Sinn gegebenen Gtoff der Erkenntniß, 
oder, wie bie Schule fagt: er kleidet den Stoff in .die Form. 
Der Verfisnd if ein Bilbner, aber nur ein Nachbilduers 
et bildet nach, was in ber Ratur und.im Geiſte vorgebils 
bet if, Ohne Vorbiid (Idee, Anfchauung) kann ber Ben 
Band Fein Nachbild entwerfen. Und fo ergiebt. ſich von 
ſelbſf daß man den Werftand nicht mit ber Vernunft vers 
wehfeln darf, eben fo wenig ald man ihn mit ben Außeren 
Einnen verwecfeln wird. Aus diefem Grunde aber muß 
man. fih auch hüten die Vernunft mit dem DVerflande zu 
verwechfeln und ihr ein Gefchäft beizulegen welches nur in 
dad Gebiet des Verſtandes gehört. Die Bernunft ift bloßer 
Sinn, aber fie ift der Ginn fuͤr die innere, geiſtige Ans 
ſtauung: ſie iſt das Auge für das Licht des Seiſtes. Was 
in die Vernunft eingeht, iſt Geiſtz und der Geiſt iſt bie 
Wahrheit felbft, das reine, das heilige Seyn, ober, wie 
früher gefagt wurde, bad Ewige. Und fo ift demmach der 
Vernunft, als Wahrheitsfinn, ihre Stellung, ihr Geſchaͤft, 
ihre Würde gefichert, und es bleibt nur uͤbrig auch ihr We⸗ 
fen näher zu beſtimmen. 

Was ben Geiſt vornimmt, muß dem Geifte, fo wie 
was bie Natur wahrnimmt, der Natur verwandt fun Die _ 
Natur if bie Schöpfung, das Geſchaffene, der Geiſt aber 
der Schöpfer. Und warum. follie auch bie Wernunft bem _ 
Geile nit verwandt feyn, be. die Vernunft, erwielewer 
Maßen, Einheit if, und ber Geiſt dad Gleiche. Bragen 


N 


* 


wir nun abermals tinfer Bewußtſeyn. Es muß von ſich/ ſelbſt 
‚geugen als von ‚der Wahrheit; und wie tragen keinen ˖ an⸗ 
dern Zeugen von der Wahrheit in uns, als bad Bewußt⸗ 
feyn, weldes fogar den Wahrnehmungen ber Binue as 
Siegel der Sewißheit aufdruͤckt. Und wicht blos bie.:Sfmme 
erhalten von dem Bewußtſeyn ober der Vernunft ihre Be⸗ 
flätigung , fondern ‘duch der Verftand.: Nur was in Sin⸗ 
heit; in: Webereinflimmung. mit der Einheit des Bewußtſeyns 
gedacht wird, if wahr. Ein Begriff, in ben dis Wörnmilt 
nicht als Einheit eingeht, if ein Widerſpruch, iſt nicht in 
ber Wahrheit begruͤndet. Und fo’ ſehen wir, wie nicht blos 
der Außere Sinn, fondern auch fogar ber Verſtand, unter 
der Bernunft ftehe, nicht aber bie Wermmft unter ben Ber: 
ſtande. Es iſt daher ganz verkehrt die Wahrheit ter Were 
Aunft.mit dem Verftande prüfen zu wollen, der erſt von 
ihr feine Sanction erhält. Der Werſtand ohne die Leitung 
ber Vernunft fchweift in den Regionen des Irrthums ums 
ger; und man« kann wohl mit dem Verſtande, aber nicht 
uf der Vernunft vafen (deliriren). Jede bialectifche So⸗ 
phiſterei iſt ein ſolches Delirium. Daram Achtung, ja Ehr⸗ 
, furcht der Vernunft: denn fie fit die Stimme der Gottheit. 
Der Gottheit? jal: wir tragen das Weſen der Gottheit als 
Bernunft in uns, oder bie Gottheit müßte nid Beil, und 
der Gef nicht Einheit feyn. 

‚Und ſo wären wir denn mit Einem Male, gleichſam 
mit Einem Schlage, unter der Leitung des Bewußtſeyns 
und durch bad Zeugniß deſſelben, an die Grenze, oder viel⸗ 
mehr an dad Band gekommen, welches uns mit ber. Gott: 
heit verbindet,. indem es gleiher Matur mit ihrem’ Weſen 
iſt. Aber iſt dieß nicht ein Sprung, und ein fehr uͤbereil⸗ 
ter Sprung, im’ Schluffe? Bit nichten. Wenn die Vernunft 
nur vernimmt, und zwar geiſtiges Weſen dernimmt, und 
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wen Fein Bernehmen gedacht werben fann ohne etwas ba 

kmommen wird: was Tann bad von ber Vernunft Vernom⸗ 

- mene anderes feyn als die Stimme, bad Wort, die Verkuͤn⸗ 

tigung des Geiftes, der nicht unfer Geift ft, und doch zu 
unferm Geiſt redet und reden ‚muß, weil unfer Geift vers 
nimmt? Dan kann fogen: „unfer Geift redet ſelbſt, und 
vernimmt fich felbfi, und darum nichts Anderes und nichts 
Hoͤheres.“ Allerdings. dann auch unfer Geift nichts Höheres 
vernehmen als fi felbft, eben weil er der Geift ifl. Aber 
eben weil er der Geift ift, fo ift er das Hoͤchſte im Hims 
mel und auf Erben, das ſich nur in und offenbart, und 
laut nad kund wird im Bewußtfeyn und als Gewiffen, fo 
daß wir an ber Gewißheit bed höchften Geiſtes — oder viel 
mehr des. Hößften überhaupt: denn der Geift. ifl das Höchs 
fe. — gar nicht zweifeln dürfen noch koͤnnen. Kurz, wir 
tragen urfprüngli den Geil in. und; und was wir in und - 


tragen, müſſen wir dad Göttliche und göttliches Wefen nen« . 


nen, weil e8 bie Einpeit, und die Wahrheit, und die Güte, 
und die Gerechtigkeit, mit Einem Worte, weil es dad ewig 
heilige Weſen felbft if. Was behürfen wir weiteres Zeugs 
niß? -unfer Gewiffen bezeugt uns durch fich felbfl, durch feis 
nen Inhalt und feine Zhätigkeit und feine Wefenheit, mit 
unmittelbarer Gemißheit, daß ein Gott, und daß die Ver⸗ 
nunft, dad Bewußtfeyn, Geiſt von feinem Geifte if. Uns 
fere Vernunft iſt nicht Gott, aber göttlich, und bezeugt uns 
dadurch „ daß ein Gott if. Und dab die Vernunft dieß thut 
durch fich felbft, und aus ſich felbfi, fehen wir aus bem 
Zeugniffe welches die heidniſchen Weiſen hierkber abgelegt 
haben, unter denen billig ein Plato oben an flieht, ald wels 
her die Vernunft ihrem inneren Welen nach am reinflen er 
kannt zu haben ſcheint. Allerdings if nicht zu laͤugnen daß 
die Vernunft nur ihr göttliches Weſen dezeugen kann, unb 


daß ber Verſtand es iſt, welchen, wiewohl auf unabwend⸗ 
bare Weiſe, von dieſem goͤttlichen Weſen auf ein Weſen 
ſchließt, welches der Grund ven der Goͤttlichkeit der Ver⸗ 
nunft iſt, auf ein Weſen, welches, unabhängig von ber 
Vernunft, das, was ſich in ihr offenbart, in hoͤchſter Fuͤlle 
befigt. Der Verſtand kann nicht anders; und er müßte aus 
feiner eigenen Gefeglichkeit heraus treten, wenn er nicht fo 
fehließen wollte. Die Vernunft, ober das Bewußtſeyn, wis 
berfpricht auch diefem Schluſſe nicht, fondern tritt in Ge⸗ 
gentheil mit hoͤchſter Uebereinſtimmung dem Verftande bei, 
fo daß er in der That nus ihr Dollmetſcher, ber Ausleger 
ihres innerfien Sinnes und ihrer eigenen Willensmeinung 
zu feyn fcheint werm er ben Ausſpruch thut: ed if eine 
Vernunft, folglich ifi ein Gott. Woraus zu ermeflen if, 
um es nochmals zu wieberholen, wie ſehr die Vernunft des 
Berftandes, wie ſehr aber auch ber Verſtand bes Bernunft 
bebarf, 

Diefe Vernunft num, wir feben fie fchen früßzeitig im 
Kinde erwachen. Sie erwacht, fobald das Bewußtſeyn er⸗ 
ſcheint; ganz natürlich, weil Vernunft und Bewußglena dafs 
felbe iſt. Durch das Bewußtfenn wird das Selbſt des Men⸗ 
fhen zum Ich, zum Vernunft» Wefen, zur Intelligenz, zu 
ben, was Gutes und Wöfes unterfcheinet. Es iſt ein ge» 
heimnißvolles Band, was das Ich bed Menfhen mit ber 
Vernunft verbindet; man muß fich aber hüten, bad Erſtare 
mit ber lehteren zu verwechfeln. Die Vernunft fcheint ums 
fe Ich zu feyn, fo lange wir ihr tren finb: aber fie wirb 
sogleich ein Hoͤheres, (Geifl,) has unferm Ich mit Herrſcher⸗ 
macht enfgegentritt, fobelb wir uns von ihr trennen. Nur 
die Reinheit, bis Unſchuld der Gefimsung ift ed, was auch 
ſchen das Stab mit der BWernunft verbindet. Sobald bie 
Unfchulb verloren iſt, ſeht bie Vernunft als Gewiſſen das 
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zum beutlihen Beweiſe daß bie Vernunft und unſer Ic 
nicht Eines und Daffelbe find. - 

Wir fehen fchon bei dem Kinde dag die Vernunft das 
Heilige im Menfhen ifl. Vergeſſen wir bieß bei der Be | 
urtheilung des Menfchen im fpäteren Alter, fo verſchwindet 
und auch der richtige Begriff ber Vernunft, und ein Phans 
tom tritt an beffen Stelle. Unſer Bewußtfeyn iſt das Hei⸗ 
lige, das und durch uufer ganzes Leben begleitet; und wir 
wollen und ja hüten durch eine dialectifhe Künftelei, zu 
welcher die Berfuhung fehr nahe liegt, und und das Hei⸗ 
lige zu ibentificiven. Die unfelige Sucht zum Erklären bet 
ſchon viele Verkehrtheiten hervorgebracht, bie ſich für bie 
hoͤchſte Philofophie ausgeben. Es iſt aber eine Frage, bie 
bis jegt faum aufgeworfen, gefchweige denn zur Gnuͤge bes 
antwortet ifl: ob und in wie weit und des Erklären, in Als 
lem was nicht unfere eigene Meinung iſt, vergoͤnnt fey. 
Schreiber diefes ift der Meinung, daß bie Natur und ben 
Geiß, in ihren Erfcheinungen, und noch mehr in ihrem Ve 
fen, erklären zu wollen, der Beweid ber hoͤchſten menfchlis 
hen Zhorheit fey. Wir find zum Thun befien was da feyn 
fol, aber nicht zum Erklaͤren deſſen was ba iſt, war, und 
ſeyn wird, erſchaffen. 

Wie in den Kindern, fo entwickelt ſich auch bie Ber 
nunft in den kindlichen Voͤlkern. Kein Boll — je näher 
feinem Urfprunge. defto lebendiger und fiherer — ohne bies 
fen Genius. Die roheſten Voͤlker haben, faſt möchte man 
fagen, ben Vernunft⸗Inſtinct. Und ift denn bie Vernunft, 
genau betrachtet, nicht Juſtinct? if fie uns nicht eingegra⸗ 
ben in die Tafel der Seele mit Zügen, welche unaustilgbar 
find? und hat nicht jedes aud noch fo rohe Moll daB mas 
tuͤrliche Sefühl für gut und boͤs, für recht. und unrecht? 
Bunberbare Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen, bie gar nit 
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{mit den nathrlichen Beduͤrfniſſen der Erifienz und mit ben 
natinlihen Zrieben zur Befriedigung berfelben zufammen: 
daͤngt! Das ganze Volk, die ganze Generation, und alle 
Generationen wie ber einzelne Menfih, fie mögen von der 
Vernunft: etwas wiſſen mollen oder nicht: fie redet doch. 
Ste mögen fih von der Vernunft abwenden fo weit fie wols 
- Yen, fie drängt fich doch ein mit ihrem Einfpruche, mit ihrem - 
Verbote, fo wie Für Den, der auf fie hört, mit ihrem Ges 
Bote. Ba, ein Gebor'Iäßt die Vernunft an und und alle 
Menſchen ergehen, das wir wohl Übertreten, aber nicht zu= 
rhdweifen koͤnnen: das Gebot uns rein zu erhalten vor aller 
Beſleckung. Warum wohl, und wozu, dieſes Gebot? Dieſe 
Frage iſt das Kaͤthſel des Lebens, und ihre Beantwortung 
feine Loͤſung. Auch wir müſſen dieſe Lbſung verſuchen. 
Billig iſt es jedoch zunaͤchſt wohl, daß wir auf einen Au⸗ 
genblick zu dem Punkte zuruͤckkehren, von dem wir ausge⸗ 
gangen ſind. Es wurde, zu Ende des erſten Aufſatzes, die 
Aufgabe geſtellt, nachzuweiſen, daß bie Menſchen ohne Gott 
im Irrthume find, die Menſchen mit Gott aber in der Wahr⸗ 
heit. Wir ſind, wie es ſcheint, der Loͤſung dieſer Aufgabe 
ziemlich nahe geruͤckt, indem wir ſo eben das Vernunftgebot 
ſcharf ins Auge gefaßt haben. Dieſes Gebot hat, wie ge⸗ 
ſagt, keine andere Beſtimmung als 'die, und zu bewegen daß 
wir und rein erhalten vor aller Befleckung. Die Vernunft 
muß bemnad doch ihren Grund und ihr Ziel haben, warum 
fie alfo gebietet. Inzwiſchen, mit der hoͤchſten Aufmerffamz 
keit und Unpartheilichkeit in der Selbſtbeobachtung entdecken 
wir nichts weiter als was bie Vernunft will, aber warum 
und wozu fie es will, bieß bleibt und verborgen. Sonder⸗ 
„bag! Die Vernunft,‘ die uns über das Hoͤchſte, tiber das Heiz 
lige, fo deutlich belehrt, warum fagt fie uns dieß nicht? 
weiß fie es ſelbſt urfpringlich nicht? ober hat fle eö, in der. Bes 
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hung, in weiche ſie mit und getreten iſt. vergefient Namils 

Eüpriich kommt uns hier Plato's Idee von der Vergeffenheit un 

Riderinnerung ber Seele. entgegen. Aber wir bemerken auch 

zugleich baf hier nichts Analoges Statt findet. Die Vernunft 
innert und. an bad, was wir gewöhnlich vergeſſen. Nur 

ſceint es ihr felbft nicht Mar, warum fie uns erinnert. Iſt 

dem aiſo? Wir wollen beſcheiden ſeyn, wir wollen blos von 

dem reden, was wir eben vernehmen; und was wir nicht bers 

nehmen, das wollen wir an feinen Ort geftellt. feyn ‚laffen. Die 

Vernunft redet deutlich genug in und; balten wir und an biefe 

Rede. Wir folgen heilig ſeyn. Dieß iſt offenbar der Inhalt 

des ganzen Dernunftgebots. Run aber, wozu heilig? Es 
fanu unmoͤglich unſer bloßes irdiſches Wohlbefinden ſeyn, 

worauf es hier abgeſehen iſt. Der Verſtand ſelbſt ſchließt. 
ſchon weiter, Auch wenn ung der. Grund, diefes Gebots 

richt offenbar ‚wird: einen Grund muß es doch haben, und 

dieſer muß nothwendig uͤber dad jehige Daſeyn hinaus lie: 

gen Das Geringſte um was es ſich hier handelt, kann, 

der muß vielmehr das fortgefegte Daſeyn unſeres Weſeng 

ya; und nicht blos diefes — ober unfere ganze Einrich⸗ 
tung.märe Trug; — fondern ed muß fich bier um ein volle 
kommeneres, freudenreicheres, einſichtsvolleres, edleres, bie 


heres Dafeyn handeln. So muß ed feyn, oder.die Vernunft 


begeiftert und ohne Bwed und Beflimmung, Gleichwobi 
ſazt uns die Vernunft nichts bievon. ‚Doch, wie bereit 
gjeigt worden, ber Verſtand kommt ihr zu Huͤlfe, und 


icließt auf einen Gott. Und. dieg nicht bloß nach den ge⸗ 


lehrten Denk⸗Schluͤſſen ber Forſcher, ſondern auch in der uns 

gebildeten Denkart bes Volks. Daper überall ‚ bei jebeng 

Volke, die Vorausſetzung, die Annahme, ja die Anerkennung 

einer Gottheit, oder, wo ber ſchwache Sinn den Begriff der . 

Höfen Einheit no nicht zu faflen,vermpgs bie Verehrung . 
3 
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von Göttern, tel oder fombotifh. Daher Kberal und zu 
"allen Zeiten Altäre und Opfer: denn dad Opfer iſt das 
Symbol der Religion, das Beiden der Entfündigung und 
der Weihe. Wo ein ſchuldlofes Dafeyn, eine, man moͤchte 
fagen, angeborne Frömmigkeit den Einn, den inneren näme 
. ich, der mit der Gefinnung aufs engfte verbunden ift, ganz 
- ein erhalten hat, da ſteht auch gleichfam bas geiftige Bild, 
die Idee der Gottheit, deutlicher vor den Augen des Ges 
ber, wie und dieß namentlich Plato unverkennbar beftätis 
Het; fo wie ſich auch die orienitafifhen Weiſen, früberhin 
und fpäter, mit Recht einer Iebendigen Anfchaunng Gottes 
Tühmen Eonnten. Aber immer nur in der Idee. Und fo 
bat unfer heutiger Rationalismus vollkommen Net, (Wie⸗ 
wohl zu feinent Nachtheile; wie fi weiterhin erweifen wird,) 
wenn er behauptet daß Gott fuͤr bie Vernunft mar eine Idee 
fey. ‘Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten heißt alßs 


bann: Gott-in ber Idee anbeten. Und mehr vermag bie " 


| auch noch fo rein entwidelte Vernunft felbft nicht, ober-viels 
mehr der reinfte Menſch nicht, in welchem die Vernunft uns 
geflört ihren Gegenftand erkennen Bann: denn ber wahre und 
einzige Gegenftand der erfennenden Vernunft (Novs) ift Bott. 
Aber eben darum fucht bie Bernunft Gott: er iſt ihr ewiges 
Biel. Ganz natuͤrlich, weil die Vernunft nur vom Hefligen 
leben kann, indem biejed gleichfam das Element ift, "in welchem 


fie äthmet. Die Vernunft kann ohne Gort nicht beſtehen, 
. fo wenig als der Sonnenſtrahl ohne bie Sonne. Und fo tft 

bie Vernunft, auch ohne wirklichen Gegenſtand — ben fie 
erwieſener Maßen nicht hat — dennoch 'genöthiget biefen 


Degenſtand als wirktih vorauszufetzen. Dieß iſt die Grenze 
der ſogenannten naturlichen, oder auch Vernunft⸗Reldglon, 
die aber eigentlich noch keine Religion iſt, weil ihr das le⸗ 
bendige Entgegentreten des Gegenſtandes mangelt, ohne 
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mine; wie wir. (dm hefihen.meinmert,. Feix putuces Bände 
gi und: Religlon iſt ein- Buͤndniß, oder fol ed 
fon; fie If der Bund: dep Biebe.. Was iſt aber Liebe ohne 
Gegnlicbe? Nur sin GSchmachten und Suchen, nur ein 
Sehnen und Brgehren« Und dieß iſt alle Voͤlker⸗Religion, 
die quß heut. Herzen der Erde zum unbekannten (nicht offen⸗ 
baren) Geiſte empprſteigt ein. Liebes⸗Seufzer der Greatur.: 
ı Aber. was: haban wir gun gewonnen‘, wie weit find. 
wir. ig,der. Söfung” umferer Aufgabe gekommen? Es fellte 
ber Beweiß: gefunden werben. bag die Menſchen ohne Bott 
im Jrrthume find, die Manſchen mit Gott aber in .der 
Bahrpeit. Wie kann dieß..obrr bewiefen werden, wenn wir 
nicht beweiſen koͤnnen daß ein Gott iR.?. Und wir koͤnnen 
dieß micht; wir wollen, sö-.nur eingeſtehen, und ganz bey 
Pilofonben Recht gehen. die. diefrs, daß wir, es nicht koͤn⸗ 
ken, ſchon längft vor und bewieſen haben. Denn was fplite 
uns das Dafeyn eines Gottes beweifen, wenn es die Vers 
uumft feldft nicht vermag, Pie ihren göttliche Urfprung, 
Sort ſelbſt, nur mit Hilfe bes Verflandes, nicht zu erfens 
ken, fondern lediglih zu erſchließen vermag, fü daß das 
fehnfüchtige Menfhenherz Si, entichließen muß an einen 
Gott zu glauben, Und ihn zu berehren lohne ihn zu Eennen. 
Aber die Voͤlker bezeugen es in ihrer Religions Sefchichte, 
daß Gptress@rkenntnig ihr, hoͤchſtes Streben if, Es iſt die 
Richtung, die Weiſfung, ja bad Bedſrfniß: der Vernunft 
ſelbſt, die im Glauben. batend den Ramen bed Poͤchſten auds 
ſpricht Aber was dag fie.d4B für. Gewinn, wenn ihr 
Summe im Univerfum nur, als Echo wieberhallt? Mag auch 
ber Durſt ohne Quellergegbfht werden? Die Quelle des 
Lebens, des geifligen ‚Lebens iſt es, nach welder das Herz 
der Menſchheit ſchmachtet. Sollte dieſe Sehnſucht ahne 
Moͤglichkeit der Befriedigung in die Bruſt der Menſqyheif⸗ 
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voder Erkenntniß⸗ Vermoͤgen; ein Zuſtand, der bei -Mens 
ſchen, bie ſtets in ſich zerriffen. find, nie eintrittz weshald 
fie auch ein ſolches Bermoͤgen für Erdichtung halten. In 
bieten alle iſt bie Vernunſt in der That das, ais was 
Rafit ſie definiert: das Vermögen der Ideen, ober bie Ihew= 
retiſche (fyauende) Vernunft, gleichfam ein zeitter, das Meine 
(örtliche) erfaſſender und wiebergebender Spiegel. Sebeld 
ſich aber der Menſch von der Bernunft« Einheit temınt umb 
dadurch in fich ſelbſt zerfaͤllt, Hat ww nit mehr Dheil an 
der -Bernunft als vernehmender Einheit, ſondern daß Bes 
. waßtfenn, welches vorher lediglich Wernunft war, fiihrt ibn 
aun gegenuͤber, dem Gefalleuen, aus-dem Parabieſe: Berffo⸗ 
tenen, als ber Engel mit dem fümeigen Schwert, als Be: 
wiften, als RNichtmaß und Richter zugleich, als Sprechet 
des Guten, Rechten, Wahren, kurz, der Einheit, von wel⸗ 
cher dar Menſch entfremdet If: Die Erſtcheinung iſt ganz 
efuſach. Das Bewußtſeyn iſt ſtets Einheit; nur der Menſch 
veraͤndert ſich. Einig mit dem Bewußtſeyn iſt er im Licht; 
waeiwig, in der Finſterniß, In welcher das Licht ihn nicht 
erhellet, ſondern nur ſchmerzt. Man wird dieſe der Dem 
lichkeit wegen gewählten Bilder nicht Fr Myfliciomus halten. 
Und fo wäre denn hiemit das fo vielfach befsrechune 
und nmißverflandene Wort Bernumfs auf einfachem und uns 
wuglichem Wege zu feiner wahren Bedentung und Würde 
gelangt. Die Vernunft barf durchaus nit, wie zewoͤhn⸗ 
lich geſchieht, mit der Denk» und Urtheild⸗ Kraft verwech⸗ 
felt werden; und was man einen Bernunfts Schluß nennt, 
iſt nur ein Verſtandes⸗ Act: denn. die Vernunft fließt auch 
wicht: dieß thut nur der Verſtand indem er fein Gefchäft 
vollenhet, welches eben fo gut auf bie alltäglihfien, wie 
. auf bie ıhöcften Dinge gerichtet feyn Tann. Der Berſtand 
iſt nur ein Derflänbiger, ein Vermittler zwiſchen uns -ımb 
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lapbtielten Begriffe det Offenbarung vertrauter machen. As 1 
bad offenbar wird. ur iſt, ſetzt ein Verborgenes voraus. 
Dh Erſcheinung des Verborgenen iſt ſeine Offenbarung. 
Der Begriff der -Dffenbarung'hberhaupt‘ ift alfo gar kein er⸗ 
Einflelterii ober ſich ſelbſt widerſprechender, folglich undenkba⸗ 

rer Begrifft denn witzigen: um und blicken oder und wen⸗ 
ben’ wohin: wir wollen, für begegnen wir folcher Offenbarung: 
auf: jcde Schritte. EB ifb Heutzutage von den Denkern allges 
wein anerkaunt, daß die Welt, bie vor uns außgebreitet liegt, 
eint Erſcheinungs⸗Welt iſt, in welcher Alles was da erfcheint; 
an ih, de h. bevor es erſcheint, nothwendig zur Verborgenes, ſeyn 
muß. MWir fragen bier. nicht: ach dem Weſtuldieſes Verborge⸗ 
nenz: aber gewiß iſt edrmun das Verborgene kann erſcheinen 
sbee ofſenbat werden. Wir haben ja auch den alltaͤglichen Aus⸗ 
druck Hzum!Vorſihein: kommren,“ von Dingen, welche, ehe 
dieß geſchahh, nicht Fchtbar; folglich verborgen waren. So 
ſegen wir, die: Some kommt zum Vorſchein,“ wenn ſie 
ruhrr Hinten den Wolken verborgen war. Wir bedienen 
ung auch Än:herfelben Brziehumg des Ausbruds ,erſcheinen,“ 
Buvon sinken ebri bekanut gemachten Buche. Ein Buch 
kaun nicht blos, fondern es muß da ſeyn :che es erſcheint, 
vor (een Erfcheinen aber war es unbekannt; und was wir, 
nicht Beiriien,,. ifb und. verborgen. Diefe -Audtinanderfegung 
magr:Bteilich fcheinen ,:aber ſie ift nothwendig: fie zeigt, ‚wie 
wir dee Begtiffe der Offendarung felbft im täglichen” Lehen 
nichtiiegegehen koͤnnen, unb wie bie Offenbarung eben fo 
wenig: vhne ein Erſcheinen als ohne ein Verborgenſeyn moͤg⸗ 
lich iſt Es folgt hieraus. viel. Um nur bei einem naͤchſten 
ſtehen gu bleiben, fo. erhält z. B. die Welt eine ganz andere 
Bedeutung ,. wenn wir ben Ausdruck, Erſcheinungs-Welt“ 
mit dem Ausdrud „ Dffenbarungs: Belt’ vertauſchen, wie 
wir nadz der gegebenen Auseinanderfegung füglih koͤnnen 


— 
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wir zun abermals unfer Bewußtſeyn. Es muß von ſich ſeldſt 
‚zeugen als von der Wahrheit; und wir tragen keinen an⸗ 
dern Zeugen von der Wahrheit in uns, als bad Bewußt⸗ 
feyn, welches fogar den Wahrnehmungen ber Binue vas 
"Siegel der Gowißheit aufbrädt. Und nicht blos dieSinne 
erhalten von bem Bewußtſeyn ober 'ber Vernunft ihre Bes 
flätigung, fondern ‘äuch der Verftand.- Nur was in Gin: 
beit; in Uebereinſtimmung mit der Einheit des Bewußtſeyns 
gedacht wird, iſt wahr. Ein Begriff, in den bis Birnmuıik 
nicht als „Einheit ‚eingeht, ift ein Widerſpruch, iſt 'nicht im 
ber Wahrheit begründet. Und fo’ ſehen wir, wie nicht blos 
ber dußere Sinn, fondern auch fogar ber Verſtand, umter 
der Vernunft ſtehe, nicht aber die Bornunft unter dem Wer⸗ 
flande. Es iſt daher ganz verkehrt die Wahrheit ver Ber 
Runft..mit bem Verſtande prüfen zu wollen, dee erſt von 
ihre feine Sanction erkäll. Der Verſtand ohne die Leitung 
ber Vernunft fchweift in ben Regionen des Irrthums um⸗ 
Gerz, und man kann wohl mit dem Verſtande, aber nit 
wit ber Vernunft vaſen (deiiriren). Jede dialectiſche So⸗ 
phiſterei iſt ein folches Delirium. Darum Achtung, ja Eher 
furcht der Vernunft: denn fie iſt die Stimme der Gotcheit. 
Der Sottheit? ja! wir tragen dad Weſen ber Gottheit als 
Bernunft in uns, ober bie Gottheit müßte nicht Beil, und 
der Geiſt nicht Einheit feyn. 

‚Und fo wären wir denn mit Einem Male, gleichſam 
mit Einem Schlage, unter der Leitung des Bewußtſeyns 
und durch das Zeugniß deſſelben, an bie Grenze, ober viel⸗ 
mehr an das Band gekommen, welches uns mit der. Gott: 
"heit verbindet, indem ed gleiher Natur mit ihrem Weſen 
iſt. Aber iſt dieß nicht ein Sprung, und ein ſehr uͤbereil⸗ 
se Sprung, im Schluſſe? Mit nichten. Wenn die Vernunft 
aus vernimmt, und zwar geifiiges Weſen vernimmt, und 
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wenn Fein Bernehmen gebacht werden kann ohne etwas das 
dernommen wird: was kann das von der Vernunft Vernom⸗ 
mene anderes ſeyn als die Stimme, das Wort, die Verkuͤn⸗ 
digung des Geiſtes, ber nicht unfer Geiſt iſt, und doc zu 
unferm Geiſt redet und reden ‚muß, weil unfer Geift vers 
nimmt? Dan kann fogen: „unfer Geift redet felbft, und 
vernimmt ſich ſelbſt, und darum nichtd Anderes und nichts 
Hoͤheres.“ Allerdings kann auch unfer Geift nichts Höheres 
vernehmen als ſich ſelbſt, eben weit er der Geift if. Aber 
eben weil er der Geift ift, fo iſt er das Hoͤchſte im Hims 
mel und auf Erden, dad füh nur in und offenbart, und 
laut und kund wird im Bewußtfeyn und ald Gewiſſen, fo 
dag wir an ber Gewißheit bes höchften Geiſtes — oder viel; 
mehr des. Hoͤchſten überhaupt: denn der Geiſt iſt das Hoͤch⸗ 
fie. — gar nicht zweifeln dürfen noch koͤnnen. Kurz, wir 
tragen urfpränglich ben Geiſt in und; unb was wir in uns 


tragen, müffen wir das Göttliche und göttliches Wefen nen= . 


nen, weil es bie Einheit, und die Wahrheit, und bie Güte, 
und die Gerechtigkeit, mit Einem Worte, weil eö das ewigs 
heilige Weſen ſelbſt iſt. Was bedürfen wir weitereö Zeugs 
niß?-unfer Gewiſſen bezeugt. und durch ſich ſelbſt, durch ſei⸗ 
nen Inhalt und ſeine Thaͤtigkeit und ſeine Weſenheit, mit 
unmittelbarer Gewißheit, daß ein Bott, und daß die Ver⸗ 
nunft, dad Bemwußtfeyn, Geiſt von feinem Geifte if. Uns 
fere Vernunft iſt nicht Gott, aber göttlich, und bezeugt uns 
dadurch, daß ein Gott if. Und daß bie Vernunft dieß thut 
durch ſich felbft, und aus fich felbfi, fehen wir aus bem 
Zeugniffe weiches die beibnifchen Weifen hierüber abgelegt 
haben, unter denen billig ein Plato oben an fteht, als wels 
her die Bernunft ihrem inneren Weſen nach am reinſten er⸗ 
kannt zu haben scheint. Allerdings iſt nicht zw. laͤngnen daß 
die Vernunft nur ihr göttliches Wefen bezeugen kann, und 
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daß der Verſtand es iſt, welcher, wiewehl auf unabwend 
bare Weiſe, von dieſem goͤttlichen Weſen auf ein Weſen 
ſchließt, welches der Grund ven der Goͤttlichkeit ber Ver⸗ 
nunft iſt, auf ein Weſen, welches, unabhaͤngig von der 
Vernunft, bad, was ſich in ihr offenbart, in hoͤchſter Fuͤlle 
befigt. Der Verfiand kann nicht anders; und er-müßte aus 
feiner eigenen Gefeslichleit heraus treten, wenn er nicht fo 
fohließen wollte. Die Vernunft, oder das Bewußtſeyn, wis 
berfpricht auch dieſem Schluſſe nicht, ſondern tritt im Ges 
gentheil mit höchfler Usbereinfimmung dem Verftende bei, 
fo daß er in der Zhat nur ihr Dellmetfcher, ber Ausleger 
ihres innerfien Sinwes und ihrer eigenen Willensmeinung 
zu ſeyn fcheint wem er ben Ausfpruch thut: es iſt eine 
Vernunft, folglih if ein Bott. Woraus zu ermeflen ifl, 
um es nochmals zu wieberholen, wie ſehr die Vernunft des 
Berflandes, wie ſehr aber auch ber Verſtand bes Mernunft 
bebarf, Ä 

Diefe Vernunft num, wir ſehen fie fchen frühzeitig im 
Kinde erwachen. Sie erwacht, fobald bad Bewußtſeyn ers 
ſcheint; ganz natlelich, weil Vernunft und Bewußgfenn dafs 
felbe iſt. Durch das Bewußtfenn wird das Selbſt des Men⸗ 
fen zum Ich, zum Vernunft⸗Weſen, zur Intelligenz, zu 
dem, was Gutes und Wöfes unterfcheihet. Es if ein ge» 
heimnißvolles Band, was das Ich des Meufhen mit der 
Vernunft verbindet; man muß ſich aber hüten, das Erſtere 
wit ber letteren zu verwechſeln. Die Wernunft ſcheint ums 
fes Ic zu ſeyn, fo lange wir ihr tren find: aber fie wirb 
ſogleich ein Hoͤheres, (Geifl,) das unferm Sch mit Herrſcher⸗ 
macht entgegentritt, fobelb wir uns von ihr trennen. Nur 
bie Reinheit, dis Unſchulb ber SBefiumung ift es, was auch 
fen das Kinb mit der Bernunft verbindet. Sobald bie 
Unſchuld verforen tft, ſteht bie Vernunft als Gewiſſen bas 
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zum deutlichen Beweife daß die Vernunft und unſer Ich 
niht Eines und Daffelbe find. 

Wir fehen ſchon bei dem Kinde daß bie Vernunft das 
Heilige im Menſchen ifl. Vergeſſen wir bieß bei der Be | 
utheilung des Menfchen im fpäteren Alter, fo verfhwindet 
und auch der richtige Begriff der Vernunft, und ein Phans 
tom teitt an beffen Stelle. Unfer Bewußtſeyn iſt das Hei⸗ 
ige, bad und durch uufer ganzes Leben begleitet; und wir 
wollen uns ja hüten durch eine dialectifche Künftelei, zu 
welcher die Verſuchung fehr nahe liegt, und und bad Hei⸗ 
lge zu identificiren. Die unfelige Sucht zum Erklären hat 
khon viele Verkehrtheiten hervorgebracht, die ſich für bie 
hoͤchſte Philoſophie ausgeben. Es iſt aber eine Frage, bie 
bis jetzt kaum aufgeworfen, geſchweige denn zur Gnuge bes 
antwortet iſt: ob und in wie weit und des Erklaͤren, in Als 
Im was nicht unfere eigene Meinung if, vergoͤnnt fey. 
Schreiber dieſes ift der Meinung, daß bie Natur und den 
Geiſt, in ihren Erfcheinungen, and noch mehr in ihrem We 
fin, erklären zu wollen, der Beweis der hoͤchſten menfchlis 
hen Thorheit fey Wir find zum Thun beffen was da feyn 
fol, aber nicht zum Erklaͤren beffen was ba ift, war, und 
feyn wird, erfchaffen. 

Wie in ben Kindern, fo entwidelt ſich auch bie Ber 
unft in den kindlichen Völkern Kein Bell — je näher 
feinem Urfprunge, deſto lebendiger und ficherer — ohne Dies 
fen Genius. Die roheſten Völker haben, feft möchte man 
fagen, den Vernunft⸗Juſtinct. Und ift dena bie Vernunft, 
genau betrachtet, nicht Jnſtinct? if ſie uns nicht eingegra⸗ 
ben in die Tafel der Seele mit Zügen, welche unaustilgbar 
find? und bat nicht jebes auch noch fo rohe Volk bad mes 
türliche Seflpl für gut und bös, für recht und unrecht? 
Bunderbare Eigenthümtichleit des Menſchen, bie gar nit 
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mit den natuͤrlichen Beduͤrfniſſen der Exiſtenz und mit ben 
natürlichen Trieben zur Befriedigung berfelben zuſammen⸗ 
Yängt! Das ganze Volk, die ganze Generation, und alle 
Generationen wie der einzelne Menfih, fie mögen von der 
Vernunft etwas wiffen wollen ober nicht: fie vebet doch. 
Ste mögen fih von der Vernunft abwenden fo weit fie wols 
- len, fie drängt fih doch ein mit ihrem Einfpruche, mit ihrem - 
Berbote, fo wie für Den, der auf fie hört, mit ihrem Ges 
bote. Sa, ein Gebot' laͤßt die Vernunft an und und alle 
Menſchen ergehen, das wir wohl übertreten, aber nicht zu= 
rtkckweiſen innen: das Gebot uns rein zu erhalten vor aller 
Befledung. Warum wohl, und wozu, dieſes Bebot? Diefe 


Zrage—iſt das Märhfel des Lebens, und ihre Beantwortung 


feine Löfung. Auch wir müſſen diefe Kbfung verfuchen. 

. Billig iſt es jedoch zunaͤchſt wohl, daß wir auf einen Au⸗ 
genblid zu dem Punkte zurüdkehren, von bem wir ausge⸗ 
gangen find. Es wurde, zu Ende des erften Auffaßes, bie 
“ Aufgabe geftellt, nachzumeifen, daß die Menfchen-ohne Gott 
im Sertbume find, die Menfchen mit Sott aber in der Wahr: 
beit. -Wir- find, wie eö fcheint, der Löfung diefer Aufgabe 
ziemlich nahe gerhdt, indem wir fo eben das Vernunftgebot 
[darf ind Auge gefaßt haben. Diefes Gebot hat, wie ge⸗ 
ſagt, Feine andere Beftimmung alß’die, und zu bewegen daß 
wir und. rein .erhalten vor aller Vefledung. Die Bernunft 
muß demnach doch ihren Srund und Ihr Ziel haben, warum 
fe alfo gebietet: Inzwiſchen, mit der hoͤchſten Aufmerkſam⸗ 
keit und Unpartbeilichkeit in der Selbftbeobachtung entdeden 
wir nichts weiter ald was die Vernunft will, aber warum 
und wozu fie es will, bieß bleibt uns verborgen. Sonder⸗ 
‚bar! Die Vernunft,‘ die uns über das Höchfte, uͤber das Het: 
lige, fo deutlich belehrt, warum fagt fie uns dieß nicht? 
weiß fie es felbft usfprünglich nich? ober hat fle es, in der Bes 
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sebung, In welche fie-mit und gesreten iſt. vergeſſen? Unwill⸗ 


kihrlich kommt uns hier HYlatos Idee von der Bergeffenheit un 
Biderinnerung der Seele. entgegen. Aber wir bemerken auch 
zugleich daß hier nichts Analoges Statt findet. Die Vernunft 
innert undan bad, was wir gewoͤhnlich vergeſſen. Nur 
ſteint es ‚ihr ſelbſt nicht klar, warum ſie uns erinnert. ll; 
dem aiſo? Wir wollen beſcheiden ſeyn, wir wollen blos von 
dem reden, was wir eben vernehmen; und was wir nicht bers 
nehmen, das wollen wir an feinen Ort geſtellt ſeyn laſſen. Die 
Vernunft rebet Deutlich genug in uns; halten wir und an biefe 
Rede. Wir follen heilig feyn. Dieß iſt offenbar ber Inhalt 
des ganzen Vernunftgebots. Nun aber, wozu heilig? Es 
Tann unmöglig unfer bloßes irdiſches Wohlbefinden feyn, 
worauf es hier abgefehen ift. Der Verſtand ſelbſt fließt. 
ſchon weiter. Auch wenn uns der Grund dieſes Gebots 
nicht offenbar wird: einen Grund muß es doch haben, und 
dirfer muß nofhwendig uͤber das jebige- Daſeyn hinaus lie 
gm Dad Geringſte um was es fidy hier handelt, kann, 
der muß vielmehr das fortgeſetzte Daſeyn unſeres Weſeng 
ya; und nicht blos dieſes — oder unſere ganze Einrich⸗ 
tung waͤre Trug; — ſondern es muß ſich hier um ein volle 
Iommengre&, freudenreicheres, einſichtsvolleres, edleres, bie 
heres Dafeyn handeln. So muß es ſeyn, pber.bie Vernunft 
begeiftert und obne Zweck und Beflimmung. Gleichwohi 
ſagt uns die Vernunft nichts bievon. ‚Doch, wie bereirg 
gezeigt worben. „der Verſtand kommt ihr zu ‚Pülfe, und 
ſchließt auf einen Gott. Und. dieg nicht "bloß nach den ge⸗ 
lehtten Denk⸗Schlüͤſſen der Forſcher, ſondern auch in ber uns 
gebildeten Denkart des "Molke. Daper überall, bei jebeng 
Volke, die Dorausfegung, die Annapıne, ja die Anerkennung 
einer Gottheit, oder, wo der ſchwache Sinn ben Begriff der . 


Höfen Ginpeit noch nicht zu fafien,vermpgs bie Verehrung 
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von Göttern, tee oder fombotifb: Daher Aberan und zu 
allen Zeiten Altäre und Opfer: denn das Opfer ifl das 


Symbol der Religlon, das Zeichen der Entfündigung und 
der Welhe. Wo ein ſchuldlofes Daſeyn, eine, man moͤchte 
ſagen, angeborne Frömmigkeit den Einn, den inneren naͤm⸗ 


lich, der mit der Gefinnung aufs engfte verbunben ift, ganz 
- tefn erhalten fat, da fleht auch gleichfam das geiftige Bild, 


die Idee der Gottheit, deutlicher vor‘ ben Augen des Se⸗ 
hers, wie und dieß namentlich Plato unverkennbar beſtaͤti⸗ 
get; fo wie ſich auch die orientaliſchen Weiſen, früberhin 
und fpäter, mit Recht einer lebendigen Anſchauung Gottes 
Tühmen konnten. Aber immer nur in ber Idee: Und fo 
bat unfer heutiger Rationalismus volllommen Recht, (wie⸗ 


wohl zu feinent Rachtheile; wie ſich weiterhin erweifen wirb,) 


wenn er behauptet daß Gott für die Vernunft nur eine Idee 


| ſey. Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten heißt als⸗ 
bdann: Gott in der Idee anbeten. Und mehr vermag die 
auch noch ſo rein entwidelte Vernunft ſelbſt nicht, oder viel⸗ 


mehr der reinſie Menſch nicht, in welchem die Vernunft un⸗ 
geſtoͤrt ihren Gegenſtand erkennen kann: denn der wahre und 
einzige Gegenſtand der erkennenden Vernunft (Noub) iſt Gott. 


Aber eben darum ſucht die Vernunft Gott: er iſt ihr ewiges 


Hiel. Ganz natuͤrlich, weil die Vernunft nur vom Heiligen 
leben kann, indem dieſes gleichſam das Element iſt, in welchem 
fi € athmet. Die Vernunft kann ohne Gott nicht beſtehen, 


| ‚fo wenig als der Sonnenftrahl ohne die Sonne. Und fo iſt 


die Vernunft, auch ohne wirklichen Gegenſtand — ben fie 
erwieſener Maßen nicht hat — dennoch 'genöthiget biefen 
Gegenſtand als wirklich voranszufegen. Dieß iſt die Grenze 
der fogenannten natürlichen, oder auch VernunftsRellgton, 
die’ aber eigentlich noch feine Religion iſt, weil ihr das le⸗ 


bendige Entgegentreten des Gegenflandes mangelt, ohne 











weh; wie wir (dan Achıhen. ianert, ein: xixtliched Bänds 
nij moͤglich iſt; und: Religion iſt ein-Büͤndniß, ober fol es 
ſeyn; fie iſt der Bund: der Liebe. Was iſt aber Liebe ohne 
Gegenlieba? Nur. sin Schmachten und Suchen, nur eig 
Erhuen und Begehren. Und dieß iſt alle Voͤlker⸗Religion, 
die qus days. Herzen der Erde zum unbekannten (nicht offen⸗ 
baren). Geiſte empprfleigt; ein. Liebes⸗Seufzer der Creatur. 
Aber .wab haben; wir gun gewonnenz, wie weit find 
pie. ig. ber. Röfung: unferer Aufgake gekommen? Es follte 
ber Beweis gefunden werben. bag bie, Menfihen ohne Gott 
im Jerthume find, die Manſchen mit Gott aber in der 
Wahrbeit. Wie kann dieß aber bewiefen megden, wenn wir 
richt beweiſea koͤnnen daß ein Bott iR.?. Und, wir koͤnnen 
dieß uhr; mir waſlen d- nur eingeſtehen, und ganz. den 
Philoſonben Recht geben. big. dieſrs, daß wir es nicht koͤn⸗ 
ken, ſchon Iängit vor uns bewigfen haben. Denn was folte 
uns dad Daſeyn eines Gottes bemweifen, wenn e8 bie Vers 
mnft felbft nicht vermag, die ihren goͤttlichen Urfprung, 
Sort ſelbſt, nur mit Hilfe bes Verſtandes, nicht zu erken⸗ 
nen, fondern lediglih zu erſchließen vermag, ſo daß das 
ſehnſuͤchtige Menſchenherz ſich entſchließen muß an einen 
Gott zu glauben, Und ihn zu verehren lohne ihn zu kennen. 
Aber die Völker bezeugen es "im threr Religions s Sefcichte, 
dag Gottes⸗Erkennfniß ihr höhe Streben if, Es iſt die 
Richung, die Weifung, ja das Bedſͤrfniß der Vernunft 
ſelhſt, die im Glauben. batend den Namen des Hoͤchſten aus⸗ 
Iprihe Aber was. has fit deß für. Gewinn, wenn ihre 
Eumme im Univerfum, nur, als Echo wiederhallt? Mag auch 
der Durſt ohne Quclle:geiäfht werben? ‚Die Quelle. des 
Lebens, des geifligen ‚Lebens iſt ed, nach welcher das Herz 
der Menſchdeit ſchmachtet. Sollte dieſe Sehnſucht ohn⸗ 
Moͤglichkeit der Befriedigung in die Wruß der Menſqꝙ heif 
8 
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kelegt fein? Sarn ber Aeemer ee Reht 
Tagen koͤnnen zudem der mit Gdtd:teßtd" ja) di diſt glu⸗ 
Wh; To fange du GHt-Hafkz aAber · dnbiſt mir "dran 
der Einbildung. Deine Borltelung eines Vollkomamii and 
Hochſten macht dich gluͤcklich,* well' du eime Alles MAegehreudẽs 
Kind biſt, daß moch keine: Gewalt dir Selbſtuͤberwindung 
beſitzt; das der Aefignation noch nicht Mhig iſt und welcher 
ber Triumph ‘der maͤnnlichen Kraft bufkehe * Meint” dieſe 
Refignation FR"Vas!Widernatürligye An: Menichen;' das’ Dem 
verjweifeliden " Hergen: Abgeziwlingene. Es niſt bee Menſch⸗ 
heit natürlich dem’ Himtmel zu: füchen, deſſen Inbegriff Wort 
iſt. Dieß iſt der Schläffel Ihres. Dafeyns und - ifrer: Ges 


ſchichte. Sie muß einen Gom’glamdertz: aber ditſer Slaube 


ange ihr nice fie win Soft haben!, beflgen. Auch bieg 
iſt ihr natuͤrlich; es iſt ihr eingeboren, eingepräpte Bas 
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Nur Eine Mögfichtelt if vorhanden, das Ziel; worühf 


die Vernunft hinweifet, zu erreichen." Diefes Zſel iſt ein Tee 


bendiger Golt ;:der’fid) andy Ab’ ſolcher? Fr den ihn ſuchen⸗ 
den Menſchen wirkfänt- ermetfeb! denn“ od‘ 'frommf bem 
Menfgen ein unwirffimer GR FD Erweis vieſer Wirk⸗ 
fameöft für ben Menfchen; würde Sotte»Dffenbarung ſeyn, 
und eine ſolche mirßte eiritreten ; ‘wenn die Vernunft: beftie⸗ 


digt werden ſollte. Ehe: wir jedoch Yiet weiter eingehen; 


tilffen wir ms mit dem? viel dezweifelten, befrittenen, ja 
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Varbtniten Begriffe det Offenbarung vertrauter machen. A» ı 
6098 offenbar. wird; und iſt, ſetzt ein Verborgenes voraus, 
Dt Erſcheinung brb.: Verborgenen iſt ſeine Offenbarung. 
Der Begriff der Offenbarung: aͤberhaupt iſt alſo gar kein er⸗ 
Thnflelteriiober ſich ſelbſt widerſprechender, folglich undenkba⸗ 
see Begriffi denn witnmögen um uns blicken ober und wen⸗ 
em Wohin: mir. wollen, for begegnen wir ſolcher Offenbarung. 
auf: jcdem Schritte. Es ifb Heutzutage van:den Denkern allge 
mein gnerfannt, daß .bie Welt, bie vor uns außgebreitet liegt, 
nt Erſcheinungs⸗Welt iſt, in welcher Alles wad da erſcheint; 
a ſich, di h. bevor es erſcheiat, nothwendig vin Verborgenes, ſeyn 
muß. Mir fragen bier. nichtinady bem Biefenibiefed Verborge⸗ 
nenz: aber gewiß ift edsmun das Verborgene Tann erfcheinen 
oder offenbas werben. Wirhaben ja auch den alltäglichen Aus: 
Tue Vorſihein: lomen,“ von Dingen, welche, ehe 
dep? geſchah, nicht Fichtime; folglich verborgen waren. So 
ſegen wur‘, die Some kommt zum Vorſchein,“ wenn ſie 
vorher hinter den Wolken verborgen war: Wir bedienen 
ung auch An: berfelben Beziehtng bes Ausdrucks „erſcheinen,“ 
Dvoͤn icam ebru bekannt gemachten Buche. Ein Buch 
ta nicht blos, ſondern es muß da feyn Lehe es erſcheint, 
vor ſeinemi Erſcheinen aber war es unbekannt; und was Wir, 
nicht Sehnen; iſt uns verborgen. Dieſe Auseinanderſetzung 
magt:bteinlich ſcheinen, aber ſie iſt nothwendig: fie zeigt, wie 
wir der Begriffe der Offenbarung ſelbſt im täglichen Leben 
nichtienegeben können, und wie die Difenbarung eben fo 
wenig: ohmne ein Erfcheinen ald ohne ein Verborgenfeyn moͤg⸗ 
lich iſt &6 folgt hieraus viel. Um nur bei einem nachfien 
ſtehen gu "bleiben, fo. erhält 3. B. die Welt eine ganz andere 
Bedeutung. wenn wir den Ausdrud „Erfheinungs: Welt ‘' 
mit dem Ausdrud „ Dffenbarungs: Belt’ vertäufhen, wie 
wir nach. deu gegebenen Auseinanderfegung füglih koͤnnen 
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Sogleich ſchließt: ſech aber auch hier die Ange ann iſt 
es, das ſich in der Welt effenbartd::oderiı mas iſt das gleich⸗ 
ſam hinter der Belt, Varbopgene? Verwehren arufafteht: 
toͤnnen wir uns dieſe Frage nicht, ‚weng wir fie und: auch 
nicht beantworten koͤnuten. Gieichwohl, wer wird nicht. Haan 
Verſtande felbft zum ‚Suchen diefer Antwort getrighen? Wie 
der Derftand nach Zwecken, ja has eiuum, Enbzmed: fragt, 
fa fragt er auch nach bem Grunde: denn ohne Brunhiunb 
Ziel, ohne Anfang: und Ende, ‚hat er nichts begriffemd ninb 
was wäre. ber. Berfiand ohne Begriff? Gleichwohb bemühen, 
mir. um umfonft.vou dem Verfbanbe Auskunft her das; Me⸗ 
fen and den Grund der Dinge: zu erhalten, menn nkht;bie 
Bernunft die Dunkelheit erhellet;; welche den. Hintergramd 
der Dinge umbält.. Nun, wie trblidt :die Vernunft, aber: 

‚ bat Bemußtfegn, die Welt, bie Natur, das Umiverfuta 8: 

. in Einheit, ‚Sie kann nicht gnderd.:. Die Berauuft- fh 
allo in ber Ratur Gott, und: zwar:auf.ihre Weile, oh 
unmittelbar ‚gewiß; aber :dennoch nut! mit fubjectiner; (Iedig-- 
lich in der DBernunft. felbft und nicht im Gegenſtande ge⸗ 
gruͤndeter) Gewißheit, d. h. im. Glauben. Die Bearninft: 
glaubt alfo an. eine Offenbarung Gottes in ber Ratad; eber. 
ſie hat fie nit. Oder Gott. und Natur müßten. ipentifch 
feyn; mas freilich Vielen ganz recht waͤre, welche lieber baB 
Gefchoͤpf ald ben Schöpfer anbeten. mögen: Jedoch nen:eis- 
nem Schöpfer ift jest noch nicht die Rebe. Es war ’uns- 
vor ber Hand nur um ben Begriff von Dffenbatungüber-- 
haupt zu thun; und: ed ergiebt fich aus. der Anwendung 
dieſes Begriffs, die. wir fo eben in Bezug auf die Natur 
gemacht haben, daß zu ber Gottes: Offenbarung, bie unferer 
Vernunft genligen oder fie befriedigen fol, eine Gott er» 
weifende Wirkfamfeit gehört, die nicht blos. an und für 
etwas Anderes verwendet wurde, fonbern bie fih auf und 
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(OR begleht, und bie wir an und felhft.eyfahren mäflen, 
Bie alfo bereits im Biugange dieſes Abſchnittez bemerkt wurs 
be: wir hrauchen einen lebendigen Gatt, der ſich als ſolcher 
auch füg.den Menſchen, d. h. für einen Sehen von und, 
wirffam, ermeifet, vorausgeſetzt daß wir biefe Wirkfamkeit 


niht hindern... Nur was man felbfi und an fich felbft em . 


fähtt, ohne daß es von sder aus und felbft- fommt, kann 


wit Recht für fremde Wirkfamkeit gelten, jo muß als folhe 


ufgenommen und anerkannt werden. Nun: fragt ed fich, 
nicht fowohl ‚ob. eine Offenbarung Hiberhaugt. denkbar: denn 


in diefem Sinne if allerdings ‚bie Welt für und. Offenbar 


rung, und demnach fogar in, der Wirklichkeit gegeben; fon« 
dern ‚ed fragt fih ob eine, ſolche Offenbarung ‚ugs in Wen 
iehung auf, Gpft gegeben ift, „fo daß wir. gar nicht anberä 
Unnen als eingeſtehen daß hier die Wirffamkeit die wir bes 
dürfen und ſuchen, auf eine unwiderſprechliche Weiſe zu find 


den iſt. In dieſem Falle mürde her göttliche Urfpzung den 


Ratur, fo mie unferer Vernunft felbft, ebenfalls feine Ber 


Rätigung. finden. Zunaͤchſt muß aun hier befiimmt werden, . 


wos fiir eine Wirkſamkeit denn diejenige ift, bie wir bebürz, 


fen. Daß. e8..eine goͤttliche, d. b. Gottes, wie wir ihr den⸗ j 


ka müffen,. würdige und aus ihm allein möglihe, feyn, 
muͤſſe, verſteht fi) von ſelhſt. Aber eben fo nothwendig ifk 


eß auch daß ſich dieſe Wirkfamkeit auf eine Art zeige, aus . 


welder wir genäthigt find abzunehmen daß nur- Gott ſich 
alfo bejeugen oder offenbaren koͤnne. Endlid muß fid) diefe, 
Birkfamkeit auf eine uns Lergeflalt faßlihe Weiſe zeigen, 
daß wir nach dem uns einmpphnenden Wahrpeitöfinne, alfa, 
nad unferer Vernunft, indem; wir fie zum Probierfein ber. 
göttlichen Offenbarung machen, gar nicht apberd können als 
fe für das erklaͤren, als wofür fie und gegebey wirt und zus: 
kommt. Wir wollen ung diefe drei Punkte etwas ſchaͤrfer 
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Ver’ das Wide'felfen,- weit! aaf fie Alles ahlorimt” Mid 
fügen alfo zuerſt? Welche Sffeibartmg Gorted’an Arts nd 
Far und iſt ailein feiner wuͤrdig und lediglich aud chun möglich“ 
Hletauf iſt die ſetzr nahe Uegende Antwort, daB?’ dine abge⸗ 
aöthigte oder nothwendige Offenbarung keinedwkzð umnt denr 
Gedanfen Lines: doͤchſten Gottes uͤbereinfſtimmt, indem alle 
Roͤthiguug obei Nothwendigkeit — was im Grunde daſſelbe 
iſt — eine Schwaͤche oder Abhaͤngigkeit vorauifet,‘ welche 
wir der RE Ber Gottheit nicht vereinbar iſt. Es muß 
folglich eine fell, ganz von Gott abhängige, und, wiefern 
fie an ESinbbr erhebt — — wie nicht zu Idugnen if gnaͤ⸗ 
Bige ffenbatäng; ‚öber eine Offenbarung der goͤrtlichen Gaade 

feyn, die‘ den Wenſchen zu’ Ipkir wird, Aber hide allein 
Gotted wärbig,"föndern anth ihm altein nurindhfih muß 
Biefe Dfirbärung: feyn. Die fie) den Menfdjen offenbarende 
Gnade Gottes muß alfo grenzeulod, fie muß; wie die Schrift 
fich Hieräßer aubbruͤckt, eine grundloſe Barmherzigkeit "feyn. 
Diele iſt beides, Gottes wuͤrbig, und ihm tlfeik moͤglich. 
Welches das Erſte war, Aber nin zweitend: wir‘ inhffen 
auch durch bie Art der Offenbarung, b. h. dutch die Art 
wie fle erſcheint, auf evidente Weiſe abnehmen - können baß 
Kur Gott fo erfcjeinen fann, wenn er nämlich‘ als ein gnaͤ⸗ 
diger, als ein- barimherziger Gott ericheing? will. Und bier 
ift Feine andere Art denkbar; ald die dußerfle Hirablaſſung, 
gleichfam die tiefſte Demuͤthigung? denn wos Alte uits hier 
ein majeftdtifcher, ein in feiner UnermeßlichPeit wid’ unerfaßs 
licher Gott *--Und dieß ift daB- Dritte, was hier erforderlich 
if: nämlich eine Dffenbarwing‘;' die auf eine Weiſe geſchicht 
daß fie ber Menfch erfaſſen, ſich gleihfam ganz mit ihr vers 
. traut madıen, ‘ y fo zu fagen,' fe ganz in fich aufnehmen 
kann. ‚Wenn wit, num eine” folthe Annäperung Berit- an 
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scher in der’ Matlir nik zu fuchen haben, To Bieib®. 
ad blos die Gfgpiste'iihtig um! bier den Erwels ber gett⸗ 
lichen · kiebe gegenodie ⸗ Menſchen zu finden: - Denn um Linen 
ſoichen Erweis Handels es ſich, indem das ſich nach einem Gott 
ſcnende Herz nur: in einem liebenden: Bott feine Brfriedid \ 
ging’ findet. Die Geſchichte alſo muß! fleichſäm bie Geburido 
Räte fuͤr die Dffenbarung ber göttlichen Liebe ſeyn.Dieſe 
Geſchichte muß breit und offen’ vor ud Ba’Iiegen, am allen! 
Orten · und Enden muß inan von ihr erzaͤhlen, undſte muß 
auf eine Art beſtaͤtiget ſeyn daß Fein gegruͤndeter Zweifel 
über die Wahrheit ihrer Thatſachen Statt’finden kann.“Auch 
hüffen diefe Thatfachen fo. beſchaffen feyn daß fie ganz da 
Bedkrfniß unferes: Gemuͤths, unferen Bernunft, ja unſcres 
Verſtandes ſelbſt/ befriedigen, daß wir durch fie erhalten wo⸗ 
nah. wir uns ſehnen, wonach wir därften, wonach wir:fires. 
ben. Wir ſuchen ben Himmel. Und fo muß denn bad Him⸗ 
melreich in feinet ganzen Herrlichkelt, und denndd far Mem 
hen‘ erfaßlich, zur Erbe’ herabgelömmen , die Liebe Gotiedt 
muß fichtlih, im Angeficht der Belt, erfchienen feyn, damik 
die Frucht der Menfchheit, die Religion, der Bund Ber 
Menſchheit mit: WR, wie Gottes mit den Menfihen, vonn 
tommen wirktih "Herde. - Die Gefgichte enthält abme-' und 
Thaten: denn in' der Geſchichte bandelt ber Geift, :und:ba® 
Prinzip feines Handelns ift der Wille. "Die Liebe Gotte: 
muß alfo ald ein an die Menfchen gerichteter, fuͤr die Menſch⸗ 
heit thaͤtiger Wille erfcheinen; und wie läßt fich biefer Wille 
ſchoͤner ausdräden ald in den koͤſtlichen Borten: ;, Gotkwill’ 
dag allen Menſchen geholfen werbe, und baß fie ale zur Er⸗ 
keuntniß der Wahrheit kommen.“ Und mie will er daß in | 
der Geſchichte? Busch weiche That hat: ex, feinen Willen be: 


Rättget? durch die herrlichſte aller Thaten: burd: die: Gaba 





frinad Bohnes an. Hie-Manfhun,: hab. Fohnes, agmimgfe 


den ſior alle Kniee beugen, follen im. Himmel und auf Gare 
ken. Die Erfheinung: bes. Heilandes der Menfhen.nyfi 
Erden; dieß ift. Die große That Gottes. -;, Denn. alfa. bad 


| Bots die: Wet geliebt, daß er ſeinen eingebornen Sohn: gab⸗ 


ac:daß age die; fa qn-ihn glauben, ‚nicht ‚verloren werben, 
finden das ewige: Saban Haben.“ Daß das göttliche Ehaya 
bild: dad Ideal der menfhlichen Beraunft, in Chriſto Zefu 
af: Eyhen.-erichienen ‚fen: daß in ihm „daß Wort. Zleiſch 
geworgen ſey,“ jened-göttlihe Wort, welches, in Gott, wes 
fensisch . als Dig Ausſprache feiner ſelbſt, begründet, ſchon 


wdiügs raͤlteſten Seher des Drients und Dceidents mit geiſtigem 


Auge erſchauten, kurz, daß der eingeborne Sohn Gottes 
zus. Erde gekommen ſey die Sünder ſelig zu machena dieß 
iſt an ſich ſchen, als bloßer Gedanke, ſo uͤberſchwenglich 
ſchoͤn una göttlich, daß die Monſchheit nichts Aehnliches unten 
ikeen eigenen Gedanken aufzuweifen bat. Und in ber, Ers. 
fbrinung des Welt:Erlöfers fehen wir diefen Gedanken nicht 
os auf das beftimmtefte, reinſte, volftändigfte gedacht, ſon⸗ 
bar chen fo einfach als erhaben ausgiährt. Stellen wir 
unt ganz unbefangen mitten in bie Geſchiſchze und wir wer⸗ 
den um ſo mehr fiber dieſes Ereigniß ſtaunen, ald es zwar 
an feinem Dste und zu feiner Zeit erfolgte, aber fo, daß 
men. an diefem Drte und zu biefer. Zeit nichts im entferntes 
fien Aehnliches erwarten konnte. Nicht unter ben feinfinnis 
gen Indiern oder Perfern, nicht unter, den Tunfibegabten 
Griechen, nicht in ber glänzenden Weltſtadt Rom, ſondern 
> 

“Y um Z3weifler mit dom Gebanten "eines göttlichen Sohnes gu 
verſöohnen, hat auch der Verfaſſer fein Scherflein beigetragen, vwola iz‘ 
niehveren andern Gchriften, fo. namentlich unb, norzägtkh in fine Bias 
je „„Usber die Wahrheit.” Leipzig 1824. J 
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im ver ash ehe Zupdan und in bam..nom den Juden ſelhſt 
verachtetan Nozareth. ging. dieſe geiſtige Sonne auf, befimmt, 
den ganzen Erdkreis mit iremLicht zu, erhellen.unb mit hr, 
zer Waͤrme zu heleben. "Aber es mar feine Sonne, bed ‚vera 
gänglian. Arben<Zages ‚Reine, Sonne die hieß für das Belle 
Leben. des. Menſchen anfing ihnen zu ‚Iheen AltagsıBierkem ‘ 
zu. leuchten, und ihre Shpfesund Biltenfhoffen«; oder; ihme. 
Stagten⸗ Hereine zu foͤrdern⸗uBwar war.er ein, Weifer, zwaf, 
wer er, vᷣeg abt mit :geifliaer Schöpferkuaf, ‚var. war. er ‚eig, ' 
Königz aber feine, Weißheit :mar- nicht, Manſchen-Weistztit 
fonıdern. Himmlifche, fing Sqoͤpferkraft mer: nicht: Menſchen⸗ 
kunſt, ſendern göttliche Wunder⸗ ſchaffende Macht, und feine . 
Herihafs nicht won: dieſex Belt z.fondern; ein Reid, für bie 
Emigkeit. :. Mögen Eurzlichtige, Menſchen mit. ihrem Maul⸗ 
wurfädiuge:in dieſer Soune ber Geiftempelt nicht das Lich 
eblicken das hon Ewigkeit wos. und alle Menſchen exleuchtet 
die in dieſe Welt, kommen, wenn fie nur ſehen wollen: im⸗ 
mer jſtebet Hlaſoniſche Jogos, oder der Ortentaliſche Wilde 
mu, Drmuzb und Honnyver, CEhriſchna zu, ſw. ur ein fig« 
diſch⸗ ſchwacher Bor: und Nach Hall ber Stimmerbie von Matt 
ausging: den ‚Menfchen Vergebung der. Suͤnde und ewigeß 
Leben zuzurufen, upde zwar ewiges Leben durch Vertilgunge 
bed Tadeß aus Gotteskraft und Gotted-Grbazıyen: Schwaͤr⸗ 
men wir? deliriren wir? find wir Myſtiker? nein, blos Hin⸗ 
deuter auf / das, was ganz. ſchlicht und einfach als Inhalt der 
heiligen Schrift in unfer aller. Händen iſt, was der Noch⸗Ruf⸗ 
ber Gefshihte:ift feit faſt zweirauſend Jahren, und der Vor⸗ 
Ruf der NPropbheten von Jahrtauſenden im wunderbar erwaͤhl⸗ 
ten, erhaltenen und versporfenen Doll. Ber die Evangelien 

lieft, und in Jeſus von Nozareth einen. Menfchen findet, - 
wie beren die Menfchen-Befchichte unter ben Vorzuͤglichſten 
des Beileid, wenn. auch ‚nur in geringer Zahl, aufſtellt; 
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web am Am einen Menſchen finder: balncaſchthemen 
Betten‘ werben: kann;! eüfpäir: ert hitgleich· echt menſchuich 
wie der Gerlngſten Emner 'erfiheliit )der?hat noch keine Atzn⸗ 
dimng dom’ Heiligen ;Toun: gänztiä Undefleckien ur Rähet,; 
Klt-vorm nrd aifell oß Gärten "Wehgteihentän Meafch/ vom | 
MWatge geboren ande eben Shen) Ti" Siam unb 
Mühe‘ dargerent BB Weiſta Ruzendi 

ANdunten, halkenet Air er Hätte: To Dann menſchliche Zebre⸗ 
chin gehabt; aber Aihätte, was Mai ate mangelhaßteln Tu⸗ 
gendbegriffe unermeßlich hinnusliegt unb zugieich: Athe Tahen⸗ 
Berin hoͤchſteti Berklarung · fh MEN ei hatte: die Liẽbe, 
Bfe nicht dasihte⸗ Tücht, und ſogar den Feinden vergitdt, 
‚für Re bittet‘, dar das Leben! für ftertähti - Dazu war gr 
is "erfienen. Ex feidft giebt.feinen: andern Ziveck A Feine 
Erfiheinung ar, alsevas Lebenſlrndie Brüder zu Ldffenundidas 
Menſchen⸗Geſchlecht zu‘ erlöfene "Wer ed denn Aber fnineny 
hinein böfe mitt den Menfhen?'‘ Ann indn fragen v Die 
Bernünft eined eben antkwortet auf. dleſe Frage7 wenn'ee 
fie zuin Worte“kommen laͤßi. Die Wernanft-fagt und Avas: 
heilig iſt, und? BeWährt dadurch hee Gottes⸗Aehmlichkeit und 
gdtrriiche Abſtaniung. Sie fügt: uhs-aber auch zugleich dag 

. Beh Menſch heilig iſt, und. daB eb die⸗ Anheilligkeit IE yibie 
wie eine (HERE a Ju: Bodek druͤckende Laſt, auf dem Zan⸗ 
zen Menſchengeſchlechte liegt. Wer will widerſpeechen 2" Kein’ 
Menſch ſteht als'-der Fein Hellige itr der Geſchichte am Außer 
der Eine, „der fein Blut fuͤr uns vergoffen bat” 'zur Verge⸗ 
bung der Sühden:’' -. Man hält dieß ‚für eine'barbarifche 
Borſtellung vͤdn der goͤttlichen Getechtigkeit, als ſih fie eine 
Bluidürſtende,: da doch Gott: ner: En Gott ber Liebe ſeyn 

koͤnne. Wie wenig,'oder vielmehr nie gar nicht, bedenkt 
wtan aber doc daß das Unheilige vor dem Heiligen: nicht 
beftchen kann, daß es in der Wefenheit bes Heiligen degen. 
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muß, -dasTiänheilige' zw pernüptene: Denn. wenn das Heilige 
tan: Undeitigen Beſtand baͤßt, fo biliget e8- biefen: Beftand, 
und. macht fich -baduuch ſelbſtder Unbeiljgleik ſchuldig. Reinz 
bie goͤttliche ‚Gerechtigkeit Tann das Unpeilige-,, und mer: ihe 
froͤhnt, nicht dulden srundiie Folge dieſer Gerechtigkeit wärg 
das finidige menſchliche Geſchlecht vor: ben Augen Gotte® 
vernüthtet zsalleint uͤber bes. Gerechtigkeit waltet Die Liebe ing 
kberfihwenglicher , unbegreiflicher Barmmherzigfeis; und Fe ifl 
es, in.ıder.fich "Gott. auf folche Weiſe offenhart, dergleichen 
nie in Menlſchen⸗Gedanken gekpmmen. Dach follte um. dep 
Liebe willen, auch. wenn ſie das Höhfte-in. Gott .felbfk iſt⸗ 
die Gerechtigkeit zu Grunde gehen? Mus waͤre ein nicht ge⸗ 
rechter: Gott? Darum ſehen wir in Ehriſto had Wunder dey 
Gerechtigkeit und Liebe zugleich, und duͤrfen nicht ſtaunen, 
mb nock.weniger mit Gott hadern, wenn wir den Gerxchz 
ten: flerben ſehen, damit die Ungerechten ſelig werben: denn 
dee Tud iſt der Suͤnden Sold. Uebrigens deißt es mit Rechtz 
„Wer:ift Gottes Rathgeber geweſen? H-unda; „, Gott wohnt 
In eitem: Lichte, dazu. Niewand kommen Bann.” Und iſt 
eb denn nicht mit ber hoͤchſten. Einfalt und Freue niederge⸗ 
ſchrieben, wofür Er ſich gab, was gu. yerfündigen und 34 
leiden Gr gelommen mar,!auohin Er geben, und was Er, aus⸗ 
richten wolte? Hat Er nicht feine Worte: barch Lehen ‚und 
haten, durch Tod: ab Auferftehung:beftätiget? Warum 
zerrt und reißt man denn fo an,den:heillgen ‚Blättern, bie 
und.dieß Alles kund thun? Warum zerſtüchelt man denn fo’ 
das göttliche Weſen des Menſchenſohneß, in welchem Lehre 
und Leben, Wunder und Weiſſagungen, Kreuzigung und 
Himmelfahrt zuſammenhangen wie Adern und Nerven im 
lebendigen Leibe? Man muß Ihn entmeder auf der: Gedichte 
dertilgen und zur: Babel oder zur Büge machen, man muß 
entweder bie unzähligen Altäre anf.bes,. weiten. Exbe njedere 
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weißer, die ihnn noch Heute gebant, und die. Geſto vergich⸗ 
sen; die ihm Aoch Heute gefeiert werden, man- muß: die un⸗ 
Aberfehbaren Vereine derer aufheben, bie fich nach Seinem 
Kamen: nennene kurz, ‚man muß antweder ſein, Geduͤchtniß 
bertilgen, oder man muß ihn taſſen wie. er iſt, wie er da⸗ 
ſteht vom Halligen Griffel der Apoſtel: gezeichnet, ja, ‚wie 
ir vor und: lebt/ wle er in uns eingeht mitfeiner goͤttſichen 
Rraft, wie er unſer ganzes Wefen unwandeit + werä:mir 
iniofligen "und. und erfüle mit ſeinem Lichte ,: mit ſei⸗ 
det Lebe, und mit feinem: Frieden. Noch ſpricht Ef zu und 
Die Worte: ‚;inelnen Frieden gebe ich euch, niet wie ihr 
die Melt’ giebt." Und er behält: Rachte denn ':es. iſt der 
Friede des Hinimels, den:er giebt. Noch ſpricht er zu uns 
n. So ihr bleibet in meiner Lehre, fo werdet iht die Wahr⸗ 
heit erkennen, und die Wahrheit. wird. euch. frei machen.“ 
Mid“ er behält Kecht: denn wer iſt freier als ber: wahre 
Ehriſt? Noch fpricht er zu und: ‚Wer mein Wort hält, ben 
werde ich lieben, und imein Vater wird ihn lleben, unb wir 
werben zu 'ihm: &onamen: und Wohnung bei ih’: machen. ++ 
Bier erfährt dieß night, wenn er, nach Chriſti Wort, Bobs ° 
tes Willen thut ? In wen geht nicht,..fa lange er die Suͤnde 
von ſich abwehrt und das Gute ahut,' der Geiſt der: himm⸗ 
liſchen Weisheit ein, der alle menſchliche Thorheit, und ber 
Geiſt der Liebe, der allen mienfhlihen Haß überwindet? 
Mein, er behält Mecht, wenn er fagt: „Himmel und Erbe 
Werden vergeben, aber meine Worte vergeben nicht,‘ denn 
fie find, wie ein Sünger fagt; „Worte bed ewigen Lebens.“ 
Und dıviges Leben wollte er bringen, bringen burch. feinen 
Kod Alen die an Ihn glauben, glauben daß er fey der 
Ehriſt, der ringeborne Sohn dab Allerhoͤchſten, der Ueber: 
winder der Hölle und des Todes. Was wiſſen wir von 
- den Ziefen der Hölle: und bes Todes? um ſo weniger, je 
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mehr: wir beiden angehören, und\chen fo wenig, als vom̃ 
Hinmel und vom Heben; deffen Tiefen gleichfals Niemand 
ngrhndet: denn Gott iſt der. Himmel und daß Leben; meil 
ce bie Liebe if. Und ald folhe hat er fich offenbart durch 
feinen Sohn. Was iſt die Offenbarung der Natur, und bie 
Offenbarung der Vernunft ſelbſt, gegen die Offenbarung dei 
kiebe? In-der Ratur offenbart ſich nur der Schöpfer, der 
auch vernichten, im ber Vernunft'nur ber Gefeugeber, ber 
euch richten kann, im Sohne aber offenbart fih der Vater 
ber in ihm und durch ihn’ unvergängliches Weſen und volle, 
Gnuͤge geben. will Allen die. an ihn "glauben, - d. h. die am 
ihn bangen, fowohl denen bie ba find, als die da waren, 
und die noch kommen follen: denn Ihm leben fie Ale. 
Man: kann aber an ihm -bangen auch ohne fein Evan⸗ 
gelium ‘zu kennen, denn: „Wer Gott fürchtet und Recht 
hut, fm allerlei Volk, der ift Ihm angenehm.“ Ges 
teht aber, und gefhidt zum ewigen Leben kann Keinen 
durch füch felbft werden: denn Keiner iſt Heilig daß er vor 
Gott beſtehen könnte. Nur in Chriſto ft die Menſchheit vor 
Gott gebeiliget. Dieß ift die Lehre der Apoflel; und wer 
fie umfloßen will-, der ftößt das Evangelium der Liebe, der 
fögt die hoͤchſte Offenbarung Gottes um; oder dielmehr er 
fößt an einen Felſen, an dem er zerfchellen muß, wie ſchou 
Dielen gefchehen ift. Gott if die Liebe; aber nur, weil er 
8 und Fund gethan und verbirgt durch feinen Sohn, wife 
fen wir ed. Ohne den Sohn fenneten wir auch den Vater 
niht. Im Sohne haben wir ben Water: dem er fehl 
fagt, der Heilige, „wer mich ſiehet, fiebet:-den Water 
Und gefeben haben ihn, in feiner Herrlichkeit wie in feines 
Schmach, die Zeugen feiner Lehre und feines Lebens, ſeines 
Zodes und feiner Auferfiehung, die nod heute zu und reben 
als wäre Alles erſt geftern geſchehen. Würde eine elende 


Babels: ‚gber. gar. eine Luͤge die geiſtige Welf um geſtaltet has 


hen, und nah ZJahrtguſenden npch,- wie ein Sturm, das 


Meer, bewegen? „Ich. bin gekommen sin Feuer anzuzlinden 
auf. Erden, und. was ‚wollte ich, benn- eg brennete „Ion.“ 
Fa iſt das Teuer. der Liebe, der heiligen. Gottes⸗ und Men⸗ 


ſchen⸗Liebe, von welddem die Menſchheit entbrennen loll und 


wird, eteotz aller Bemuͤhungen des „Haffer- und Zerſtoͤrer⸗Gei⸗ 
Bed: denn die Liehe iſt das goͤttliche Prinzip ſelbſt, das 


Nrinjin ˖der Einheit und. Einigung; und wo Einheit iſt, iſt 


Kraft und Leben, wo aber Trennung, da iſt Ohnmacht und 
Zod.: Moͤge der Geiſt der Lüge ben Tempel ber Wahrheit noch fo 


tief untermühfen : er grabt ſich nur felbft fein Grab, ‚denn. dies 


fer. Xempel ruht auf ewigem Grunde, . Was will man aber? 
wid. man das Geſchehene ungefcheben mashen?. will. man bie 


Stimme, bie feit Iahrtaufgnben noch täglich zuft: „kommt 
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Ber: zu mir, die ihr mühfelig und beladen ſeyd: ich will quch 
eniden;‘; .will an biefe Stimme ‚dem flüchtigen ‚ Mens 


ſchenmorte igleich achten Sie fpriht nit nur noch, biefe 


Stimme, fie erguidt aud noch durch das Wort Der ‚bergen 
benden, der verhrißenden Liebe, Kurz, die Offenbarung in 
Chriſto bezeugt: und betpätiget ſich Durch ſich ſelbſt in götte 
licher Kraft von. ihtem Beginn. bis auf den. heutigen Tag, 


| der: fie: von: einem. Ende, ber Welt zum. andern verbreitet, 


Welche Wirkung auf bie Belt bat Plato’d „Logos,“ oder 
Boroafter’5 „Honnover” hervorgebracht? Beides warvielleicht 
bie gleiche Idee, Neides die gleiche, wenn aud dunkle, Ahn⸗ 
Being des goͤttlichen Sohnes: marum. folte nicht, die Seele 
desarainen, Sehers Böttliches im, Bilbe erſchauen? Aber was 
Mein Bild gegen das Leben? Nur was die Sonne -im 
Zhautropfen iſt gegen das firahlende Geſtirn des, Tages, 


Mit ‚Ghrifius ging die Sonne der göttlihen Liebe nad) lan⸗ 
‚ur Naut. aus der Dammerung hervor, und in Ihm wahnte 
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VeBüne Str Wotrhet-telbgaftig: In ihm offenbarte ſich bei 
Satet in: fehnee' ganzen Herrlichkeit, als Her ,billen Name 
hellig Rt. BStelle vich hin, Menſch, neben Ihn, und wage 
es Io inte: Menſchen zu nennen wie auch bu bil, ober 
nen Menfchen, wie auch bu werben kannſt. Ya, ein. Dienfch 
war er; er war in Allem gleich wie wit, mit ohne Sünde; 


Bie aber bieker. Heine leute Zufat ben’ ganzen: Vergleich were 
nichtet! Wie ed hervortritt, ſonnenklar, baß,-um.obne Shnte 


zu ſeyn, man mehr als Menſch ſeyn müffe: Auch mehr ale: 
Engel. Denn wenn die heilige Kunde nicht teügt, fo haben: 
anch hohe Engel der Verſuchung nicht widerſtanbden. Auch: 
Er warb: werſaucht ulfenthatben;' gleich wie wir; aber der Fünf: 
biefer Duett hatte nichts an ihm.„Nur ohne Suͤnde!“ Wad 
ſagen dieſe wenigen "Worte! Sig ſchkießen den Himmel auft 
bern wit ſehen den Heiligen Gottes vor. und ſtehen, von 
dem :ber Begeiſterte und dennoch kinblich⸗ ruhige Juͤnger wohhl 


ſagen konntet zMir fahen:feinesHerrlchkeit, gleich der, Hera? 


lihkedet des dingebornon Svhnes Gottes. Und weiche Herr⸗ 
Iihlett kann größer feyn alä die Heiligkeit? Und dleſer Heir: 
lige follte nicht die Wahrhelt —* ſeyn. und: Wahrdeit zeus 


gen dont Waterd - ii. 2: ae yo 


An SHrikus bnuͤpftſich bie gange göttliche Dfänbarungjı 
oder vielcnehr in ihm ifk- Se vvllendet. Denk wus will Gotft. 
mehr offenbaren als fich frBfrti Feiner gotiichenKraft und? 
WVeſenheit? Di Natur tSchhpfang)ift nue:fin: WerP, ‚Die 


Vernumretnur⸗ [ein -Gplehedz die Männer. dodzalten Bundes,” 


zu Dünen: unb durch Dieıct vedete und. durchu die Ser“ wirkerze 


waren miret feltid Diener: ind Rare Menſch⸗ 


Jeſuß BD ver! Ci dee⸗ Gofalbte des Her, Saufgegamgen ! 

vom Water; fiheiäuffechbifuiiier "@ottgeisintı Fleiſch, und 

dennoch? wiederſtrahlenð Hin IHrersikchleie: des Vakerd, unb fid:: 

den Menſchr offenbateno Lals But: ee: fe 
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daß er fagen konnte: „ich und der Veter fab Mind; mu 
wer mic ſiehet, ſiehet den Mater.“ :Ahlichtiih:mieherhaier 
wir dieſe Worte, weil ſie aus dem Munde karnn, in wel⸗ 
dem nie ein Betrug erfunden-wurbe: Hier bat: die Qer⸗ 
nunft was fie fucht, und was. fie bebarf, menu fie nick 
Dos an einer bee. Hangen, nicht biod, daß ein Watt. fey, 
“and ihrer eignen Weſenheit, mit Huͤlfe des Verſtandes, 
ſchließen will. Er hat auf der Erde gewandelt, in Knechts⸗ 
geflalt iſt ar erſchienen, der ewig bei dem Vater war; unb 
maß er gefehim, Bas hat er. und verkuͤndiget: daß Gott bie 
Liebe ift, und daß ex wieder tiebt. die an ihn glauben. und 
ihn lieben. . Durch Chriſtus iſt Gott nicht mehr. ein Bilb, 
. ds Gedanke, in ber Menſchenſecle, er iſt nun ta "Shrikto 
eis Gegenftayb’ der Anbetung gewotben: „denn der Meu« 
ſchenſohn wird’ fommen zu richten bie Lebendigen und bie. 
Aodten.“ Dieß fpricht der, welcher auch fagt: "ic bin bie 
"Wahrheit md. das Lebens; mer zu. mir Bommt Dex wird ler 
ben, ob er gleich ſtuͤrbe.“ Aber auch er verlangt Glauben: 
gicht den Glauben: der Vernunft „denn die Vernunfte ſchauet 
gm ihm die Fuͤlle ber Gottheit leibhaftig, und her Wahr⸗ 
beitögeift im Menſchen erfennet in ihm die ewige Wahsheigs 
mb das Ebenbild des Vaters: ſandern dei: Glauben des 
Herzens, d. h. das Hangen und Haften an ibm ime- vollen 
Vertrauen und im teinen Gehorſam. Er felbfilagtı ſo ihr 
meine. Gebote haltet, fo ſeyd Ihr meine rechten Juͤnger.“ 
Wie will man aber Jemandes Gehot hatten. dem nm nicht 

vertraut? So bir Jemand, were du im Dunkeln. wandelſt, 
ben, rechten: Weg zeigt, du gkmbfl ihm aber nicht, wie: willst 
bu dem vechten Weg gehen ?. Auf. dem Wege, ben Ehriſtus 
zeigt, gelengſt du aus der Dikehnt, jo aus ber. Sinſter⸗ 


niß, zus Licht. Deine Derrunft das Kicht in dir, erkennt 


in ihm bau. Biker: ‚zum 'melgan Lchens- I. Gr somicht, - 
k - 
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bad ewige Licht, nach dem fich deine Wernunft, ihrer ſelbſt 
mbewußt, fehnt? Braucht fie nicht einen Anker an bem fie 
ih halte in. den Bedrängniffen "und Widerſpruͤchen bes Les 
bens? Diefer Anker ift Gott, ‚den fie ſucht, aber ſtur in Chrifte 
finden kann, - weil fi nur in ihm Bott volllommen offen» 
bart und bethätiget bat. Deine Vernunft fagt dir nichts 
von. Auferſtehung. In Sheifto aber if die. Aufsrfiehung und 
das Leben: denn Gott bat. ihn anferwedet von ben’ Todten, 
uud die in ihm ein Pfand ber eigenen Auferfiehung gegeben. 
Zweifelſt du an feiner Auferſtehung? ſo haft du feinen Glau⸗ 
ben an Ihn, fo haͤltſt du Ihn nie für wahr, der feine 
Auferſtehung ſelbſt voraus verkuͤndigte. Haͤliſt du ihm aber 
nicht für.wahr, fo mußt du Ihn auch nicht für heilig, ſon⸗ 


dern für einen Sünder halten, wie du bil. IA Er abe. 


in Suͤnder, dann giebt es nichts Heiliges: benn. wie follte. 


de Heiligkeit anders befchaffen feyn als fein ganzed Welen: 


wor? Gicht es aber nichts Heiliges, fa giebt es auch: 
kinen Gott: denn was wäre ein unheiliger. Sott? und giebt 
u feinen Bott, dann ſcheide Vernunft, denn bein Glaube: 
hat dich betrogen; und nicht bios bein Blaube,. fondern bein” 
Befen felbft, welches in der Helligleit:kugrändet iſt; und es 
giebt keine Wahrheit: denn du ſelbſt biſt gime: Lüge» Aber 
nein! ſo gewiß bie: VBerhuhft Wahrheit und heiliges Weſen 
it, fo gewiß iſt Der wahr und heilig, In welchem bie Ders: 
nunft ihr Iheal geiſtiger Giste und Schoͤcheit verwirklichet 
finden en, wenn fie. fich ſelbſt als Maßſtab an: fein. Wis 
in und. Leben legt. Und ſo gewiß in Cheiſto bad goͤttliche 
Befen feibk offenbar geworden, fo gewiß.ift es daß ein Lec 
bendiger, Heiliger Gott, der die Liebe ſetbiſteiſt, dem: ihn fus« 
henden Menſchendetzen durch· die ANfenbarung feiner Liebe in⸗ 
rip, auf bus: herrllechſta wirffinn, ntgbgengelemmun Hr. 
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Und ſo moͤchten wir wohl erſt jegt im Stanbe feyn, 
den richtigen Begriff von Religion aufzuſtellen. Wir haben 
‚zu: Anſfang vorläufig angenommen daß bie Vorftellung, bie. 
Verehrung, und’ die Scheu höheres Mächte oder Einer hoͤ⸗ 
heren Macht, Religiän genannt: werden möge, sahne weiter 
zu Uunterfuchen ob dieſe Religiofisät ſich auf. einen wirklichen 
Geginftend beziehe, ober nur, wie etwn.bie Befpenfterfurcht, 
ein: Erzgeuguiß ber: Phantafie fey.. Eben fo wenig haben 
mir. genauer ‚uhterfucht. ob echte Religion, wenn. es einen 
ihr. entfprechenden Gezenftand gäbe, in der Art, .wie wie 
fie. angegeben, fuͤr volläudet anzuſehen, oder ob biefelbe nur 
eine. unnellfomutiene und gleichfam unreife Religiofität zu 
neunen ſey. Um zu erforfchen ob der. Religion, .im angege⸗ 
bene ‚Sinne, ein wirklicher Begenfkand entſpreche, haben 
wir zunaͤchſt hie Vernunft, als den Wahsheitsfinn, da. als 
das wahrhaft: Heilige in. uns, zu: Rathe gezogen, aber aus 
ihr ſelbſt, mit Huͤlfe des Betſtandes, us die bee: eines 
hoͤchten, ‚ber nligiäfen Vexehramg amgeineflenen, Gegenſtan⸗ 

des gewonnen, weſchen mit einer. Ast. von Glauben fefigue 
heiten, allerdings Merntinft und Weflauh nicht: hiakıberuchr:. 
tigen, fonderh audiimörhigen.: Wir Bnanen bier, dem::lixr 
fprung .der einfachen. Religion. der Meiſen, welchen die Bhee 
ber! Gottheit, wie auch der mannichfaltig geſtalteten Voͤlker⸗ 
Religion, welhher mehr der weniger Bilder. der Nantaſie 
odne auch Natur⸗Cpfcheinungen zus“ Qrunde ‚liegen, deem 
verkennen. Aber da bie Weiſen, wie bad Boll, gleichſam 


ur 88. j 
durch einen inneren Stachet getrieben werben für ihre relie 
giöfen Vorſtellungen, Gefuͤhle und Triebe einen wirklichen 
Gegenſtand zum fuchen der ihnen entfpreche und, fo zu fagen, 
die Luͤke ausfälle, welche bei Allem Dem im Innern bed 
Menſchen bleibt, und da diefer Gegenfland, wie alles Gegen- _ 
fändlide, dem Menfchen -gegeben ‚werben, ober vielmehr in 
dieſem Falle ſich felbft geben muß, — mas von einem hoͤch⸗ 
fen Veſen, wenn ein folche® ift, nicht anders erwartet wer⸗ 
den kann, — fo haben wir ben Begriff. einer göttlichen Of⸗ 
fenbarung in feinen: Merkmalen verfolgt, und’ eine folcye in 
der That, nieht fowohl in der Ratur und in ber Vernunft, als 
vielmehr in: ber Gefchichte gefunden, welche legtere ja ohnehin 
die Thaten-Enthüllerin if. Und Auf ben Erweis goͤttlicher 
That fam es hier an, well dad Weſen, das wir fuchten, 
ein geiſtiges, handelndes, und zwar in Höchfler Vollkom⸗ 
menheit handeindes feyn, und fich als folches dem Menfchen, 
af eine ihm faßliche und zur Anerkennung nöthigende Weir 
fe, zeigen oder offenbaren mußte. Wir haben die Dffen« 
barung in Chriſto, als dem Bebürfniffe der Vernunft und 
des Herzens vollkommen entfpredhend, aufgeftelt. Wenn nun 
Vernunft und‘ Offenbarumg einander gegenfeitig bedingen, 
weil, befagter Maßen, die Vernunft einen Gegenfland für 
‚ Ihre Idee, der Gegenfland der Offenbarung aber (Gott) ei⸗ 
nm Sinn zu feiner Erfafjung bedarf, fo fehen wir nun, wie 
nur erft dann, wann Beides zufammentrifft, an eine voll 
ndige und vollommene Religion gedacht werben kann. 
Eine ſolche laͤßt fih nun erwarten, wo, wie ed ſcheint, alle 
Elemente derſelben beifammen find. Wir wollen zunaͤchſt 
diefe Elemente genauer an die Betrachtung heranziehen, und 
fodann in ihrer Vereinigung ben Begriff der Religion mit 
Klarheit und Beflimmtheit zu erfäffen fuchen, weil wir ſpaͤ⸗ 
terhin dieſes Begriffs; als eines Mafftabes bebärfen wers 
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ven, um unter anbern veligidfen, Verirrungen vergugäweife 
den Myſticismus zu würbigen, wor. befien Einfluffe in bie 
KMeligion felbft, wir bie Bvenzen nicht fireng genug ziehen 
koͤnnen, weil der veligißfe Menſch ſich gar zu leicht aus dem 
Gebiet ber Religion in das des Myſtieismus verlieren Bann. 
Wird es doch unter unfern Leſern mande geben,. die uns 
in Verdacht haben, ober und wohl gar befcehuldigen, baß wir 
bereits im vorigen Abjchnitte ben unerlaubten Schritt über 
die Grenze gemacht haben. Dem ift aber keineswegs fo, - 
wenn wir anders ben Haupt-Inhalt unferer heiligen Schrif⸗ 
ten zichtig verſfanden und gewürbiget haben. Denn dab 
liebernatürliche und Wunderbare, aus denen biefe Schriften 
gleichſam zufammengewebt find, Myſticismus zu nennen, weil 
auch diefer es mit übernafhrlichen und wunberbaren Dingen 
zu thun hat ober Haben will, und nun aus biefem Grunde 
ale fogenannte Myftit aus den Büchern des elten und neuen 
Bundes, ald unwefentliche, ja ſchaͤdliche Zufäge, zu verban⸗ 
nen, heißt einen fchlechten Begriff von göttlicher Dffenbarung 
heben, oder vielmehr gerabezu biefelbe vernichten Denn 
wie will fih denn Bott, der do ein Geiſt if, auf geiſtige 
Weiſe, folglih außerhalb der Schranken ber nicht geifligen 
Natur, offenbaren, ald eben Abernatürlih 3 und wenn denn 
boch dieſe Dffenbarung durch das Medium der Natur — 
sid der Bedingung aller geiftigen Mittheilung — geſchehen 
muß, wie will er ſich nritteld ber Natur, ald bed Orgaus 
geiftiger Offenbarung, anders mittheilen ald durch Wunder 
d. h. durch Aufhebung ber Naturgrenzen, als ben Beweis 
feiner Herefhaft uͤber die Natur? Dier ſoll fig Gott nie 
und nirgends in feiner Wefenbeit, d. h. albsb Geiſt, mitthei⸗ 
len? oder Bann x es etıba nicht? Yns fcheint vlelmehr das 
Nebernatürliche und Wunderbare,‘ von deffen Erzaͤhlung bie 
heiligen Schriften voll ſind, zur Natur ber göttlichen Sffeu⸗ 
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barıny. zu· gehören, d. 5. ihr eigenthhmlich und wefentiich 
za feyn, fo daß es zu berwundern nicht bloß, fonbern foger 
fie einen Widerſpruch zu erklären wäre wenn wir Feine 
Runder in iheen anträfen, ja wenn nicht gleichfam Altes 
in ihnen Wunder wäre. Iſt das heilige Geſchichtobuch treue 
Enäpleng der göttlichen Offenbarung, fo kann dem nicht 
anders feyn. Wollte uns bie.Bibel ihre Wunder erklaͤren, 
wie unfece Ratianaliften than, denn. wärbe fie Naturbeges 
benheiten aus ihnen machen, d. h. aufhören göttliche Offen⸗ 
barung zu ſeyn. So viel zur noͤthigen Befeitigung beö Vor⸗ 
wurf5 ben man und machen koͤnnte. Und ſomit kehren wir 
denn wieker zu unferer Xufgabe zurid bie Elemente dei 
Religion aufzuftellen. 

Die fogmannte Natur: oder VBernunft-Religion- enthält 
gleihfam nur den unbefsuchteten Keim ber Religion: ben 
Guben. Glaube ift in jeber Voͤlker⸗Religion, auch wo es 
— wie überall im Heibenthyume — in Abesglauben ausge⸗ 


ertet iſt. Hier ift aber des Ort den Glauben näher zu bes 


traten, weil uns, obme einen beutlichen Begriff beffelben, 
dad Mefen der Religion felbft verfchloffen bleibt. Der Glaube 
it feinem Urfprunge na eine Grundlage des menſchlichen 


Gemuͤths: er if dad Vertrauen bed Gemäths, oder noch. 


beſtimmter: bie urfprimgliche innere Gewißheit bed Seyus. 
Der Slanbe iſt mit dem Bewußtfepn gegeben: denn das 
Bewußtſeyn iſt feiner felbft gewiß, und, kraft biefer Gewiß⸗ 
heit, auch alles deſſen wad in das Bewußtſeyn eingeht. Ale 
ler Glaube ift alfo eigentlich und urfprünglich Bernunftglaus 
be. Wir glauben ans keinem andern Grunde an und felbfl,: 
d. h. daß wir find, als weil wir unferer-benußt find. -. So 
it es auch mit ber Welt. Man koͤnnte die auch den ums 
mittelbaren Glauben nennen: Diufer unmittelbare. Glaube 
erfiredt fi aber, in dem: Buftanbe, im welchem wir und 
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jegt. befinden, nicht bis auf Gott: denn Matt geht. nicht 


- unmittelbar In, unfer Bewußtſeyn -ein, wie etwa bie Welt, 


fondern ber. Glaube. an Bott wird‘; (nach früheren Erweiſe) 


durch den Verfland vermittelt; dem die Veraunft beipflich⸗ 


tet‘, wenn er den richtigen Weg gebt. ‚Seht er: ihn nicht, 
fo widerfpriht ihm die Vernunft. Diefer alfo erzeugte 
Glaube an: Bott ik aber nur ein .erfchlofieners ein tobter 
ober Falter Glaube: denn ihm fehlt das belebende Prin⸗ 
zip, nämlich ber wirkliche Gegenſtand. Man lſage nichtt 


wo ein wirklicher Gegenſtand if, da finder Erin Glauben, 


fonbern ein Wiſſen Stats. Ales unfer Willen iſt eben ein 


Wlauben: benn Wäffen heißt inı inne haben ,. naͤmlich im Bes 


wußtfepn. Daher ift mit dem Wiſſen die Gewißheit vers 
- bunden :.: denn ‚gewiß ift uns eben nor bad, was in unfer 


Bewußtſeyn aufgenommen iſti, und aus dem Grunde, weil 
ed dem- Bewußtfepn, welches feiner ſelbſt gewiß iſt, ange⸗ 


hört. Diefe Gewißheit ift eben der Glaube: denn fie iſt 


unmittelbar, d. h. ohne weiteren. Grund gewiß was mir 
aber ohne Grund gewiß ift, dad glaube ich. Dieſe Gewiß⸗ 
heit ift mil der Einheit bed Bewußtfeynd Eines und Dafs 


felbe. Dan koͤnnte dahes auch.den Glauben bie innere: Eine 


heit nennen, und. die Erfahrung: beflätiget diefe Benennung 
durch das Begentheil bes Glaubens, den Zweifel. :&3o Ziels 
fel entficht, da iſt die Gewißheit, da iſt Die Einheit, ba if 


der Glaube aufgehoben. Daß ber Glaube dieſe Einheit und 
- Ganzheit des Inneren Menſchen fey, ſehen wir- an den Kins 


bern, die noch an nichts zweifeln, benen Alles gewiß iſt, 


‘ 
& 


und bie fily deshalb in einem ſeligen Zuſtande von Ruhe 
und Srichen befinden. Der Glaube giebt ihnen. biefen Frie⸗ 


- ben, ber Glaube macht fie fo ſelig; und es ergiebt fich hier⸗ 
aus daß der Glaube in der That sin himmlilches Element 


iR, dem Menſchen mitgegeben. zu..feinem Wandel. auf Der 
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Ge, um bie grade Straße zum Himmel fortzugehen: denn 
ſo lange bie innere Einheit noch nicht zerriffen ift, fo lange 
ve Menfch noch im Glauben lebt, gehört er auch dem Him⸗ 
me nech an; und er gehört bem- Himmel wieder an, wenn 
er ſich aus her Zerrifienheit in die Einheit zurüdfindet. Wir 


haben früberhin bie hoͤchſte gegenftändlihe Einheit, im Ges 


genfahe gegen das All oder die Natur, Gott genannt. Wenn 
man zu biefer Benennung durch unfere Vernunft felbft bes 


rechtiget iſt, die ja fuͤr gottverwandt anerfannt werben muß, - 


fo laͤßt fich Leicht abnehmen, baß, wer im Glauben lebt, 
hierdurch ſelbſt fchon in Gott lebt, wenn er aud dad Ele⸗ 


ment nicht kennt, in welchem er athmet und gedeiht. Aber 


er fol es eben kennen Iernen, wie bad Kind die Mutter kens 
nen lernen foll, an beren Bruft es fich bewußtlos felig fuͤhli. 


Denn es kommt bie Welt, und reißt den Menſchen aus ſei- 


ner Einheit, und zieht ihn in dad Reich bed Zwieſpalts und 
ded Zweifel hinab, wo er leicht in Ver Zweiflung umter 
geht, wenn er ben Glauben nicht wiehgrfindet. Denn das 
it das Schlimme, daß der Menfh, der aus dem Glauben 
fäne, auch mit feinem Bewußtſeyn zerfält, db. 9. das Be 
wußtſeyn gegen fich hats Jetzt eyſt erwacht die Sehnſucht 
nach Religion, d. h. nach Wiedervereinigung mit dem Hei⸗ 
ligen won dem man getrennt iſt: denn dee Nenſch hat mit 
dem Falle aus der Einheit ober aus dem Glauben, das Prins 
zip feines geifligen Lebens, d. h. Gott, verlaffet; dem et 
nun erſt genoͤthiget wird zu ſuchen. Dieß iſt ber Uxfprung 
aller Religion. on 
Uber gerathen wie bier nicht in einen Wiberfpruch? 
Der Menſch fol Gott fuchen weil er nen Glauben verloren 
bat, und gleichwohl fol der Blauße ein Element der Reli⸗ 
gion fepn. ‚Wie reimt fih dad zufammen? Sehr natürlich. 
Das Bewußtſeyn, alfo auch der Glaube, verlaͤßt den Men: 
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fen wicht, auch wenn er ſelbſt die uſpruͤngliche Einheit 
“ (dureh welche er in Bott iſt) verlaffen but. Die Einheit ift 
und bleibt in ihm, (als Gewiſſen,) nur ee felbft iſt nicht 
mehr in ihr, und fühlt fi) darum als Ghnder: bem:da6 
Gewiſſen erklaͤrt ihn für ſchuldig. Jetzt erfi erwacht die 
Gotted-Ahnbung in Ihm, und dieſe ik Glaube; aber nicht 
mebr Slaube als innerer Zuſtand — ben biefen hat ber 
Menſch eben verloren — fondern Glaube ald bloße Vorftels 
Iung, ein bloßes Anerkennen ber hoͤchſten Einheit bei aller 
Inneren Zerriffenheit bed Menſchen. Und diefe Votſtellung 
(bee Einpeit) if es, die feinen @:genftänd hat, .aber Ihren 
Gegenſtand ſucht.« Der verirrte Menſch fudt Bott. Dieß 
if, wie gefagt, der erſte Urfprung, ber Keim aller Religion; 
um fein erſtes Erzeugniß ift das Opfer, und zwar daß 
Suͤhn⸗Opfer. Es findet fih in jeder, auch ber unveifften und 
ungeläutertfien Voͤlker⸗Religion. Und fo kommen wir denn 
auf' den zuerſt aufgeſtellten Begriff ver Religion zurkd, wel⸗ 
cher war daß ſie ſey: die Vorſtellung, die Anerkennung, die 
Scheu einer hoͤchſten Macht, oder hoͤherer Mächte. Es if 
dieß die oft ſogenannte Natur ober Bernunft⸗Religion; naͤm⸗ 
lich Naturreligion, weil fie in der Natur bes Menſchen liegt, 
weit fie fi nothwendig in ihm entwidelt und als ein (zu 
befeuchtenber) Keim aus bem Menfchen hervortritt; Wernunfts 
religion, weil bee Menfch durch die Vernunft (als Gewiſ⸗ 
fon) zu ihe getrieben wird. Allein es fehlt diefer Religion 
ober Diefem Vorſtellungs⸗ (Denk) Glauben der Gegenfiand 
ber ihn beleben, zu einem inneren, lebendigen, machen konnte 
Und fo fleht diefer Glaube zwar ald bie Baſis aller Reli⸗ 
gion, aber eben weil er nur bie Baſis ift, als vereinzeltes 
Element berfelben da: denn eine jebe Bafis, wie im Reiche 
ber Ratar, fo in dem bes Seiſtes, fordert ihr Peinzip, 
weiches jederzeit die Einheit -feibk iR, aichs als ein blos ge⸗ 
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dahtes, fondern als ein wirklich d. h. lebendig ehtmirfens 
des. Es fehlt aber aller Religion an biefem Prinzip, wenn 
ſich daſſelbe nicht felbfi naht, eben weil es ein Gegenfland 
if, ben, als folchen, des Menfch nicht felbft geben, fchaffen, 
oder erfinden kann. Es braucht aber nicht bewielen zu wers . 


den daß der Begenftand und das Prinzip der Religion Gott iſt. 
Ohne Annäherung Gottes an ben Menſchen, alfo ohne. Dfe 
fnbarung Gottes kann die Religion nicht vollſtaͤndig wers 
den, fonbern fe bleibt immer nur ein unbefeuchteter Keim. 


Bir haben die Offenbarung Gottes kennen gelernt: es iſt 


die der goͤttlichen Liebe, oder beſtimmter der goͤttlichen Gnade 
in Chriſto. Hier ſteht der Gegenſtand, hier das Prinzip, 
ber befruchtende Sonnenſtrahl für den Keim ber Religion. 
Diefe Liebe macht den Glauben lebendig, d. h. ſtellt die in« 
nere Einheit des. Menfchen. wieber ber. Aber biefe Lebe 
nedt auch zugleich im Menfchen die Liebe, als das zweite 
Ement der: Religion, und giebt daher dem Menſchen fogar 
mer, als er früher in der urfprünglichen Einheit bes Glau⸗ 
bins befaß. Im Glauben vor dem Falle, oder im Etande 
der Unſchuld, hatte ee Gott, ober war er. in Gott, ohne 


es zu wiſſen, d. h. ohne fich deſſen bewußt zu ſeyn. Jetzt 


bat er wicht blos Gott (im Glauben), ſondern Bott hat auch 
ihn (in ber Liebe). Der Menfch ſteht demnach nun im Bunde 
mit Gott.: Und bieß ik ber Himmel, dieß if die volle Res 
ligion. Es heißt nun: „Leſſet uns ihn mieber lieben, ber 
und zuerſt geliebt hat.” Allein eben dieſe Liebe bedarf, wie 
vorhin der Glaube, einer näheren Betrachtung 

Die Liebe (zu Gott) hat mit der Liebe —XR 
Herzens überhaupt dieſes gemein, wenn dieſe eine wahre 
diebe iſt, daß ſte eben ſowohl ein Beben, als ein Begehren 
it. Des if keine wahre Lebe, bie blos ein Begehren if, 
ſondern das iſt Megiexbe. Diefe falſche che bleibt Begierde, 


— 
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auch wenn fie giebt, aber nur im zu haben. Die achte Mibe.ift 
‚ein reines Begehren und ein reines Beben, jedes fuͤr ſech, und 
doch Beides beiſammen. Das Begehren der echten Liebe‘ wird 
“dadurch geadelt, daß zugleich das Guben. bei ihr iſt, aber nicht 
"daB Geben um zu haben, fondern lediglich um des Gebens 
willen. "Auch ‘das. Geben allein macht die Liebe nicht aus: 
es iſt: ein kaltes Opfer, oder auch wohl, und mei, ein Op⸗ 
fer der Furt: In dem wechſelſeitigen Geben aber und 
Berlangen zeigt ſich der Liebe wahre Weſenheit und voll⸗ 

Rändige Natur wie' in aller echten diebe, fo auch in” der 
Liebe zu Bott. Daß. Herz muß Gate’ begehren. Ader ein 
Gott blos begehrendes Herz iſt em: ſolbſtſuͤchtiges; und wo⸗ 
pin dieſe Selbſtſucht:: fährt, ‚werben. wir ſpaͤterhin ſehen. 
Ein Herz das Gott blos (unwillige) Dyfer bringt, iſt ein 
Znecdtifähes: "denn diefes Opfern tft nicht einmal ein. Geben. 
Alles Geben if frei, und Freiheit if nur in der Lebe. Wer 
nicht gern giebt, giebt nicht, fohdern ‚entzieht fi: bins was 
er. bat, beraubt fich ſelbſt, ift gegen ſich felbft untreu, iſt 
nicht In der Wahrheit: Die Liebe IF ein "Lauf," ein- des 
genfeitiges :Nehmen und Geben, und darum bie Inniäfte 
Vereinigung. ;Uad. bieg iſt denn auch bie Liebe im-der Res 
Ugion. Rellgion iſt die Liebe ſelbſt. "Die Liebe ber: Reli 
gion iſt daher von des natürlichen Liebe nicht ihrem Weſen, 
fondern nur ihrem Sehenftande nach, verfchleden.: - Diefer 
Gegenſtand mat ber daß die relighäfe Liebe voh der. na⸗ 
türlihen himmelweit verſchieden iſt. Denn der Gegeufländ 
der Religion ift: Gott, dir Heilige. Und bier heißt es: „ühne 
Seiligkeit kann Nemand dem Herin nahen,” Run wiſſen 
wir Alle was für unheiliges, was für giftiges, Unkraut im 
unferm Herzen waͤchſt. Dieſes muß alſo ausgerauft werden, 
wenn wir unſer Herz, als ein Opfer ber Liebe, GSott bar= 
bringen wollen: denn ein unrcines Herz kann Goͤtt nicht 
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amqmen. OMarurer fans manch auch: bie Kiede ber Mekgion: 
bie sine;jsoher: heiläge, Miebenennen.. Wie. ſiun zu dieſer 
Liebe zu: gelangen? Senn Sie waͤchſt nicht von felbit. aus. uns 
hervor mid. bie Naturliebe. Hier: fehen: wir die große Wir⸗ 
tung dei Glaubens,der durch die göttliche. Offenbarung ges 
weit, oder vielmehr bebebt, ‚befeelt, ja, begeiſtet worbas: 
ft Wir haben ſchon geſehen daß durch bez: Glauben‘ m 
Gett in Chriſto die urfprunglide Einheit (Unſchuld) Am. 
Menſchen˖ „mieber. hengeftellt. wird. Wie koͤnnte auch ber; 
Glaube, den bad Gewiſſen gebietet, obfchon er, gegenſtand⸗ 
(08, noch im Unfrieden lebt, fobalb er feinen Gegenftand 
die Offenbarung ber.gättlichen. Liebe in Chriſto, bas heißt, 
das heilige Wort der Exlöfung, gefunden, noch einen Aus- 
genblick im Unfrieden bleiben %: Bezahlt iſt bas:Zöfegelb,.ges; 
fiigt die. Schuld: mas follten wir laͤnger zweifeln und 3as: 
gen? Unwillkuͤhrlich, ja notwendig, kehrt der verlorene Frie⸗ 
de in unfre Bruft auch: Wir find wieder Kinder, aber: 
Kinder Gottes; als ſolche rein; als Reine der reinen Lieber 
fühig. .: Alles dieß ohne ‚unfer: Zuthun. Wir wlrben es auch 
durch; aunfer. Zuthun nicht. zu Stande bringen, wir in ber, 
Zwietracht Werlorne, in ber. Schuld Vefangene. Es iſt eben 
Gnade Gottes, was hier gefchieht. Es geht nicht wunder⸗ 
bar, fandern ganz natürlich, gariz begreifli zur: und iſt ‘doch 
in fefgem:;Urfprunge das hoͤchſte Wunder; : Oder ift Gottes3 
Gnade: im: Naturlaufe: begruͤndet ?. Kurz, wir ſind, durch den 
lebendigen: Glauben, der reinen: Liebe: faͤhig, ‚und, nicht Bloß; 
fähig, ſondern auch bedinftig, md nicht:bios brblirftig Toys“ 
dern‘ auth, Kefliſſenz beim unfer Beduͤrfniß weckt unſere itie⸗) 
be, und uuſere Triebe, führen uud vom fuͤr fie. betimmitza. 
Ziele zu. c2 . .6 
So uubt fich denn ser —— — bern vet iſ Dei; 
wahrhaft Religioͤſe — in pr Liebe, ur hie. Biebe, u jene: 
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Religion: nf die Meiſe wi wie? unwentierft gute 
Bepiffe:ber Religion gekommen.Keligion ifb Gottes iebe 


. fle:tft das Hangen und Haften des Herzens: au. Bott; :das 


reine Satted-Berkangen;z und.:fie iſt zugteich bie: Hingabe ses’ 
Serzenb an Gott, der. treue Gottes⸗Gehorſam, die Froͤm⸗ 
migfeit. ben. fie iſt dieß nicht allein! fie iſt. auch der Got⸗ 


tet» Glaube; umbr zwar ift fie dieſer Glaube zuerſt, hernach 
aber die Liebe: denn der Glaube entzlindet die Liebe Aus 


diefen beiben Elmienten, Staube. und ‚Liebe, befiehtiber Bes 
geöff ber Religion im reinften, vollſtaͤndigſten, vollkommen⸗ 
fin Sinne. Dieſe Biebe, wie dieſen Glauben, verlangt 
Chriſtus; und wer Beides hat, der iſt, nach feinem Namen, 
— und bieß heißt. hier ſoviel ald: nad. feinem Weſen, — 
ein Chriſt. Bor dem Ehriſtenthume demnach, d. b. vor ber 


. Religion des Erloͤſungs⸗Glaubens und der GotteßsLiebe, war 


alle Religion nur Vorbereitung, und zwar von Gott geleis 
tebe: Vorbereitung zur vollommenen Religion, ober Ausars 
tnng ber religiöfen Anlage. Die erfiere finden wir im Ju⸗ 
derthum, ober in der Erziehung des Jsraelitiſchen Volks zur 
hödpften Gottes⸗Derehrung ober zum echten Gottesdienſt; die 
zweite finden wir im Setendienſt, oder in der Beligion der 
Heiden | 

Ans Allem Diefem ergiebt ſich, daß, was wir ſcuͤher 
din. Menſchen mit Gott genannt haben, nur in⸗dem echten 
Ghriſten ſeinen wahren Beziehungspunkt finde, und: umge» 
kehrt, daß der echte Chriſt der fey, weicher allein; mit. Recht 
der Menſch mit Bott genaunt werben koͤnne. Dean. wur 
Ehriſſus hat und. dem lebenbigen Gott nahe, jü in feine Ge⸗ 


wwinſchaft gebeacht · Wir erkennen nur aus bee uns durch 


ihn gewordenen Offendarung daß ber Menſch, welcher nad) 
feiner. Vorſchrift ik. Gott lebt, Bela Traumbilb verfolgt, 


ſondetn bad ewige Wofen, ſelbſt feſthaͤlt⸗ iadem er zuglrich 
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cam Wufterhiide nachtolgt, welches, als Menſch auf Erben 

aiſhimen, uns in fi ſelbſt daB göttliche Weſen und Leben 

' dugeſtellt, und ber Menſchheit die hoͤchſte Kunſt, bie Kunſt 

MA Lebens, in hoͤchtter Bollendung vorgebilbet bet. Der 

Chiſt glaubt, das beißt: er vertraut der Wahrheit. ſelbſt, 
| bie fih. durch ihre Heiligkeit. bewährt, und folgt ihrer Lehre 
| mit ündlichfrommem Gehorfam. Denn nur das ift der wahre 

Glauhe, ber zugleich gehorfam if. So waren es die Väten 
des alten Bundes, die: daher auch zugleich als Mufler des 
Blaubens aufgeſtelt werben. Jedoch es ift unferer folgen» 
den Betrachtungen. wegan nöthig daß wir hier ein Bild. des 
ehtreligisfen Menſchen auffisllen, ober was baffelbe iſt, das 
Bild eines echten Schülers und Rahfolgers Jeſu. Win 
werden dadurch in: ben Stand gefeht werben, wenn wir fods 
thin auf abs ober auörgenrtele Belenner heffelben Meifters: 
Rofen, diefe fofert von den wahren, einfältigen echten Juͤn⸗ 
gen Chrißi zu unterfheiben. . 

Men das Heil wiberfahren if, im ber rechten Behze, 
Chriſti unterrichtet zu feyn, bes erkennt erſtlich In. Chrifie 
ben goͤttlichen Sohn, ben. ber Vater zur Erlöfung der Güns. 
der in Die Welt gefandt. Er ift durch Ehriſti Tod und Auf⸗ 
efiefung der Vergebung aller feine Sünden gewiß, umb' 
gebt dem Leben nach bem Tode, welches ein unvergaͤnglichas im 
Reiche. des. Baters zu ſeyn verheißen iſt, mit ſaſter Zuverſicht 
nad mit Freudigkeit entgegen. Das zeitliche Leben anlaugend, 
fo eablickt er in deufelban, wie der Apoſtel, eine Pilgrim⸗ 
ſchaft, haͤlt ſich nur für einen Gaſt und Fremdling auf ber . 
Erbe, und ſucht, ebenfalls mit bene Apoſtel, da8- Zufimftis 
ge, d. h. bewirbt ſich um bie Beſchaffenheit und ber Aftand⸗ 
feines . inneren Waſens, wodurch hafielbe jener verheifeuen 
Zukunft würbig wird. Jene Beſchaffenheis aber iſt mas die 
Schrift Weghtfchaftenheit nennt, als welche Hen rechten Buflanb 
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des Meufchen, naͤmuch Wein Frieden alt "Gott, zUE ete 
af. Die Rechtſchaffeuheit aber, ober bie rechte Mus 

Muffenheit. des Menſchen jeboch muß ſelbſt erſt "genauen 
beſchrieben werben. Eine Beſchaffenheit, weiche den Frleben 
mit Saft zur Folge haben ſoll, muß von ber Art ſcyn daß 
Se ſelbſt göttlich, d. h. rein und Heillg if. Da und mm 
bie Sünde von Gott trennt und zu Gottes Feinden macht, 
fo iſt das Eutfernt⸗ und Abschalten der Suͤnde von fi, das 
Erſte, Weſentlichſte, Rothwendigſte was ber Chriſt zu them 
bat. Was iſt denn aber Suͤnde? Alles was und and Freien 
zu Knechten macht. Bünde iſt bie: Mnechtfiheft, in: welcher 
wis unſerm Selbſt, der Welt, und dem Böfen unterworfen. 
fmd. Unferm Selbſt, ber Welt und dem Böfen gegenüber 


ſieht den Heilige Gott.‘ Ihm zu gehorchen, feine Knechte zu 


fügn;. macht: uns frei: denn die hoͤchſte Freiheit iſt Hellig⸗ 
Bat; und wir ſollen heiltg ſeyn wie Gott dellig iſt. Unhet⸗ 


ligkeit alſo iſt Knedtſchaft und Sünde. Der Suͤnde Solb 


arr iſt: der Tod.” Mit.jeder Sünde flirht der Menſch dem 

Heiligen, Oott ſelbſt, abz mit jebem Ruͤufchritt aber aus 

ber: Knechtſchaft ded ‚Seihft, ber Welt, und des Boͤſen trirt 
das. Menſch in das Reich: der. Freiheit ein.:, Und der Ehriſt 
lebt in biefem Reihe. Er huͤtet ſich alſo vor "der. Sünde ı 
mh ihrem Stachel, wie nor einer giftigen Schlange Er 
weifet jede Gelegenheit, jebe Berſuchung zur Sünde mit der. 
Keraft ded Beified zuwürch⸗ der in ihon lebt und ihn itetuade 
richtet: mit der Kraft des: Griſtes Gottes, des Geiftes der 


Wahyöehrit, des Heiligen. Griſtes, Bellen’ Wohnſtaäͤtte und Dex; 


ganrbie: Weinunft, dad Beweßtfenn,:ift: - Dieſen Butt ſacht 

er .amnlerfort wachi in: Rich. zu erhakten durch Anbadt-undr 
Gebet⸗ : Die Andacht iſt ber :Bebante an Gott, und &bas " 
Gebeth iff-bas'ummittelbore Antreten ak "Gurt ſelbſt) Wie . 


deac Sind zum Vater: tritt artranumgsuie innh: hoff ungs 
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vell, zugleich aber auch ehrfurchtsvoll und demuthsvoll. Im 
Gebeth, im wahren, reinen. Gebeth, ſteht der Menfch, fels 
am felbft vergeffend, und darum rein, vor Gott: So lange 
der Menſch wahrhaft betet, ift er in einem heiligen Kreife, 
in welchen die Sünde nicht eindringen Tann. Daher if 
nichts beffer in. fchwerer Werfuchung, und bei fehwacher Kraft, 
als fih augenblicklich im Gebeth bem Herrn zu. nahen, ber 
fin ernftes Gebeth ohne Hülfe. laͤßt. Aber auch bei ſtaͤrke⸗ 
ser Kraft iſt das Gebeth dringend nöthig, um ben Mens 
ſchen vor dem gefährlichen Zuflande zu bewahren, den bie 
Schrift, ſleiſchliche Sicherheit nennt. Dieß if. der: Zuſtand, 
weiber dem Halle meiftentheild vorhergeht. Darum barf 
fh der Kräftige ded Geheths fo wenig ſchaͤmen als ber 
Schwache. Mer fich des Gebethes ſchaͤmt; ſchaͤmt fich Gots 
tes; und wer nicht mehr beten kann, legt den Beweis ab 
daß em Laͤngſt vom heiligen Gott entfrembrt, in ber Knecht⸗ 
haft der Welt, oder feiner Selhſt, ober des Fürften ber 
Sinfterniß lebt: benn ber. Abgrund hat feine Stufen wie 
In Himmel. Dir Chriſt betet, und hetet gern, und oft, 
und ernfilich, und inbruͤnſtig. Warum. follte er nicht beten, 
da ibn bad Gebeth Gott näher, ja in bie Gemeinſchaft Got⸗ 
tes bringt: denn das Kind das vor dem Vater ſteht, iſt auch 
wit dem Vater. Warum ſollte der Chriſt nicht gern, betem? 
darf er, hoch ſtets, auf ernſtliches Gebet, Erhuͤrung hoffen. War⸗ 
um ſollte er nicht oft beten? bedarf er, der Schwache, ber 
Strauch elade auf heiligem Pfade, doch immurfort des göttlichen. 
Beiſtandes. Und ſoll er anders als ernſtlich, d. h. aus reinem, 
aufrichtigem Herzen, beten? ein, anderes Gebeth als ein ernſi⸗ 
liches iſt die größte Sunde: denn e& will entweder Gottes 
ſpotten, oder Gott belaigen - Warum ſoll ndlich· der Chriſt 
nicht inbruͤnſtig beten? Gr wird es/ eu muß eß: dein eigenes 
Herz treibt ihn dazu,: je mehr: er in Neth... De mag: er bes 
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drängt tft, fei es von Leiden ober von Berfuhung, endlich 
ober auch je mehr er von dem Dankgefühl für die Wohl⸗ 
thaten Gottes erfüät if. So betet ber Chriſtz und wohl 
ihm, wenn\er, nah dem Mathe bes Apofteld, im Gebeth 
andhalten, wenn er ohne Unterlaf beten kann: denn dieß 
‚beißt eben fo viel, al, wenn feine Seele immer bei Gott 
iſt. Dann iſt er gewiß, ver der Suͤnde gebörgen, dann iſt 
‚fein Leben, was es ſeyn fo: ein heiliges Leben. Aber ifl 
bieß nicht die Schilderung eine Srömmlings? Ein Froͤmm⸗ 
ling iſt ein Heuchler: und wo iſt bier Heucheltt? Rein, 
‚daß Leben mit Gott kommt und nur zu fremd, zu- auffals 
lend vor, weil wir das Leben ohne Gott zu fehr gewohnt find. 
Wir können und’ nicht fogleich in das erſtere finden. Aber 
der Chriſt iſt ja auch noch wicht feinem ganzen Weſen 
nach gefchilbert. Wir haben nur zunaͤchſt die nach Gott ges 
wendete Seite. feines Lebens in Betracht gezogen; und fie 
iſt allerdings die erfte, die weſentlichſte, die nothwendigſte: 
denn was iſt, was vermag ber Menſch ohne Gott? Aber 
bes Ehrift, wie jeder Andere, fol thun, wirken, fhaffen: 
denn bed Menfchen Leben ift feine That. Was fol er aber 
hun, und was vbeſtrebt er. ſich unauögefegt zu thun wenn 
er wahrhaft ein Chriſt iM? Gutes, nur Gutes, nie Boͤſes. 
Was iſt das Butet: was Bott wohlgefält, was ſeinem We⸗ 
fen übereinfliihmend: ift, was fein Reih, das Reich ber 
Liebe, des Briedens, der Freiheit, der Freude im heiligen 
Geiſt, kurz,’ was das Reih der Wahrheit fördert: Nicht 
jener Wahrheit, wofür die Begriffs⸗Aufklaͤrer ihre ſeibſtiſch⸗ 
verftändigen Benrühungen halten, alles Goͤttliche zu ver⸗ 
menſchlichen, d. h. zu entheiligen und ihren WillendDün- 
bel an die Shelle des kindlich ⸗ demuͤthigen -@laubens gu ſez⸗ 
‚zen. Nein, bon jener Wahrheit if bie Rede, die in Bott, 
1a die Gott Tea iſt; und diefe iſt lautere Liebe und lite, 


= 
. 











 ® 


Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Geduld und Langmuth; kurz 
fe iſt Alles das, was wir im Sohne finden, der ſich ben 
Renfhenfohn nennt, und ber fich nicht weigerte für feine 
Brüder dad Leben zu laffen. - Hlerinne zeigte er feine goͤtt⸗ 
lie Liebe. Und mit göttlichen Liebe feine Brüder zu lie 
ben, iſt auch das Beſtreben des echten. Chriſten, und feines . 
Lebens That. Er fördert nach Kräften das Teibliche und 7 
geiflige Wohl Aller, die in den Kreis feiner Thaͤtigkeit eins 
treten; er hilft, rathet, tröftet, wo, und wie es noͤthig ifl 
und er vermags er bafjet nicht, ‚er neibet nicht, er hadert 
siht, es verlaͤumdet ‚nit; aber er trägt bie Schwarken, 
det Gebuld mit dem Widerwilligen, und will auch dem 
Feinde wohl, Kurz, er ift ein Chriſt. „Wie ficht es ben ' 
aber m; Fanny man Tragen — mit Wiſſenſchaften und Sir 
den au83” Er übt fie, wenn fie fein Beruf. find; er (hät 
fe, jedoch überfchägt Fe nicht; vor Allem aber, daß. Bife 
fen betveffend, vergißt er nie daß unſer Wiffen Studiwerf 
fi. Und die Geſellſchaft und ihre Freuden?“ Er entzieht 
Bo: keinem. VWerhaͤltniſſe, keiner Verbindung, Feine Bryin 
hung,. wodurch bad Heilige nicht verlegt. wisb, und wozu, 
Im, ohne daß Er das Heilige verlege, ‚Beit und Mau. ger 
lafjen. ſud. Und fo if der Ghrift, bed. Gottesfriedens nad; 
ruhig und klar, befonnen und heiter, feſt und kraͤftig, oben 
nachgiebig, verträglich, fanftmäthig, bemüthig, von Herzen 
freundlich und hülfreich; kutz, ex If gefiant wie Jeſus Shrhe 
Aus. auch war, ald ex nach quf Erben wonbeite Gr jfk 
nicht bos liebend«, fondern quch verehrungswfrbig, En.ifl 
der Menſch, in welchem die Religion, die wahre volſtom⸗ 
mene Religion, in. welchem ‚ber Glaube Icht, „Durch Yes 
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8 Bi haben ſchön fruͤher bie Quelle aller Verirrunen 
des menſchlichen Lebens und Strebens fin Selbſt⸗ dei Mans 
kchen aufgefunden, welches, Durch den Fall, den-die Sutzen 
ak Völker‘ trauernd Berühren, an ˖ der ˖ Stelle der: VUiiſchulb 
die Herrfchaft Aber: den Menfchen an 'ſich geriſſen Hat? Wir 
haben‘ gleich im erſten Aufſatze geſehen, wie: durd die 
Eelbſtigkeit die Vriebb des: Menſchen iere: geleidet werdom 
und auf! verſchiedenen Stufen und - in? verfchiedener. Geſtalt 
das: Beben ohne Goit oder: die: Jereſigion erzeugen.aWer 
forte’ meinen daß auf aͤhnliche Weiſe auch nt: ber: Religidia 
ſeibſt, welche beſtinimt ft den; Menſchen? wor allen Wirhtrinde 
tgene zu ſichetn7 Berirrängen Statt finden kontten 4 PUB 
dennoch iſt es? fe, und aus deinfelßen‘ Grunde, namlich aus 
dem ſich / in das refigiäfe Beduͤrfniß eindringenden menſchlie 
wo Gelbft. Bus” Seibſt ſcheidet uͤberall daB Menſchliche 
voni Goͤttlichen und "fo auch - in-ber" Religion. Ku Die 
Religion kannausarten; und die Geſchichte hat gelehrt bag 
bie vollkommene Religion ſelbſt dieſein Weber nicht Rtitgehun 
Fonar' denn ſie iſt indie Hände des Menſchen gelegt. Wir 
haben geſehen daß die zeine, die goͤttlichẽ Religion eine Etn⸗ 
geil, ein Ganzebiſt aus zwei Elementen; welche “fi einander 
degenfeing! bedingen und durchdringen, Tb baß: ſie iN!bän Iges 





‚naueften Zufammenhange , in ber innigften Verbindunge fhe- 


ben. Die Religion, die wir äls die wahre Tennen gelernt, 
‘ c l j 





\ 69 

nabludet Gott mit dem .Menfchen durch ben Sauber. und 
ben Menfchen mit Gott durch bie Liebe. . Glaube und Liebe, 
fe find in der vechten: Religion unzertrennbar, wie bie ‚Ele; 
mente des Waſſers in. der reinen Quelle. Aber bie Durle 
Tann geteübt, bad lebenskraͤftige Getraͤnk konn zerſetzt wery 
den. Auch das Woſſer des Lebens, das Fhriſtus dem Mens 
ſchen reicht, iſt dieſer Zerſetzung unterworfen, wenn das 
ſcheidende Princip des menſchlichen Selbſt dazwiſchen tritt. 
Dann treten die religoͤſen Elemente, Glaube und Liebe, aus⸗ 
einander, und find nicht mehr Glaube und Liebe, — was 
fie blos jn ihrer. Verbindung feyn Finnen, — fonbern fie 
arten zu ſchaͤdlichen, zu zerftörenden Kräften aus, wie bie 
Elemente des reinen Wafferd in feiner Zerfegung. Und in 
diefer Zerfehung finden wir fogar bie Elemente der Peligion - 
im Menfchen, von der Zeit an, wo er durch ben Fall feines ' 
Befhlechts ein vom göttlichen Wefen.gefondertes Selbſt ſich 
zugeeignet. Nie würben auch die alfo getrennten Elemente 
wieder vereinigt worden feyn, wenn fie nicht eine göttliche 
Hand vereinigt hätte, doch bergeflalt, daß fie ber Menfch 
immer wieber Iöfen Tann und muß, wenn er in fein Selbſt 
zuruͤffinkt. Die Trennung ber Elemente der. Religion vor 
und nach ihrer Wiedervereinigung macht die Geſchichte der 
religioͤſen Verirrungen des menfchlichen Geſchlechts, im Als 
gemeinen wie im Beſonderen, oder in den Völkern wie in ben 
Sndividuen aus. Wir heben zunddft ben entgegengefegten 
Charakter dieſer Verirrungen nach Maßgabe. ihrer entgegen: 
gefeßten Elemente aufzuftellen. 

Wir nehmen, um einen anfhaulihen Eingang in dies 
fen Gegenftand zu finden, das eben gebrauchte Bild und 
Beifpiel des durch irgend eine feindlihe Gewalt in feine 
Elemente zerfesten Waſſers, bjefes unentbehrlichen kebens⸗ 
reizes, wieder auf. Wenn das Waſſer, durch feindliche 


10 
Kraft aus ſich ſeibſt geſchieden, In'fene Elemente aubein⸗ 
ander tritt, ſo tritt jedes derſelben, zwar als eine allge⸗ 
meine Naturkraft, aber auch zugleich als ein zerſtoͤrendes Gift 
auf. Die allgemeinen Naturkraͤfte der Contraction und Erpan⸗ 
fion (Centripetal⸗ und Centrifugal⸗Kraft) find in den Elementen 
des Waſſers, dem fögenannten Sauerſtoff und dem Waſſerſtoff, 
gleichfam verförpert. Der Sauerfloff ift der Repraͤſentant der 
Contractions⸗ ober GEentripetals Kraft‘, und der Waſſerſtoff 
der Repräfentant ber Expanſions⸗ oder GentrifugalsKraft.. Yes 
der Stoff-für fi if ein Gift: der Sauerfloff ein aͤtzendes, 
durch centrale Bewegung ( Contraction) zerfiörendes, (daB 
Mineralgift z. B. Arſenik); der Maflerftoff ein aufloͤſendes, 
durch peripherifche Bewegung (Erpanfion) zerflörendes 
(das Pflanzengift,  B. Opium). Beide vernichten das 
Leben, nur jebes auf entgegengefehte Weiſe. Ganz auf die 
gleiche Art wirken auch die Elemente des geifligen Lebens⸗ 
quells, der Religion, in ihrer Getrenntheit und Einzelnheit. 
Der Glaube, aus feiner Verbindung mit ber Liebe geriffen 
und ifolirt, zeigt eine erpanfive ober ercentrifche Gewalt, 
und erfcheint überhaupt nicht mehr als Glaube, fondern als 
. Aberglaube. Er haftet nicht mehr an ber hoͤchſten Einheit, 
an Bott, fondern er fchafft fih eine Bielheit von Söttern, 
er erzeugt den Goͤtzendienſt. Und dieſe erpanfipe oder nach 
außen gehende Ausartung bes Glaubens finden wir von Ans 
beginn der Menfchengefchichte, wie fie ſich nad dem Falle 
entwidelt, weit und breit über die Erbe gleichfam ausgegoffen. 
Das ganze menfchliche Gefchlecht, fo weit ed nicht zu feiner 
Rettung an Einem Ende von göttlider Hand in Religion 
zufammengehalten und zur vollkommenen Religion vorgebil= 
bet ober vorbereitet wird in einem einzigen Volke, {fi benz 
Goͤtzendienſte Preis gegeben; und fogar biefes einzige 
Volk iſt nicht einmal gänzlich vor dem Einbruch diefes Ue⸗ 
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bels gefichert, weil es gleicher Weiſe in den Fall verwidelt 
ik Und wenn wir aud, nachbem bie Zeit erflllet war, bie 
Religion in ihrer Einheit und Reinheit, wie die Sonne, vom 
Himmel firablen fehen, fo finden wir doch daß das menfchs 
liche Solbſt, immer von Neuem bie vereinigten Elemente zu _ 
irmnen ſtrebend, auch jett noch, und wieberum, ben Glau⸗ 
ben ia Xberglauben verkehrt und zum Gögendienfte, bie 

zum tieffien Fetiſchismus herab, hingeneigt if, Wir haben 
biefe egcentrifche religiöfe Verirrung bed Menfchengefchlechts, 
wo durch ben Aberglauben des Gögenbienfi erzeugt wird, in 
Ihrem ganzen Umfange, den Raume wie der Zeit nach, zu 
verfolgen, weil wir und nur auf diefe Weife einen deutlichen 
Begriff von ber religiöfen Ausartung nach außen hin (ers 
panſiv) machen koͤnnen; doch müffen wir vorher ber. entge⸗ 
gengeſetzten religidfen Ausartung, deren hiflorifhe Entwik⸗ 
lelung und tritifche Betrachtung der Gegenfland dieſes ganz 
am Werks iſt, hier gleichfam einleitend und nad dem Prins 
ip ihrer Entfiehung gebenten, um ben Gegenfa& der relis 
giöfen Verirrungen ſogleich mit Einem Blide zu umfaffen. 
Vie ndmlid der Glaube, durch das menfhlihe Selbſt aus 
feiner religioͤſen Verbindung gerifien, in Aberglauben ausars 
tet, fo artet auch bie Liebe aus, wenn ihr daſſelbe Schids 
fal wieberfährt. Dber, um noch weiter zurüdzugehen und 
den Baum bei feiner Wurzel zu erfaffen: wie bie religiöfe 
Blaubens: Anlage im Menfchen gar nicht zum Glauben reift, 
fondern frühzeitig zum Aberglauben ausfchlägt, fo reift auch 
die Anlage zur religiöfen Liebe im Menfchen „ aus bemfelben 
Srunde, nicht. zur reinen Frucht, fondern ſchlaͤgt in eine res 
ligioͤſe Verirrung um, beren Charakter, dem centrifugalen 
Streben ded Aberglauhend entgegen, «entripetaler Art ift, 
und als Erankhaftes Verlangen nach dem Höchften, ober als 
das erfcheint, was wir bald näher, unter dem Namen My: 
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o. 
ſticismus werden kennen lernen. Durch den Einfluß des 
Selbſt nämlich, welches den Menſchen zum Mittelpunkt fels 
ner Beflrebungen macht, wird ſchon bie reine natürliche, 
und um fo mehr bie reine religiäfe Liebe unmöglich gemacht, 
indem das Selbſt die thätige Kraft ber Liebe, oder bie ausge⸗ 
hende, bie gebende Liebe, dienur in Selbfl:Verläugnung mög» 
lich iſt, laͤhmt, und dadurch dad Gelbfl » Verlangen in eben 
dem Maße fleigert, als das Leben jener Kraft verlifcht. DaB 
Selbſt⸗Verlangen kann aber nicht höher gefleigert werben 
als bis zum Begehren bes Hoͤchſten, um «6 in bad eigene 
Selbft aufzunehmen. Hiedurch aber wird, wenigfiend bem 
Streben ded Menfchen nah, das Hoͤchſte, die hoͤchſte Eins 
beit, Gott, nicht‘ minber profanirt, und, wenn es möglich 
wäre, vernichtet, ald dieß durch dad Streben des Aberglaus 
bens, nur auf entgegengefeßte Weiſe, gefchieht. ‚Der Aber 
glaube zerfplittert,. fo zu fagen, die hoͤchſte Einheit; das 
kranke Selbſt⸗Verlangen vereinzelt oder verfelbfiet fie, inbenz 
ed diefelbe in fein Selbft aufnehmen, befchränten ober con⸗ 
centriren wild. Die hoͤchſte (allgemeine) Einheit iſt vernich⸗ 
tet, wenn fie zur individuellen Einheit wird. Und fo if 
der eoncentrifche Abfall von der Religion nicht minder eine 
Krankheit, oder vielmehr ein ſchuldvoller Frevel, als ber 
ereentvifche s denn in beiden wird die Gottheit (in ber Ges 
finnung) vernichtet, hier durch Auflöfung (in viele Goͤtter), 
dort durch Befchränfung (in das menfhlihe Weſen). Myſti⸗ 
. cismus nennen wir dieſen Zuſtand oder dieſes Streben da⸗ 
rum, weil es nach innen, nach dem Verborgenen geht, weil 
es die Innerlichkeit, (das verborgene Weſen) des Hoͤchſten, 
in ſeine eigene Innerlichkeit, in ſein eigenſtes, innerſtes 
Selbſt aufnehmen will. Der groͤßte Myſtiker, wenn er 
nicht blos ein Geſchoͤpf des genialen Dichters waͤre, waͤre 
Fauſt geweſen: denn er ſpricht das innerſte tiefſte Streben 
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des Myſtikers nach dem Snuerften und Soͤchſten auf bas entu 
ſchiedenſte aus, wenn er ſagt: 7572 2 


Und was ber. ganzen Bafäei ı zugetheilt iſt, 
u Bil ich in meinem innern Selbſt genießen, 
„Mit meinem Geiſt das Höchft” und Beffe greifen, u u 4 


Dan wuͤrde aber feht irren, wenn -man meinte daß der 
Myſticismus blos das Eigenthum Einzelner feyn koͤnne, 
weil fein Weſen in dem Streben nad. Contentration des 
Allgemeinen in das Einzelne beſteht. Im Gegentheil ift der 
Myſticismus von jeher eben fo allgemein :verbreitet gewefen 
wie fein’ Gegentheil, die Abgötterei, nur daß er eben als 
Myſticismus nicht auf gleiche Weife zum Vorfchein gekom— 
men ift wie biefe. Jedoch diefe Betrachtung bleibt ſpaͤterer 
Entwidelung vorbehalten. Für jetzt war ed und nur um die 
Beziehung und. Andeutung derjenigen religiöfen Verirrung 
zu thun, welche fih and dem ausgearteten Element ber 
Liebe entwidelt, wie ber Aberglaube aus dem ausgearteten 
Element des Glaubens hervorgeht. Mit ben Erfcheinungen 
des Aberglaubens in-ber Geſchichte haben wir und nun jetzt 
zu beichäftigen, weilund ſpaͤterhin für diefen, unferm Haupt« 
zwecke fremden, Gegenftand Fein Raum bleibt, und er doch, 
befagter Maßen, einen Hauptzweig, und gleichſam bie Aus 
Gere Seite der religtöfen Verirrungen ausmacht. 

Zuvörberft ift aber das Weſen bes Aberglaubens näher 
zu beflimmen. „ Der Wortbideutung nach kann Aberglaube - 
eben fo wohl ein After: oder falfcher Glaube heißen — waß . 
er injebem Falle ift — ald ein Ueber⸗Glaube, d. h. ein über . 
feine Ratur und Beflimmung hinausgehender Glaube, nach 
der alten Bebeutung bed Worts „aber, 3.8. in Aberwig, 
einer Krankheit, in welcher der Verſtand über feine Grens 
zen hinausgegangen ift, und fich im Grenzenlofen verloren 
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Hat, Und dieß iſt auch ber wahre Bang des Aberglaubens. 
Der Glaube überhaupt bedeutet, \wie wir aus früherer Uns 
terfuchung wiſſen: die innere Gewißheit des Seyns, bie ſich 
im Gefühle als Zuverfiht ober Vertrauen ausſpricht; und 
wiefern ber Glaube fi auf ein hoͤchſtes Seyn, außerhalb 
des menfchlichen, bezieht: bie innere — aber. eben beöhalb 
nicht gegenfländlihe — Gewißheit dieſes hoͤchſten Seynb. 
Nun ſtrebt aber der Menſch nad einer gegenſtaͤndlichen Ge⸗ 
wißheit eines ſolchen Seyns, weil ſich feine beſten Hoffnun⸗ 
gen an ein ſolches knuͤpfen. Es iſt alſo nicht zu verwun⸗ 
dern daß da, wo ihm dieſes Seyn nicht gegeben iR. und 
es kann nur durch Offenbarung gegeben werden — der 
Glaube ſich auf andere Weiſe zu befriedigen ſucht. Einmal 
nämlich. kann er in einem gegebenen Seyn, was aber nicht 
das hoͤchſte iſt, das Hoͤchſte zu finden waͤhnen, Ein ſolches 
gegebenes Seyn iſt die Welt ſelbſt, mit ihren Formen und 
Kraͤften, oder die Natur. Hier Öffnet ſich ſuͤr ben verirrten 
Glauben der NRaturdienſt, indem die Goſtirne bes Himmels, 
fo wie bie Erde mit ihren Erzengniffen, in den Rang ber 
waltenben Kräfte, ber höheren Weſen erhoben werben. Hier 
tft ein Aberglaube erſter ober unmittelbarer Art, (auf feiner 
niebsigften Stufe Betifchbienf ). Sodann kann auch vom 
Sichtbaren, als dem Zeichen, auf das Unſichtbare, als die 
Sache, geſchloſſen worden. Die Natur⸗Kraäͤfte werden von 
den NatursKörpern getrennt, und, mehr ober weniger ver⸗ 
vielfaͤltiget, als unſichtbare, geiſtige Weſen gedacht, bie un⸗ 
der einander im freundlicher oder feindlicher Beziehung ſtehen, 
weil fie aber doch unter irgend einer Sebendigen Form gedacht 
werden müflen, entweber unter menſchlicher, oder thierifcher, 


*) Zetiſch, vo Fetimso, das Bauber wistende Weſen; welches 
Pflanze, Gtein, Thiergeripp (Beliguie) ıc. ſeyn Burn, 
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gerhifchter. Es entſteht ine’ Goͤtterwelt, melhe balb bergen 
ſtalt hedoibert wirb/ daff ſelbſi abgeſchiedene große Menbchen 
in ihr Platz finden. Daß hier die Cinbildungẽkraft die Stelle 
der Wahrnehmung betrifft, iſt eben fo Mar, als daß Hier 
ein weites Geld der Taͤuſchung aufgethan iſt. Es fragt ſich 
nur ob die, weiche ſolchan felbfigefchaffenen Bildern hoͤchſter 
Mächte anhängen, in biefer Anhaͤnglichkelt nur ein poetiſches 
Spiel unterhalten, deſſen fie fich bewußt find, oder ob fe 
ein inneres .Bebürfniß auf reelle Weiſe zu. befriedigen waͤh⸗ 
nen, d. bi ob fie glauben daß. jene fingirten Mächte auch 
” wirkliche, über ihnen waltenbe, höhere Weſen find. Denn 
was bie Raturkoͤrper betrifft, deren Kräfte offenbar auf ben - 
Menſchen, feguend oder rerderblich, bernieberfirömen, fo ift 
eB wohl bem beſchraͤnkten, noch nicht audgebildeten, Wer 
Rande nicht zu verargen, wenn er biefe Weſen fhr bie Urs 
quellen alles Gegend ober Berberbens hält, ihnen deshalb 
seligidfe Verehrung zollt, und fich in. religiöfer Scheu vor " 
ihnen beugt. Anders jedoch iſt es mit ben Idolen befchaffen, 
die aus der Symbolik der Natur Hervorgehen, oder vielmehr 
von bez Einbildungskraft hervorgezanbert werden, unb bie 
zwar auf. paetifhe Wahrheit gerechten Anfpruch machen, 
ja als Ideale bewundert werben koͤnnen, vorzliglih wenn - 
bie Kunft fie vor die Augen der Staunenden hinftelt, aber 
darum doch dem Gebiete ber Weſenheit nicht angehören. 
Hier kommt es nur darauf an, zu wiffen was für Menfchen 
ed find, denen ein dergleichen gättlicher Bilderkreis aufgeht. 
Run, es find jugendlihe Menihen, aus einer früben Zeit 
ber Bildung, die bei ihnen ft im Entfiehen iſt; mit Gis 
nem Worker es find Kinder, wenigſtenz dem Geifte nad. 
Und nun wiffen wir, wie lebendig die Einbildungskraft in 
Kindern fpielt, wie fie ‘ihnen ihre. eigenen Geſchoͤpfe als 
Wirklichkeiten gelten laͤßt und wie demnach auch die Kinder 
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falle Shlin.Wefen nie wirkiche: behonheln. Mandeht: bas 
Kind: mit ſeiner ⸗ Puppe. "Sid iſt ihn wirfläch bedrabig. Da, 
um Leben zu haben, bedarf. bas Spiiwerb der Kinder nicht 
eilninal einer geblldeten Geſtalt: baB: Stuͤck Holz belebt ſich 
unter ihren Haͤnden; fie ſind kleine Fetiſch⸗ Dieer. Und fo 
wollen win uns denn nicht. wundern daß auch den erwachſe⸗ 
hen. Kindern dis Geſchoͤpfe ihter Cinbildungskraft lebendige, 
M höhere Weſen find, denen :fle alle: Macht und Gewalt 
über. ſich ſelbſt übertragen, vor denen ſie ich Flechten, : wie 
ein. anderer "Abergläubifcher. in. der⸗Nacht vor dem felbfiges 
fchaffenen:Sefpenft, und denen fie ‚Iiberhaupt: alle Eigene . 
haften, die fie ſelbſt befigen,. nur Im vergrößerten Maß» 

ftabe, mittheilen. Was wollten fie ihnen fonft für Merkmale 
leihen. um fie zuerlennent Thun nicht bie wirklichen Kinder . 
bas Gleiche? Allein fo ganz Einblich iſt doch das Spiel mit 
ben Söttern nicht, das heißt: es ift nicht fo unfchulbig, wie 
bad Spiel der Kinder. Es geht bieß unmittelbar aus bem 
Begriff des Gögendienerd herver. Diefe felbitgefchaffenen 
Goͤtter find Goͤtzen, Surrogate gleichſam für den wahren 
Gott, und Stellvertreter deſſelben. Es ift aber eine Klei⸗ 
nigleit, wenn bie bochgeftellten Geſchoͤpfe Bottes, die Mens 
ſchen, die fih ihm heiligen und. ihn als bie Quelle ihres 
Lebens und Wohlfeyns anerkennen follten, ſtatt Seiner 
felbfigefchaffene Bilder verehren und ihnen auf alle Weiſe 
dienen. Allein es fcheint etwas‘ für dieſe Gögendiener zu 
- fprechen, was ‚fogar macht daß man den Namen Goͤtzen⸗ 
biener für fie zu hart finden muß. Nämlich eben daß fie 
Kinder find, ſcheint fie von jedem Vorwurfe loszufprechen. 
Kinder Binnen Wahres und, Falſches noch ‚nit unters 
ſcheiden, können ihren umreifen Geift noch nicht bis zur 
hohen Idee der Gottheit erheben, ſprechen daher ihre 
veligiöfen Gefühle ber Liebe, ber Dankbarkeit, ia ſelbſt 


I 

der Oyewı ii: jeheinud Andk gegen Weſen aß, — wirt: 

heobed eingehifbrte;;geitäniel,: + welche ihrer: Baflungskeaft 
erreichbam nd, her inch uͤber ihren Püxblichen Horizont 
hinausreichen⸗ Ya was tochmehr if, wirofiaden daß je⸗ 
bes iR Volk welches: der! Bielgoͤttereinnergeken war, mochte 
nt ben Kraͤften der Matur, oder: auch Mikfigeichaffanen 
Poatischelbigen; in der fruͤheſten Zeit, ſeines Dafeyns mut 
wahren Andacht und: Froͤmmigteit am dirſen Stellvertretern 
des wahren. Gottes hhtgn ESo 3: B. die alten Parſen ader 
Feukraubeter, oder: dir alten ‚riechen, d.ha die Griechen in 
rer ſtuͤheſten: Zeit: Dies Adßt ſich allerdinge hoͤren, und 
etfchutbiget Die Vieſgoͤttgrei, vollkommen, wann ⁊s ‚gegräge 
Veit if sclläch: giebt SH Bonfäier,; sraelhaıhlaifefie zdebergan⸗ 
gung yübert;dag allr: Weliglom überbaupterzicht blos per 
nicht fowohl⸗ mit Dielgättgreis:npatinfenermit dem Fe⸗ 
tiſchi sus beginnen And ſich nur almählig mb, ſtufgn⸗ 
weite zu: der JICoe rrineseingen: Metteh erbohen haben Eile 
detrachten? naͤmlich das! Menfchengefhlehkwirisinen Finzigen 
Wenfchenhiwelcher auch esfti die: KFinderehre Nitvallen rap 
Taduſchengem durchlebem uf ıund Aus fogarııha.. Dem : Mtge 
dir cifcarna Jugend mochnicht frei. van Taͤnſchungen ii. his 
er ed Manneſal⸗ch· erreicht maribene dar rechfe Pepe 
Fame aufgeht / ber; be Kan data Tprichwert ſagt, mit 
vor"bew Inhren Tom. 1%ufrfolde Meile, woaͤre Der: Ahc⸗⸗ 
gleube ui es nicht ſowohl mit iha verbundene al dighe 
mie ide une Äußeren ne 
weniger: ld» Bine vellgiöfe Werkmund, ſondern tur eigernnike 
wertige:Eukkürfiufe schien baradnit großen eeiſe der Bildung 
ganz "änsiärem Drfe Steht suchl: eben fo wg :—u verechtan 
iſt alẽ wid die Warzals Ab Bumiß verachten. abfianın fie 
aodyı eine, Sehchte:tzagen Bie Heirat, oaus DiefaAnfickt 
gegrönbet ih, fa ik ker ihgenhienßi: ia iwekherg : wir 
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Fonge Aiterſham, nd feheh: Weit In:ıeineri beflimunien Beis, 
Tyenftiidt erblicen,nicht blos emtfihnlhiget, ſondern fegarıges 
"redjtfertiget.:' Aulein, ob dieſe Anſicht die richtige ſey, iſt 
ztrſt die Frage.iDicſe Frage um beantwortet gti werden, 
»Tegt die: Weantingrtung: von’ pitlıenbern veraud Die ale 
mrißte weiches Wwun-ber.urfenhndliche Buflank bes Minis - 
gie? die zweitr: vVon wo, d.h.’ aus welchem Erdftrichr und 


Nyon welchem Wolfe; ober. var welcher Völlergripper ging 


Me Algemeirte Bultım aus? Här geſtchichtliche Zengaiffe koͤn⸗ 


"gen auf deibe Fragen antwörten.s Aber haben wir ſolche 


geuguiſſek Mami: Vlo aͤlteſte Urkunde, die auch "zugleich als 


wie Aveueſte? wabt ſicherſte in Bezug“ auf die Geſchichte aner⸗ 


aunt aſt, Adbebanattich die Moſaſſche, die uns Werigſtens 
at die erſtoltFraga nicht ohnr Antwort kaͤßt Zuraͤqhſt wird 


:28 be nicht erh: ſeyn;zu henierken daß dieſe: Ux⸗ 
⁊kande Auf verſchiebenen Stanbpunkten, des Leſers Ladet diel⸗ 
zmehr für: verſchardenen Leſer; verſchiedenen Sehalt und Werth 
Bali Es giebt yrofarie, "and. ab giebt. teltäidfe.ıkefer‘ dieſer 
racreſten "Wille Urbunden. Fuͤr die erſteven ift ſie rmichte weiter 


lLine Saumliug aller zum heit geſchichtlich er gemt hell, 


Viſom̃ero in Wird. Anfange,: Poetiſcher Wogbiflonemibie rih⸗ 
eo, An Ertaangelung ei  Weelahy fin Das, Beſte: gelten 
Anliſſeir, und nom dinen fie. ſo: Vlel amehnren/ nis ſich wit 
MWörhumft und Hfehtung vertragt. Fuͤr die letzteren iſt fie 
Yo: Aland Vs Goſchichtobuches der /z oͤttlichen Dffenbazung, 


Yin Chriſto voilendet IR,:unb:bered Bolendung bie: Wahr⸗ 


heit dieſes Anfanger verburgt Dororellgioͤſe Leſer, firdet im 
Vir Miſder Oproche dieſes Anſangs nicht. der Beweis ben Er⸗ 
Sichtung, ber Babel, der gar:der. Luge, ſondern den Beweis 
Des: Mterthumst der Gipthelt, Der Rigblihket; der Einfalt 


for det Wahrheit. Man Lönute ſagen, aben bie 


Vinfaet iM’ am Leichteſten in: haͤnſchen und ergetzt ſich am 


» 
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liebſten an. Maͤhrchen. Aber bie GSchoͤpfungsgeſchichte uiid 
die Geſchichte des Falles iſt ein fo erhabenes, ein ſo meta⸗ 
phyfiſches Maͤhrchen, daß mehr als ein einfaͤltiges Kind dazu 
gehört um es zu erfinden. Wenigſtens hat uns Fein Denker 
alter und neuerer Zeit eine beſſere Kosmogenie und einen tieferch 
Aufſchluß über den Urſprung bee Suͤndhaftigkeit ober bes Bi: 
fen im Menfchen und feine Forterbung burch das gange Oe⸗ 
ſchlecht gegeben als jener einfache Maͤhrchenerzaͤhler, deſſen Dar⸗ 
ſtellung das Kind verſteht und nur der Mann raͤthſelhaft ſindet, 
wenn er nicht Durch den Glauben — in unſerm Sinne — 
‚wieder Kind geworden if. Wir wollen uns aber -auf-.bie 
Geite des profanen Leſers fielen, wenn er nur unbefangen 
it. Und fo ift es denn, erftli, eben fo denkbar. dag ein 
erfled Menfchenpäar ben Anfang des Menſchengeſchlechts ges 

macht babe, als daß es urſpruͤnglich uͤberall Autochthonen | 
gegeben. Ja, der Moſaiſche Bericht verbient bei weitem den 
Borzug, weil offenbar die Erde :anfangs nur auf ben hoͤch⸗ 
Ren. Exbfirihen uͤberhaupt bemohnbar, und nur in den ſchoͤn⸗ 
fien für Menſchen bewohnbar geweſen. Und Mofes. giebt 
augenfaͤllig bie moͤglichſt ſchoͤne Gegend für ben erſten Wohn⸗ 
fig der erſten Menſchen an. Werteihnen kann, wird finden, 
daß, wie die Erde weiter. bewohnbar wurde, ſich die Menſchen, 
von einem erſten Paare aus, in einer: mäßigen Reihe sone» 
nerationen fo vermehren konnten, daß es nirgends an Golutds 
Ken fehlte. Zweitens hat die Moſalfche Behauptung, had weis - 
her die Menſchen reinund gut geſchaffen und feine unmotalifehe 


Beſtien voaxen, wieberum weit mehr für fich als Die Behaup⸗ 


tung ihres urfpruͤnglich thierifchen Zuſtandes, welche, unterfiligt 
von frazzenhaften alten Sagen, den Urfprumg ber Menfhin 
fogar auf. das Affengefchlecht zurkdfkgrt. Das bie Mouſthen 
in biefer ihrer urſpruͤnglichen Reinheit: dem Gchöpfer. nahe 
waren, daß ihr erſtes Reben ein Gott⸗verbundenes, und fie 
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Aich ein feliges war, ige aus dieſer ihrer urſpruͤuglichen 
Meinheit ſelbſt. Daß; biefe verloren ging, bat die Erfahrung 
gelehrt. Wie aber. anders als durch das, was der Sündens 
“fa. genannt wird? denn dad Heraustreten aus ber. Gofts 
‚verbunbenheit iſt Shubenfall, wie wir alle Tage erfahren 
koͤnnen, nur dann nicht, wenn wir nidit vorher In Gottever⸗ 
bundenheit (Religion) Ichten: Giebt dieß der profane: Lefer 
use, ind, er wird es zugeben, menu er anders einen Bott 
Auerkennt, der bie: Menſchen zu feinem moralifchen Reiche 
ggeßſchaffen — fo;if:auch bie erfte Frage vollkommen dahin 
Zetlediget: daß ber ;urfprüngliche Zuſtand der erften Menfchen 
ızeligißß.gewefen ſey, und. daß fie, auch nad dem Falle, 
13waͤr nicht die felige. SottessErkenntniß,. aber bennuc .bie 
:4eifenbe: Gottes⸗Kunde ‚fortbehielten.. Iſt dem fo, fo if auch 
bie, Vaſis zur Beantwortung ber zweiten Frage gegeben. 
1Die allgemeine Cultur, ſie mochte Anfangs fo unbebeutenb 
Reha als fie weilte, — mie denn, nach dem älteften Berich⸗ 
ge, Diet: und Ackexaͤmann: den Anfang ber Cultur machten, 
202ot unißte ſie doch. von da beginnen, wo die Menfchen 
Fels begonnen hatte, Mun iſt nichts denkbarer als: daß 
‚ch Die erſten Erbbewahner, Familiens Horden⸗ oder Stamm⸗ 
Meife. aus. einem urſaruͤnglichen Mittellande — vieleicht 
«MAdien ſelbſt, oder doch in der Nähe von Judien — in 
hie; benachbarten;:: Lander gleichſam Strahlen⸗Weiſe ergof: 
few. Ms iſt: ferner, nach aller ‚Erfahrung, denkbar, daß, 
‚an Derhaͤltniß von Gunf oder Ungunſt bed Klima's und 
Sodens/ ein Wölkerfiumm größere Fortfchritte in der Cul⸗ 
tur rmachte als der andere, vielleicht quch ein Volk gröͤ⸗ 
‚Berer-Bortfchritte in ‚Einem Cultar⸗Zweige, 3; B. In: der 
armer Sinrichtung ; ‚in · Kunſt und Wiftenfchaft, ein anderes 
sörkänders Voͤller⸗ und ProductensKenntniß, kurz, im Dans 
delz suieber. ein andereß im Forſchen nach den Ietten und 
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hoͤchſſten Dingen, und in der Lebens: Weihe für das Hoͤchſte, 
oder in ber Religion. Auf jeden Fall blieb Bein werdendes 
Volk im Kreife der Nachbar⸗-Voͤlker von der allgemeinen - 
Gultur ganz ausgeſchloſſen; und die allgemeinfte Cultur, weil 
die erfie und hoͤchſte, war und blieb ja doc die Religion, | 
Bir finden daher bei den Indiern, ZThibetanern, Chinefen, | 
Perfern, kurz, bei allen die man Ur⸗Voͤlker nennen kann, 
aus ihzer früheren Zeit, in den und bekannt gewordenen 
Denfmälern, und Sagen, hervorleuchtend aus ben Verkehrt⸗ 
heiten und Ausartungen einer fpäteren, verberbteren Zeit, 
boch immer noch genug Spuren hoher religiöfer Ideen, bie fo 
geiffiger Art, und oft fo bildlos, ja fo philofophifchsahftract 
ind, daß bier an Idololatrie, an Naturbienft, und vollends 
an Fetiſchismus gar nicht zu denken if. Nun, wenn ber 
erſte religiöfe Keim ein kindiſcher Fetiſchismus geweſen wäre, 
wo anders hätte er fich entfalten müffen als bier, in der. 
Biege der Menfchheit? Und gerade bier finden fich, je Alter 
das Volk, defto geifligstiefere, man darf fagen, fpeculative 
Anfichten vom hoͤchſten Weſen, bie ſich fogar, wenn auch 
zur Dunkel und verworren, bis zu Vorflelungen der Dreiei⸗ | 
nigkeit erheben. Der Feuerdienſt hebt erſt bei ben Perfern 
an, der Sternendienft bei den Ealddern, ber Thierdienſt bei 
den Aegyptern, denen auch ber Fetiſchismus nicht fremb ift, 
eben fo wenig ald er eö den Phöniciern if. Gleichwohl ift, 
wenn wir confequent aus unſerer Annahme folgern wollen, 
und Überhaupt. der hoͤchſten biftorifhen Wahrfcheinlichkeit 
nach, ber Gang der Cultur nicht von Weften aus, fondern 
umgekehrt, wie ber Lauf der Sonne, von Oſten nach Wellen 
gegangen „ fo daß demnach, den Freunden ber religidfen Evo» 
lutions⸗-Theorie ganz. entgegen, ber Naturbienft, der Zetifchids 
mus und ber eigentliche Götterdienft, (bei Aegyptern und 
Griechen) in dem Maße dad fpätere Erzeugniß ift, ald bie 
. | 6 
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weſtlichen Länder Aſiens, Africa, oder Kugypten, mit ein 
geſchloſſen,) fpäter bevölkert wurden. Was folgt "hieraus? 
nebſt der Morten Beantwortung der zweiten Frage, das Res 
fultat: daß das religidfe Verhaͤliniß und ber religiöfe Zu⸗ 
fand des Menfchen nicht in den Kreiß feiner natuͤrlichen 
‚Entwidelung oder Eultur gehört, ſondern demſelben enträdt 
if, indem es nur bie beiden Möglichkeiten giebt, daß ber 
Menſch Gott angehört oder nicht, und indem das eine wie 
das andere nicht durch Stufensartige Fortbildung, fondern 
lediglich durch freie Wahl, ald welche weder an - Zeit noch 
Haum gebunden ik, Statt finden kann. Der Menfch if 
entweder mit und in Gott, oder er ift es nicht. Iſt er in 
Gott, fo iſt er im feinem urfprünglichen, amerfchaffenen Zus 
Rande, und ift in der Wahrheit: benn Gott iſt die Wahre 
heit; und Gott fhuf den Menſchen urſpruͤnglich fir fi. 
Iſt der Menfch nicht mehr-in Gott, fo ift er im Irrthum; 
boch nur durch feine Schuld, weil er zur Wahrheit gefchafs 
fen war. Der Gößendienft ift demnach eine religiöfe Vers 
irrung, und zwar eine Verirrung, welde in dem Maße 
fleigt, wie fi) der Menfd weiter von Gott entfernt. Denn 
bad, fih Wenden zur Rechten oder zur Linken if allerdings 
feine Stufe, fondern Wahl und Entfheidung; aber einmal 
zur Rechten ober zur Linken gewendet, bat ber Menfch wohl 
Stufen vor fih: Stufen des höheren Lebens, oder Stufen 
des tieferen Verderbens. Nichts ift gleichgültig in religiöfer 
Beziehung. NatursDienft, Götterdienft, Heiligenbienft, ja 
‚der Ideen: Dienft felbft, — wie ber Indifhe und Matonis 
ſche, fo der neusrationaliftifhe — Alles fleht dem Dienfte 
bes wahren, lebendigen, heiligen —— iſt 
Goͤtzendienſt, Alles verda z0ä in ber Religion 
nit Sott, } Bed in den Go⸗ 
1: wer⸗ 
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dende und gereifte, rohe und gebildete Bölker, Cines immer 
tiefer, verworsener,, geobfinulicher als das andere, je weiter 
6 fih des Roume und der Beit nach von bem urfprämgs. 
lich erleuchteten Urflamme entfernt hatte, der aber, wie es 
ſcheint, allmaͤhlig verloſch oder fi in der Abrigen Fluth 
verlor, bis auf das auserwaͤhlte Wolf der Iſraeliten, die, ' 
aus dem graueften Altertpum herauftauchend, Nachkommen 
des Urſtammes, auch ben Ur-Gott und den-Ur:Glauben bes 
wahren, und denfelben mit einer Reinheit und Strenge, die ein. 
Runder ift, wenn ed irgend eines giebt, der ſpaͤteſten Nach⸗ 
kommenſchaft wie allen früper.vgrirsten Geſchlechtern zum Se: 
gen, durch Gottes Überfhwenglihe Gnade und grundlofe 
Bormperzigkeit; wie durch feine unerforfgliche Weispeit und 
beitung, fortpflanzen. 


vi 
Myficismus. 





Nachdem wir nun die Ausartung des erſten religiöfen 
Elements, fo weit e8 unfer Bwed verlangte, verfolgt haben, 
wenden wir und zu ber weiteren Auselnanderfegung des 
weiten in feiner Entartung, welche wir im Vorigen nur erſt 
andeuten konnten. Bir haben dort ben Myſticismus als bie, 
der ercentrifchen religiöfen Verirrung gegenüberftehende, con⸗ 
tentrifche - aufgeftellt, deren Entftehung eben fo durch das 
Selbſt, oder vielmehr die Selbſtigkeit, bedingt 
Gögendienft, und deren Weſen eben fo aus dei 
ten Elemente ber Liebe, nämlich dem Selbſt Bei 
dortritt; wie das Wefen des Gögendienftes au 
gtarteten Elemente bed Glaubens, aus dem 
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Bir verlaſſen jetzt die Betrachtumg dieſes letzteren Gegen⸗ 
ſtandes für immer, nachdem wir ihm feine Stelle, als Ges 

. genfab des Myſticismus, binlänglih gefihert, und fo für 
die Betrachtung bed leßteren völlig freien Platz gewonuen 
haben. Es iſt das menfchliche Gemüth, dem wir uns jetzt 
zuwenden, das menſchliche Selbft, in feiner Verſelbſtung, 
aber zugleich in feiner Begiehung auf das Hoͤchſte, und zwar 
auf das Hoͤchſte in feiner Verborgenheit, in welcher das 


ſelbſtiſche menfchlihe Gemuͤth es ſich zu eigen machen will; 


denn alſo haben wir den Myſticismus, feinem innerften We⸗ 
fen nach, aufgefaßt. Das felbftifche menſchliche Herz begehrt 
Bieles, wenn es die Güter diefer Welt an fh reißen will, 
aber es begehrt Alles, wenn es das Höchfle begehrt. Dan 
önnte bier fogleich einwerfen: „Nun, was fann.benn das 
Herz des Menfhen Schoͤneres, Edleres, ſchoͤner und ebler 
begebren ald das Höchftet wird ed baburch nicht felbft vers 
edelt, vergöttliht? und iſt nicht Gott⸗Aehnlichkeit unfere 
hoͤchſte Beſtimmung, ja unſere böchfle Pflicht? Kann und 
darf man daher ben Mufliciomus- eine religiöfe Verirrung 
nennen? iſt er nicht vielmehr der Kern, der Gipfel, daß 
legte Ziel aller Religion? Was wid und was ift die Reli⸗ 
gion anderes und mehr, als Gott⸗Vereinigung, oder innigſie 
Verbindung des Menfhen mit Gott?" Wir antworten hier» 
auf: ein Anderes tft, mit Bott verbunden feyn, an Bott 
bangen und haften, Gott treu ergeben feyn , feine Gebste 
thun, und barum ihn zum Freunde haben, indem wir unfer 
Selbft verläugnen, als Zeichen ber wahren Gottes⸗Liebe, der 
wahren Religion; und ein Anderes ift, mit Beibehaltung, 
ja mit Feſthaltung unferes Selbſt, Gott in feinem innerſten 
Weſen, in feiner Berborgenbeit, ergreifen und uns. zu eigen 
maden wollen, fo daß er ein Befisthum unferes Ichs, daß 
er gleichfam in unfer Ich verwandelt werde, ‚wie bie Mah⸗ 
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zung bie wir zu uns nehmen. Gott kann nicht in unfer Ich " 
eingehen, ohne unferm Ic, gleich zu werben, und er fann 
unferm Ich nicht gleich werden, ohne verenblicht zu were 
den, ohne aufzubören Gott zu feym, d. h. ohne: vernichtet 


zu werben. . Der Myfticiomus ift alfo-offenbar ein fünbhafe ⸗ 


ter Frevelz wie wir bieß auch fchon früher ausgefprochen. 
Mein man kann fich hiebei nicht begnügen, man kann einen 
zweiten Einwurf machen, und fagens „Iſt nicht, nach deis 
ner eigenen Darfielung, Gott in Chriſto dem Menfchen 
gleich geworden? und follen wir nicht werben wie Chriſtus, 
d. h. ſoll nicht auch in uns Bott ben Menfchen gleich wer⸗ 
den, folglich in unfer Ich eingehen ?'' Wir anfworten: Wäre 
Gott in Shrifte dem Menſchen gleich geworben, fo hätte er 
fih auch in ihm vernichtet. Allein Chriſtus legte feine Gott⸗ 
heit ab, „er entäufferte ſich ſelbſt,“ als er Menfch wurde; 
aber eben in biefer Selb fi:Entäufferung, war er ein reiner 
Reufch, d. h. ein Menſch ohne Sünde. Und eben in dieſer 
Selbſt⸗Entaͤuſſerung ſollen wir ihm nachfolgen, nicht Gott 
in unſer Selbſt aufnehmen wollen: dieß that Ehriſtus nicht, 
fonft wäre auch Er ein Myſtiker, aber auch ein Sünder ges 
weien. Nochmals: Chrikus nahm Gott nicht in fein Selbft 
auf, fondern er brachte. fein Selbfi, Sich felbit, Sott zum 
Opfer. Und die war der Grund feiner menſchlichen Götts 
lichkeit: denn nun lebte Er im Vater, und ber Bater in Ihm. 
Er lebte im Vater, weil er nicht in ſich lebte, und des Vater 
lebte-in Ihm, weil: Selbſt⸗Entaͤuſſerung (Schöpfer«Liebe) das eis 
gentliche Weſen Gottes iſt. Der Myfliker [chlägt alfo, indem er 
Gott in fih aufnehmen will, den Weg ein, welcher der entges 
gengefebte von dem Wege if, den Chriſtus ging. Chriſtus 
wollte Gott nicht haben, ex wollte überhaupt nichts. haben, 
fondern geben wollte er, und gab,. fi) felbft und fein gan⸗ 
zes Leben, Gott und ber gefallenen Menfchheit. „Und dar⸗ 
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| “am hat ihn. Bott erhoͤhet, und ihm einen Namen gegeben, 


der über ae Namen iſt.“ Wenn demnach von Chriſto ges 
fagt wird: „in ihm wohnte bie Fuͤlle der Gotiheit leib⸗ 
haftig,“ fo ift das vom Menſchen Jeſus zu verfiehn, vom 
seinen, bucchaus ber Selbftigfeit entfremdeten ‚Menfchen, 
bem ebenbeshalb bie Gottheit einwohnte. Es iſt alſo durch⸗ 
aus zwifchen: Ehriftud und dem Myſtiker kein Bergleich an⸗ 


zuſtellen, außer. wiefern Chriſtus her vollendetfte Anti⸗My⸗ 
ſtiker war. Doch genug über dieſen und aͤhnliche Sinwuͤrfe. 
Wir treten unſerm Gegenſtande naͤher. 


Der Myſticismus, wurde fruͤherdin bemerkt, iß von 
Anfang ber Entwickelung des. Menſchengeſchlechts, d. h. vom 
Anfange ſeiner Gultur, eben fo allgemein unter der VBoͤlkern 
geweſen, als ber Goͤtzendienſt, nur nicht fo oͤffentlich, feiner 
Natur nah. Es giebt aber: kein bekanntes Bolt. bes Alters 
thumb, das nicht feine Myfterien, und folglich , feilte man 
meinen „ feinen Myſticismus gehabt Hätte. Wo Prieſter wa⸗ 
sen, waren Myſterien. Und wo waren feine Privfter? So⸗ 
gar bie Iſraeliten hatten ihr Allerheiligſtes, in welches nur 
der Hoheprieſter jährlich einmal eingehen durfte. Scheint 
ed alfo nicht, als ob ber. Myſticismus von ber Rellgion uns 


zertrennlich ſeyk — Man fieht wohl daß wir uns hier an 


einer Scheidewand, wo nicht gar an einer Klippe:befinben, 
an welcher unfere ganze Anficht fcheitern kann. Myſticismus 
und Myſterium, fie grenzen gar. zw hart an einander; und 
wenn wir den einen verwerfen, wie wollen wir:dad andere, 
welches von Alters her etwas Ehrwuͤrdiges "hat, gelten laſ⸗ 
fen? Bor allen. Dingen kommt es darauf an von was für 
Art die Mofterien find, d. h. welchen Zwed fie haben, und 
aus welcher Quelle fie entfpringen.: Denkbar ift es wenigs 
ftens, zunaͤchſt, daß es heilige und unheilige Dyfterien gebe. 
Denn, was bie erfteren betrifft, fo Ehnnen Edelgeſinnte ſich 


87. 
3. 8. aus Andacht und Tugend⸗Eifer vor den Augen ber 


Ungeweihten ind Verborgene zuruͤckziehen und ihnen: iht 
höheres Gireben geheim halten; aber eben ſo gut Eins 


nen, Frevler ihre Werke der Finſterniß in- das Geheimmniß 


kleiden. Sobann kann es eben fo gut göttlide Myſterien 
. geben als ed menfchlihe giebt oder gab:. denn ift wohl has 
Menſch fähig alles Göttliche zu fallen? kann alfa Gott ſich 
dem Menſchen ganz offenbaren wie. er. ifl, und ‚was und 
werum und wozu er wirkt? Vor biefen Myſterien alfo muͤße 
ten wir wenigftend Achtung haben. Was aber die menſch⸗ 
lichen. betrifft, fo müßten fie wohl noch näher unterfucht 
werden, ob fie nicht, wenigflend in der Mehrzahl, mit dem 
Myficiömns zufammenhangen: deun daß bie Offenbarung, 
ala etwas Göttlicheß , ihre Myſterien haben Fönne, iſt, bes 
fagter Maßen, wohl zu begreifen; daß aber. die Religion; 
als vom Menfchen ausgehend, myſterioͤs ſeyn müffe, davon 
iſt der Grund nicht: abzufehen. Gewiß iſt es jedoch, der bier 
gegebenen: Auseinanderfegung zu Folge, daß man Myſterium 
und Myſticiſmus nicht geradezu verwechfelt- darf, Und fo 
wäre denn die Sarpe einer näheren Unterfuchung  anheim 
geſtellt, die wir auch am rechten Drte e einguneben siat. un 
terlaffen werben. 

Eine andere Frage drängt fi nunaͤdſt auf: Barum 
wir und bed Worts Myſtik nicht bedient, ja -dafjelbe nicht 
einmal erflärt haben? Die Antwort fir: weil dieß noch nicht 
auf unferm Wege lag; Wir haben ed vor ber Hand nur 
mit der Pfychologie des Myſticismuͤs zu thun; bie Myſtik 
aber ift ein rein hiſtoriſcher Gegenſtand, Uber welchen uns 
bie Mofifer Auffhluß geben mögen, wenn wir bis dahin 
gelangt find daß wir fie hören koͤnnen; noch haben wir aber 
unfere pfychologifpe Aufgabe bei weitem nicht ganz geläfl: 
Bie der Myfticismus im Gemuͤthe des Menfchen entjteht,.. - 
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‚mb worauf er gerichtet iſt, wiſſen wir wohl ohngefähr, doch 
bis jegt nur ganz im Allgemeinen. Go auch willen wie 
noch nit, ob ed nur einen Myſticismus Überhaupt giebt, 


._. ober ob der Stamm fich in Zweige verbreitet, und wie biefe 


von einander unterfchieben find. Endlich iſt uns auch noch 
unbekannt welche Art von Menfchen dem Myſticismus vers 
zuͤglich leicht und gern Huldiget, und welche Arten des Ry⸗ 
ſticismus burg beftimmte Verhaͤltniſſe der Zeiten, der Orte, 
und der Menfchen, beſonders begünfliget werben. Jeder bies 
fer drei Punkte verbient eigene Beachtung. 
Was zuerſt die Genefis des Mofticismus im menſch 
lihen Gemuͤthe betrifft, fo wiflen wir daß feine Wurzel und 
ſein Wefen das ſelbſtiſche Verlangen nach dem verborgenen 
Hoͤchſten if. Das Verlangen nach Gott iſt jeber Menſchen⸗ 
bruſt eingeboren: benn jeder Menſch verlangt nach dem Him⸗ 
mel, nur daß er ihn meiſt am falfhen Drte ſucht. Alſo 
nicht dad Verlangen nach dem Höcften, fonbern nur das 
ſelbſtiſche Verlangen iſt tadelnswerth. Aber iſt nicht alles 
menſchliche Verlangen ſelbſtiſch? kann es anders feyn? 
„Vermag der Menſch von feinem Gelbft zu ſcheiden?“ 
Gewiß er vermag es, unb er thut es, bei jeber guten That, 
bei jebem Act ber wiffenfchaftlichen oder kuͤnſtleriſchen Ber 
‚geifterung , vor Allem aber im wahrhaft religiäfen Buftanbe, 
deſſen reinfter und ‚vollendetfier Ausbrud die Andacht und 
das Gebeth ifl. Iſt dieß ber Ball, — wie er es denn un⸗ 
bezweifelt ift — fo ergiebt fih Mar, baß die Zuflände, wo 
fein Selbft ihm am meiften erinnerlich ift, wo er am ſtaͤrk⸗ 
ſten an feinem Selbſt haftet, feine ſchlechteſten Zuſtaͤnde 
find , indem er in diefen wede für Kunft und Wiffenfchaft, 
"noch für Tugend und Religion empfänglich und: thätig iſt. 
Welcher Menſch iſt er dann! Alfo, ein felbflifches Verlan⸗ 
"gen nah dem Hoͤchſten kann nur ein Verlangen niederer Art 
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Ben 
fen, d. $.:ein Verlangen, irgend'.ein, nicht blos unterge⸗. 


ordnetes, fonbern ſogar tabeinswerthes Beduͤrfniß, Fury, ir 


gend. ein Belüft zu befriebigen. Nun, wonach gelhfiet es 


denn’ den Menfchen am meiflen? von Alters Her zuerfi nah - 


Luſt, dann nach bem Wiſſen, und endlich nach der Herr: 
(haft. Im dieſe drei Reiche theilt ber Menfch ie Welt fei- 


nes Selbſt. Wir haben Thon früher, wo. wir die Erſchei⸗ 


‚nungen der Irreligion verfolgten, dieſe drei Entartungen bed 
Erhaltursgätriebes, des Erkenntnißtriebes und des Freiheits⸗ 


⸗ 
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triebes entwickelt, das Verwerfliche der eben. genannten 


‚Geläfte. erwieſen, und beduͤrfen demnach jetzt keines neuen 


Beweiſes. Was wir aber dort noch nicht beruͤhren konnten. 


und was ig der That auch mit dieſen Gelüflen in Wider⸗ 
fpruch zu ſtehen ſcheint, iſt: daß fie fi auch auf. das Höchfte 
erſtrecken koͤnnen. Dort zeigten wir blos wie fie vom Hoͤch⸗ 
fin abführen; was auch leicht erflärbar If. Daß aber, und 
wie fie fich auch nach dem Höcften hinwenden koͤnnen, ſcheint 
anicht blos unerktärbar, fondern, wie. gefagt, ſogar wider⸗ 
ſprechend. Gleichwohl zeigt der Myſticisnuis in feinen Ki 


fheinungen, bag, und wie eö gefchehen: kann. ‚Nämlich je« - 


der Trieb im Menfchen. geht auf das Anbebingte, Unbe⸗ 
ſchraͤnkte, Unendliche, eben weil es ein „nenſchlicher“ Trieb 
if. Nun giebt es aber nichts wahrhaft Unbedingtes, Nas 
beſchraͤnktes, Unendliches, als Gott. Aber Gott ſaͤttiget, fa 
weit er ſich offenbaret, keines von allen jenen Geluͤſten, im 
Gegentheil, er iſt ihnen allen offenbar entgegen. Die Se⸗ 
ligkeit, bie er verfpricht, kann nur burdy Selbfi-Berläugnung, 
bie Erbenntniß, die er verheißt, nur durch ben Glauben; 
endlich bie Freiheit und Herrfchaft, die er verlündiget, nur 
burch Demuth und Gehorſam errungen werden. Dieß Als 


les aber ift jenen Belüften in ihrer innerſten Natur zuwider, 


Was bleibt demnach anders uͤbtig, als daß fie ſich, da ib 
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nen ber offenbare Bott nicht güͤnſtig iſt, au ken Verborge⸗ 
nen wenden und feiner habhaft zu werden ſuchen, mit der 
feſten Zuverſicht, — die auch nicht truͤgt, weil Bott: nicht 
trugen fann .— daß, wenn fie einmal im Beſich des Voll⸗ 
tommenen fiat. auch die Befriedigung ihrer Behürfniffe voll⸗ 
kommen feyn werde. Sje betruͤgen Ad, nur darin daß ihre 
Beduͤrfniſſe nicht gerecht find, und ber verborgene Bott kein 
Anderer ift als der öffenbare Heilige : Sie find alſo vers 
bienbet; und ihre. Verblendung fpricht: fich in ihrem Ryſu⸗ 
cismus aus. 

- Bier find wir auf einmal, auf. ben Vunkt aetormen, 


‚wo wir es. nicht vermeiden koͤnnen verſchiedene Arten des 


Myſticismus zu unterſcheiden. Er muß fo verfdgieden. ſeyn 


als die Geluͤſte verſchieden find, die zu ihm hintzeiben. GB 
wird alfo eine Art des Myftieisirus ‚geben, beffen Siel hie 
Luft, eine zweite, deſſen Biel das Wilfen, und eine dritte, | 
deſſen Biel die Hertſchaft if. Genau genömmen fchließt 
Heine diefer Arten die andere aus, fie. innen ſaͤmmtlich mit 
einander verbunden feyn, und wo fie es find, koͤnate man 
eine vierte Art, welche bie iibrigen in fich begreift, gleichſam 
als einen. abfoluten Myſticismus anerfennen. Es kommt 
hier auf das Naturell der Individuen an, von welchem ſo⸗ 
glelch weiter die Rebe ſeyn wird, nachdem wir die angedeu⸗ 
teten Arten etwas genauer beſtimmt haben. Man kann naͤm⸗ 
lich, erſtens, den Myſticismus, deſſen Siel die Luft iſt, und 
der folglich feinen Sig im Gemüthe aufgeſchlagen bat, fuͤg⸗ 
lich den gemüthlichen nennen: denn das Gemüth, das. Herz, 
das Begehrungävermögen — ald welches Alles daſſelbe iſt 
em bat ja eben feinen Strebepankt in der Luſt. Zum Zwei⸗ 
ten wird jener Myſticismus, ber nach dem Willen ſirebt, 


weil die Kraft feines Wirkens der, aller Speculation zum 


runde liegende Verftand if, mit Recht der ſpeculative Mys 
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ticismus genannt werden ˖koͤnnen. Endlich, und zum Orit⸗ 


ten konn die Art des Myſticismus. die ſich, mittels des 
verborgenen Gottes, der Herrſchaft uͤber die Dinge bemaͤch⸗ 
tigen will, ber: praktiſche, oder -befkiminter ber theurgiſche 
Myſticismus genannt werden. Bir. jede diefer Arten giebt 
und die Geſchichte Beiſpiele in Menge her; wie es denn 


auch nicht an ſolchen fehlt, in denen ſich jede Art des My⸗ 


ficömus vereiniget. Zu welcher von dieſen Arten ſich ein 
Individuum binneige,. wird, wie ‚fo eben bemerkt wurde, 


durch das Naturell. beffimmt. Ein’ feuriged Naturell, daB 


gewoͤhnlich auf choleriſchem Temperamente ruht, wie es uͤber⸗ 


haupt im praftifchen Elemente lebt, wird, wenn bie uͤbri⸗ | 


gen Bedingungen gegeben find, vor allen zum praftifchen My⸗ 
fticismus binneigen, welchen der ihm Ergebene freilich licher 
den. wanderihätigen: nennen würde, wenn er überhaupt -fein 
Streben in dem Sinne wie wir ed nehmen, für myſtiſch 


enerfeunte. Dagegen wird ein finniges Naturell, weiches 
mehr dem fogenannten melancholifchen Zemperamente zuges 


eignet iſt, ſich lieber in dem Gebiete ber Speculation ‚oder 
Eontemplation einbürgern, und in myflifcher Beſchaulichkeit 
Nahrung für feinen Wiſſenstrieb finden. - Bon ganz anderer 
At aber wird dad myſtiſche Streben des gefuͤhlvollen Nas 
turellq, welches. meiſt mit dem fanguinifchen oder‘ reizbaren 
Zemperamente verknüpft ift, befchäffen feyn. Es wird ſich ‚mit 
feiner ganzen Genußfaͤhigkeit in das göttliche Weſen zu verſen⸗ 
ten, oder vielmehr baffelbe an fich zu ziehen, und die Wonne 
deffelben in ſich aufzunehmen beftrebt ſeyn. Das weibliche Ge 
ſchlecht iſt vorzüglich, aus Bründen, die in feiner, leider oft 
verfehlten Beflimmung Segen, zu biefer Art von Myflicismus 


geneigt. Doch fehlt es auch nicht an Männern, bie-in der - 
Echafe der Phantafie und des Gefühle in diefen Zuftand - - 


eingeben. Die Geſchichte der Kiöfter ift von von ſolchen 





92 
Beiſpielen. Wovon foäterhin. Bu vergeſſen iſt aber nicht, 
daß in allen diefen Fällen ein irregeleiteter veliglöfer: Trieb 
die Urquelle biefer Zuſtaͤnde iſt. 

Indem wir ſomit die allgemeinſten Richtungen des My⸗ 


ſticismus, nach dem verſchiedenartigen menfchlichen Naturell, 
angedeutet, alle aber aus einer und derfelben Wurzel; der 


Selbſtigkeit, abgeleitet Haben, Eöunte uns noch, eben in Be⸗ 
ziehung auf diefe Wurzel, ein Einwurf-gemacht werben, ber, 
wenn er gegründet wäre, abermals‘ unferer ganzen Anficht 
des Myſticismus den Todesſtoß beibringen wuͤrde. Naͤm⸗ 
lich man koͤnnte ſagen:“ Gerade bas iſt ja der Grundcha⸗ 
rakter alles Myſticismus, daß er kein eigenes Selbſt duldet, 
ſondern es ganz an das goͤttliche Weſen hingiebt. Nicht 
niedrige und begehrliche, ſondern gerade die edelſten und 
kraͤftigſten, ja die religioͤſeſten, die froͤmmſten Menſchen was 
sen es von jeher, weiche dem Myſticismus huldigten. Und 
“wenn aud) der Myſticisinns an fih und in feinen Belgem 
eine Verirrung”ift, wie wie nicht in Abrede feyn wollen, fo 
ift er dennoch eine fo eble, großartige Berirrung, daß man 
folchen Naturen, bie feiner fähig find, wo nicht wahre Be⸗ 
wunberung, doch wenigftens lebhafte Theilnahme nicht vers 
fagen Fany. Wenn es ſchon Teine geringe Kraft ber Aufs 
opferung vorausſetzt fich von ber Welt ab» und Gott zus 
zuwenden, wie bieß überall bei dem Myſticismus geſchieht, 
fo zeigt fich diefe Kraft in ihrer ganzen Stärke, wenn ber 
Gott Zugewendete fein ganzed Selbſt vergißt oder vielmehr 
bingiebt um eben ganz In Gott einzugehen. Wenn dieß 
keine Selbfi-Entäufferung, Seine Selbſt⸗Verlaͤugnung iſt, was 
fol es denn feyn? Daß dem aber fo fey, läßt fih leicht an 
Beifpielen oder Arten bed Myſticismus nachweiſen. Der 
Quietismus, in welchem ber ihm Ergebene, aufsale eigene 
Kraft und Einfiht Verzicht leiſtet, und beides nur von Gott 
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erwartet, ift er nicht der Harfte Beweis von Selbſt⸗ Hingabe, 
oder Selbſt⸗Opferung? Noch in die. Augen fpringenber if 
diefe Selbfl:Opferung im Nipilismus, wo der Menſch fogar 
darauf ‚ausgeht fein eigenes Weſen zu vernichten um nur 
ganz in Gott gleihfam aufzugeben und zu verfchwinden. 
SA dieß nicht mehr als Heldenmuth? Man braudht, um 
Belege hiezu zu finden, nicht in den Orient, und nicht in 
Die alte Zeit zuruͤkzugehen. Auch bei uns Abendländern und 
in ber neueften Zeit finden fi Beifpiele ſolcher faft übers 
natürlicher Selbfi: Verleugnung oder vielmehr Ertoͤdinng. 
Man lefe 3. B. die Memoiren der Frau von Guyon, unb 
man wirb erflannen,, wie weit fogar ein ſchwaches Weib in 
der Selbſt⸗Verleugnung Birtuofin werben kann.“ Go blens 
dend diefer Einwurf auftritt, fo iſt er body bald zuräüdges 
ſchlagen. Dan barf nur biefer fheinbaren Gelbit » Hingabe 
oder Gelbfl:Berläugnung ein wenig tiefer nachfpüren, ſogar 
wo fie old Selbſt⸗Ertoͤdtung erſcheint, und man wird finden: 
das fie dennoch nichts weiter ald nur verkappte ober verlarnte 
Selbſtſucht iſt. Der Menſch, mit feinem eigenen Selbſt nicht 
zufrieden, — was er aus mancherlei Gründen ſeyn kann, — 
und gleichwohl das Beduͤrfniß der hoͤchſten Befriedigung ems- 
piindend, ja, von dieſem Beduͤrfniß auf bad Aeußerſte ge⸗ 
quaͤlt, findet auch für ſeine Perfon, wie jedes huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tige Herz, in Gott eine Duelle des Heils und des Segens. 
Anfiatt aber aus dieſer Quelle zu feiner Geneſung und Kraͤf⸗ 
tigung zu ſchoͤpfen, um ein Gottesmenſch zu werden, und. 
weil in Friebden mit. Gott, auch in Frieden mit ſich ſelbſt ˖zu 
leben, ſpringt er gewaltſam und widernatuͤrlich uͤber die 
Grenzen ſeines eigenen Weſens hinaus um ſich in die Quelle 
ſeibſt zu, ſtuͤrzen, in welcher bie Fälle bed Lebens und ber 
Seligkeit iR. Er will, wie dort Fauſt, „fein Selbſt zu Gott. 
erweitern, '' obne jeboch fich dieß einzugefehen. Gleichwohl 
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ifi es nicht anders. Er will nicht Gottes Weſen, fo. zu ſa⸗ 


gen, vermehren, inbem er einen Ztopfen — ftin Selbſt — 
in das Meer ergießt, ſondern er will kein Tropfen, er will 


das Meer ſelbſt foyn. Oder kann er etwas anderes wollen? 


Sein Wollen ift alfo felbftifh, und kann diefem Vorwurfe 
nicht entgehen. ine, tiefere Unterfudung ber Beſchaffenheit 


. eines ſolchen Strebens, wiefern es amch ein widernatuͤrliches 


iſt, würde bier noch zu früh kommen: denn für unſern ders 
maligen Zweck iſt es hinreichend, einleuchtend bargethan zu 
haben daß bie Selbſt aVerlaͤugnung oder Entäufferung tag: 
Myſticismus nur eine fcheinbare if, 

Es bleibt jetzt blos noch übrig zu unterſuchen weiße 
Arten bes Myſticismus durch beflimmte Verhaͤltniſſe der Zeis- 
ten, der Drte, und der Menfchen befonders begünftiget wer⸗ 
den. Im Allgemeinen läßt fich biefes Einleiterungs.: Weife 


_ fon aus einem Blick auf die Gefchichte überhaupt erkennen, 


wie fie und den Menſchen, durch alle jene Momente bebingt, 


darſtellt. Und fo viel beduͤrfen wir auch nur, um uns zu 


[ 


einer Veberficht ber im. Werke ſelbſt abzuhandelnden Gegen 


flände vorzubereiten. Diefe Vorbereitung iſt das legte Ges 


ſchaͤft unſerer Einleitung, welche für dieſes Werk das zu ſeyn 


ze. 


beflimmt ift, was der tief gegrabene und auägemauerte Orımb _ 


eines Gebäudes, dem man Halt und ‚Dauer geben will: 


Hoffentlich ift durch die gliederweiſe entwidelte Deductivn 
des Myſticismus unfere. nat erreicht. And nun: zum 
Letzten. 


tie des Myſticismus zu ſehen haben, find die Seiten, ober 
iſt vielmehr bie Zeit. überhaupt in ihrem weltgefchichtlichen 
Gegenſatze. Jedoch ſchließt fich ſogleich au. dieſe Betrachtung 


bie Kuͤckſicht auf bie oͤrtlichen und nationalen Werhaͤltniſſe. 


Das Naͤchſte, worauf wir bei ber eſchichte und Kri⸗ 
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Es ift oft gifagt worden, und bie Betrachtung: der Welt⸗ 
gefchichte beweifet es: bag alte Zeit und neue Seit, oder 
mit dem Kunſtausdrutle, Antikes und Modernes, fich- zwar 
nicht wiberfprechen, aber body in ihrer Entwidelung fo ges 
genüber ſtehen, wie dieß bei polarifhen Verhaͤltniſſen der 
Fall if. Hoͤchſte Sonderung, ſcharfe, beſtimmte Begräns 
zung, kurz, Individualitaͤt, war ber Charakter ber alten Zeit. 
Hoͤchſte Verallgemeinerung ,. leife und allmählige Auflöfung 
der Schranken, Univerfalität, ift der Charakter ber neuen. 
Es {ft nicht zu verkennen, und. erfährt auch Teinen Biber 
fpruch, daß die Entflehung des Chriftentpums -diefen Cha⸗ 
rakter herbeigeführt hat. Wer aber meinen wollte, mit dem 
Chriftenthum fey auch ber Myſticismus eingeriffen, wärde 
fehr irren. Wir haben bereits die Behauptung hingeworfen 
daß der Myſticismus fo alt fey als die Sultur der Menfhen. 
Hier ift diefe Behauptung zu beweifen. Doch fie iſt eigent« 
lich ſchon bewiefen. Wir haben gezeigt, daß, wo Myſteri⸗ 
um ift, welches nicht ben Gharafter des Goͤttlichen an ſich 
trägt, Myſticismus Statt hat. Und das ganze Alterthum, 
fogar in dem Bezirk des Goͤtzendienſtes, hatte feine Myftes 
rien. Dan kann im Allgemeinen annehmen baß der ganze’ 
Driefter- Stand oder Orden der Völker bes Alterthums — 
die Verehrer bed wahren Gottes auögenommen — ein mye- 
ftifher war. Und will man für ben Myſticismus ber alten 
Zeit gleihfam einzelne Repräfentanten, fo kommen uns bie 
Indier, Perſer, Aegypter, und bie Griechen felbft, in ihren 
älteften Theoſophen entgegen. Aber dieß ift nicht zu leug⸗ 
nen daß der Myſticismus ber alten Zeit einen eigens 
thuͤmlichen Charakter hatte, den uns in biefer Reinheit 
weder das Mittslalter nach bie neue Zeit aufweiſen Tann. 
Es iſt der obiective Charakter, theils der Gpeculation 
ober Gontemplation, theils der Theurgie. Die Theorie 
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im eigentligfien Sinne , d. h. hie Anfang bes Gbit⸗ 
lihen, fodenn aber auh ein Wirken durch das Goͤtt⸗ 
liche, Xheurgie, war das hoͤchſte Ziel jenes antiken 
Myſticismus. Und bieß aus keinem andern Grunde, als 
weil ber ganze Charakter bed Altertfums mehr ein objectiner 
war, ein Nätur-Charakter. Schiller nanute ihn ben naiven, im 
Gegenſatze gegen ben fentimentalen.. Doch ift wohl zu bemerken 
dag tiefer Charakter fih im Srient anders ausfprad als in 
den Abendländern, und daß felbft bie Localität der einzelnen 
Länber des Orients und Occidents, wie fie an ber Einrich⸗ 
tung der Staaten, ber Befchaffenheit ber Sitten, ber. Gultue 
der Wiffenfchaften und Künfte, großen Antheil hatte, fo auch 
ihres Einfluffes auf die Modification bes Myſticismus nicht 
ermangelte.’ Wozu noch die von Boden und Glima unab- 
bängige, eigenthümliche, und gleihfam im Keime felbfk lies 
gende Beichaffenheit ber Völker fommt, die, obgleich von Eis. 
nem Stamme entfprungen, dennoch jederzeit und überall cha⸗ 
zakteriftifch fo verfchieben-find als Die Kinder in einer Familie. 
EGs laͤßt fi auch über dieſe Verſchiedenheit Feine genauere Res 
chenſchaft geben, fondern fie ift einmal dba, und muß in ihs 
ver Eigenthuͤmlichkeit aufgefaßt und beachtet werben. Diefe 
Gigenthuͤmlichkeit läßt ſich ſogar burch ben Wechſel ber Zei⸗ 
ten und die mit ihnen herbeigefuͤhrten Umwaͤlzungen nicht 
veraͤndern. Und ſo ſehen wir z. B. daß der heutige Indi⸗ 
ſche Brabmane, oder der Symnofophift, noch immer iſt, was 
ex vor zwei oder drei taufend Jahren war. Doch der Geift 
der Zeiten bindet fi an feine Localität und an keine Ins 
dividualitaͤt ber Voͤlker. An ber Grenze ber alten Seit er» 
bebt fi eine neue, wenn gleich nur in unmerklichen Anfän= 
gen: und Sortfchritten, und in einer hoͤchſt langfamen Forts 
bilpung. Der Uebergang und bie Fortbewegung aus ber 
alten Zeit in bie neue, macht das ſogenannte Mittelalter 
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ab; eine Belt, welche, wie Aberhaupt ihren eigenthmlichen 
Chatalter, fo auch ihren eigenen. Myſticismus bat. Der eis 
genthümliche Charakter, des Mittelalters iſt dem Verpup⸗ 
yungs-Zuftande der Raupe, zu vergleichen. Er iſt in ſich 
verſchloſſen und bunkel, aber darum nicht weniger als uns 
thaͤtig: benn bie alte Geſtalt und das alte Leben wird in 
eine nene Seflalt und ein neues. Leben umgeſchaffen; und. 
nicht dieſes Leben leibſt, ſondern die ſtille, oft auch tumul- 
tuariſche, Vorbereltung zu demſeiben maͤcht den Charakter 
bed Mittelalters aͤus. Es Hat noch nichts Neuss gewonnen, 
aber auch das Alte noch nicht ganz verloren. Gs iſt eben ein 


Schwanken, ein Ofcillizen, zwiſchen Gewelenem und Ber ⸗ 


dendem zu bemerkan. Und dieß Pricht ſich auch im Myſti⸗ 
cismus des Mittelalters aus, an beiten Umgeflaltung, mehr. 
ald man: vielleicht ‚glaubt, ‚ber Orient eben fo wohl: Anthell 
nimmt, als der Oceibent. Manches was man im Orientes - 
liſchen Myſticismus des Mittelalters für oft hält, mag der 
gährenden neuen Zeit angehören, mag dur das Ferment 
bes Ehriſtenthums zum Leben gewedt worben ſeyn. Hievon 
ſpaͤterhin. Im Ganzen if bet Gyarakter des Myfticismus 
im Mittelalter nicht mehr ſo ſpeculativ als im Alterthum, 
und noch nicht fd Tentimental als in bee neuen. Zeit: Er 
iR, je näher feinem Urfprunge, deflo mehr practiſch, theur⸗ 
giſch, nastnberfüchtig. Endlich iſt die fo lange vorbereitete 
neue Zeit angebrochen, aber ber alte Myſtieismus noch nicht 
verdrängt. Er theilt jedoch die Umwandlung der Zeit. Nicht 
mehr ſo im Anfchauen verloren als der des Alterthums, 
nicht mehr ſo der That angebsrend als ber des Mittelalters, 
gehört ex vdrwaltend der Sphaͤre des Gefuͤhlz an, und theilt 
mit bem Zritalter bie Sentimentalitaͤt. Und wein in der 
früheften ; Zeit: der befhanliche Orlent ſeine Geburtöftätse 
war, ſo it er zer tm reflectitenden Abendlande feine Woh⸗ 


— 
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zung aufgeſchlagen. Und fa verfolgen wis denn bie Bes 
(dichte des Myſticismus nach den befaunten brei Zeitperlo⸗ 
den in drei Abſchnitten, von denen der erſte den Myſticis⸗ 
mus des Alterthums, ber zweite den des Mittelalters, der 
dritte den der neuen Zeit enthält, Jeder Abfchnitt wird von 
"einer beſonderen Kritik des in ihm bargeſtellten Moſticismus 


begleitet ſeyn. ee j 





u Erfter Abſchnitt. | 


Der Myſticismus des Alterthums. 
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Erfle: Kapitel 
Proppiien. 


gJe weiter wir in das graue Alterthum marladiten 
defto raͤthſelhafter erſcheint es uns; und je einfacher das 
Menſchenleben in den fruͤheſten Zeiten hervortritt, deſto 
ſchwieriger wird die Erklaͤrung von Erſcheinungen, zu deren 
Entſtehung wir große geiſtige Entwickelung, muͤhſames For⸗ 
ſchen, und ſchmerzliche Selbſt⸗Ueberwindung vorauszufetzen 
gewohnt ſind. Die maͤnnichfaltigen religioͤſen Erſcheinungen 
ſind hier gemeint, bie und an einem gereiften Geſchlecht nicht 
Wunder nehmen, aber bei dem noch in der Mitte geiſtiger 
Kindheit lebenden in Erſtaunen ſetzen. Und nicht etwa bei 
einigen hochbegabten Individuen allein, oder nur bei. Einem 
ausgezeichneten und befonders Begänftigten Stamme, .fons 
bern ohne Ausnahme bei allen alten Völkern, von denen 
und einige Kunde geworden, treten biefe Erfcheinungen her⸗ 
vor, ober vielmehr fie fcheinen, wie wir bereits früher bes 
merkt, das Clement zu feyn, in’ welches das Leben des gan⸗ 
zen Alterthums um ſo tiefer gleichſam eingetaucht if, ie 
tiefer ſich daffelbe in die Morgens Nebel der Vorzeit verliert. 
Kunz, es ift eben fo leicht, in ber religidfen Stimmung und 
Richtung ben vorwaltenden Charakter bes hödifien Alters 
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thums zu erfennen, ald es, wenigftens auf ben erfieh An⸗ 
blick, ſchwer iſt ihn zu erklaͤren. Und zwar laͤßt fich leicht 
die frühere: Zeit von ber Tpäteren durch religidfen Ernſt ind 
Eifer bei allen bekannten Völfern bed Alterthums unterſchei⸗ 


| ben. Namentlich, und vorzüglich" gilt dieß don den Indiern 


und Derfern, von dem’ Aegyptiern und ben aud ihrem: Scho⸗ 
.$e berporgegangenen, wiewohl nicht in ihm erzeugten, Js⸗ 
raeliten, fo auch von ben Älteften Griechen und Römern; 
der Rordiſchen Voͤlker nicht zu gedenken, beren fruͤheſte Ge⸗ 
ſchichte in dichtes Dunkel gehüͤllt iſt. Hiemit fol nicht ge 


ſagt feyn daß überall, oder auch nur auf Einem Punkte 
des alten Voͤtkerlebens, die Neigung und Richtung, wie 
die Erfenntniß, gleichlam aus eigenen Mitten und ohne 


göttliche Buthun bem einzigen wahren Gott zugewendet und 
feines, Geiſtes voll geweſen fey. Es wird fich bald ergeben, 


und ed iſt der Zweck unſeres Unternehmens, zu zeigen: daß 
das ganze Alterthum (ein einziges, geringes und verdchte⸗ 


ted, aber vpri Gott zur Verkuͤndigung ſeiner Barinherzig⸗ 


keit auserwaͤhltes Stammvoli ausgenommien), trog der Er⸗ 


ce 


innerüng früherer religiäfer Offenbarung, ja, trog ber im⸗ 
mer noch lebendigen religiäfen Stimmung. ımb Richtung, 
gleichwodl aus dem Bunde mit Gott gefallen, und deßhalb, 
bei allem ſcheinbar wahrem bicht, der Finſterniß des Irr⸗ 
thums und Selbſtbetruges Preis gegeben war, Allerdings 
ſcheint vieſe Behauptung init dem eben anerkaunten religids 
fen Einſt und Eifer der alten Voiker im auffallendften Bir 
derfpruche zu ſtehen; aber diefer Widerſpruch töfer ſich leicht, 
wenn wir diefe religioſen Erfheinungen im aͤlteſten Voͤrker⸗ 


leben, aus Ihrer eigentlichen Duelle, nämlich aus ber forts 


gepflanzten Erinnerung uralter Schuld und aus’ dem forfs 
dauernden Gefuͤhl des Abfalls erklaͤren, verbunden mit dem 
eben ſo diiagenden Sefubi nz sis welche 


- 
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aimereng und welches Gefuͤhl burch el⸗ ralgiöſen Inſti⸗ 
inte bed. ganzen, alten Voͤlkerlebens zieht, zugleich aber auch 
in dem Abfalle ſelbſt uns den Schlufſel aller religioͤſen Ver⸗ 
irrungen des Alterthums darbietet. Denn einmal diefem 
Abfalle und ſeinen Folgen Preis gegeben — wie es die Ur⸗ 
fagen aller Voͤlker lehren — mußte das Geſchlecht, in feinen _ 
ſich zu Völkern entwilelnden Stämmen, eben weil es aus 
der. Wahrheit gefallen, erftlich bie Uroffenbarung allmaͤhlich 
theils vergeſſen theils verfaͤlſchen: denn das Licht ber Bahr: 
beit felbft verliert dor dem durch ſelbſtverſchuldeten Irrthum 
geblendeten Auge, feinen reinen Glanz und erſcheint nur in 
gebrochenen, und verduͤſterten Straßlen; monon bie ganze 
Symbolik und Mythologie des heidniſchen Alterthums den 
Beweis giebt. Von den ſpeculativ⸗religioſſen Indiern, Bis 
zu den dem ſi nnlichen Fetiſchdienſt ergebenen Phoͤniziern, 
zieht fich, nur in der Stufenfolge verſchieden, der gleiche 
Irrthum hinab. Umd ‚wenn die alten Parfen mit Ihrer eins 
fachen Licht⸗Religion eine Ausnahme zu machen feinen, fo. 
ergiebt ſich doch bei genauerer Betrachtung, daß dieſes nicht - 
mehr das urſpruͤnglich⸗ lebendige, ‘von Gott ausgegangene 
Licht iſt, fondern nur bad elewensarifche Symbol deſſelben, 
welches fie ſeſthalten und anbefen, nachdem fie, wie ihre 
nächfien und fernen Nachbarn, den Lritflern wahrhaft goͤlt⸗ 
licher Offenbarung verloren: Gleichwohl fleht der Orient, 
wexrigſtens in der Erinnerung, ber xeinen Dffendarung naͤ⸗ 
her, oder vielmehr, es finden ſich in feinem Irrthume immer 
noch mehr ‚Spuren urſpruͤnglicher Wahrheit, als dieß übers 
all im Abendlande der Fall iſt, welches ſein kuͤmmerliches 
Licht erſt vom Orient erhalten hat. Wir reden aber bier von ° 
der Älseßen Zeit: denn in der fpäteren ſinkt auch ber Drient 
um. fe tiefer in die.sraffefte Soolalatrie herab, je höher er 
fich früherhin zu xeineh, wenn auch blos abfizacten, Ideen 





: Aufgefchwungen hatte. Dun Beweis blevon sicht nicht blos 
: Indien, Thibet, China, und Perfien nebſt den angrenzenden 
"Rändern, im ausgebildetſten Pantheisunus ; Polytheismus. 
je Materialismus, ſondern auch Aegypten, welches wir. als 
ben Vermittler zwifchen dem Orient und dem Abendlande 
betrachten koͤnnen. Die urſpruͤuglich [ymbolifihe; ja ethlich⸗ 
ideale Religion der Aegyptier — der Wiederhall ber I⸗ 
diſch⸗Perſiſchen — ſank bis zum Thier⸗ Bilder⸗ and Frtiſch⸗ 
Dienſt herab. Denn ſchwerlich moͤchte man fi überzeugen 
können, daß beide entgegengeſetzte Elemente in einer und 
derſelben Keligion zu gleicher Zeit gelebt hätten; . man müßte . 
denn annehmen, daß dad Wolk lediglich bie Befen ,. die Prie⸗ 
ſter ben Gelft. der Religion befeffen. hätte; ‚ober auch: daß 
der Bilder und Fetiſch⸗ Dienft blos ber Leib, das, fpmbafie. 
fe Mevium, des teligiäfen Geiſtes geweien fey. Die 
Denkmale aͤgyptiſcher Religion flammen aber nicht vanr Bel« 
te, ſondern von..den Prieflern ſelbſt, die nichts anbeved-eiß 
ihren Sinn und Geilt in biefelben niederiegen konnten: und, 


." wie gefagt, dieſer iſt in⸗ ſich ſelbſt entgegengelettz und ser 


nicht zu einer und derſelben ‚Zeit ſeyn konnte. Auch haben 
die Griechen Älterer Zeit verhäjtufgmäßig. reinere Lehre. von 
ben älteren Argoptiern empfangen, als die ſpaͤteren von den 
fpäteren. Jese erhielten die Mollerien, dieſe den Goͤten⸗ 
bienſt. Von letzterem nabmen aug die ſpiteren Romer ihr 
von Theil dadon. 

Wir find. bier auf einen Hrukt admaen oder nelmeha 
wir haben breeits vom Andgaugs unfeser - Betrdhtüng , om, 
einen Moment feftgehalten, weicher Einer tieferen Begründung 
bebarf, Nämlich wir haben angenomiren daß bie wahre Res 
ligion der echte Botteßbienft, nach bern Sale, den alle Böls 
ter bezeugen, auch bei allen verloren ging, die, Stammivaͤ⸗ 
ter bed Iſtaelitiſchen Volks ausgenommen, bie Gott in ſeiae 
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befonbere Obhut nahm, weil er durch dieſes Volk und aus 
bemfelben feine Barmherzigkeit "für. die ganze Welt offenbaren 
wollte. Dieſe Offenbarung 'mag fi in ihrer Reinheit und . 
Heiligkeit durch fich ſelbſt als ſolche, als goͤttliche Wahrheit 
im Gegenſatz gegen menſchlichen. Irrthum, erweiſen. Wir 
haben es vor der Hand blos mit dieſem Irrthume zu thun, 
defien vielgeſtaltige Erſcheinung, nach Ort und Zeit verſchie⸗ 
den, ſich als Voͤlker⸗Religion in den mannichfaltigſten Ver⸗ | 
zweigungen: durch :bie Länder und Jahrhunderte der alten 
Melt verbreitet, nur in ber Fülle Außerer Form wechfelnd, 
dem Weſen nach aber fich ſtets gleich, nämlich flets in ſei⸗ 
ner innerſten Ziefe Irrthum, fo nahe er auch oft an die 
Wahrheit anzugrenzen, ja.fle zu berühren ſcheint. Von die⸗ 
ſem Lichtpunkte aus, daß alle Völker, das Volk Gottes aus» 
geriommen, in: zeligiäfer Werireumg‘ lebten ; obfchon ber 
Charakter des alten Boͤlterlebens, erwieſener Maßen, der 
seligiöfe war; haben wir jetzt die verfchiedenen- Erſcheinun⸗ 
gen des religtoͤſen Voͤlterlebens zu beſtimmen; und es ron 
und nur an einem leltenden und ordnenden Prinzip, um 
fie nach ihter geeingeren ober groͤßeren Entfernung von ber 
Hahrhelt zu würdigen. Diefe Art der Wördigung liegt, ' 
Friedeich Schlegel?s ) und Erenzer’s**) Anfichten 
abgerechnet; von ˖ denen ſogleich weiter die Rede ſeyn wird, 
keineswegs im Geiſte ber jetzigen Alterthumsforſchung, als 
welche, wenn fie. ber Chriſtaslehre, als der Religion im 
Geiſte uud in der Wahrheit, Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
dennoch bie ‚gefammte Mythologie und Symbonk bes Alter: 





neder bie Sprache und Melöhelt der Jnbier. Delbeib⸗ 1808. 
Symbolik und Mytholegtie der alten Volter. heile. Darm⸗ 
ac, 1810. 
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thums nicht der Art, fondern nur dem Grabe nach als von 
dieſer verfchieden betrachtet, das heißt, in dem mannichfal⸗ 
tigen Gultus ber alten Voͤller nur Entwidelungöftufen ber 
wahren Religign anerkennt, unb alle Erfckeinungen des ers 
ſteren unter dem Namen ber Natur:Religion zuſammeniaßt; 
wie namentlich der fcharffinnige und ſonſt fich felbft ſehr Klare 
Baur*) gethan. Ja es giebt Forſcher, welche in ber gan⸗ 
‚zen Mythologie der Alten fogar eine Art von Theophanie, 
eine nothwendige Manifellation ‘der, Gottheit erbliden, von 
benen wir Beifpield- Weife nur den jüngften. Schriftſteller 
‚über diefen Gegenſtand, Hermann WBeiſſew), nenten 
wollen. Ein ieitendes Prinzip'alſo ſachen wir. zu unſerer 
Würdigung; oder vielmehr es muß ſchon gefunden feyn, 
und wir haben es nur aufzuftellen.. ’ Allein. vorher tft. ‚nde 
%hig, bei der ‚Menge verſchieden Denkender, zu zeigen, baß 


wie mit ‚usferer Anfiht nicht ſſolirt daſtehen, fordern leichs 


geſinnte zur Sefte haben, wenh beten auch. nur eia Paar 
. feyn ſollten. Vieleicht daß Einer ‘oder. ber Andere und das 
"Prinzip nachmeifet, nach welchem wir unfere Angrbnung zu 
treffen haben. Es find bie, bereits oben. (wie überall) ges 
nannten Namen: Br. Schlegel und Greuger. war ber 
letztere fcheint in dieſer Hinſicht mit ſich ſelbſt noch nicht. ganz 
uns Klare gekommen zu ſeyn, wenn er **) fagtz „ Meinen 
Hauptſatz aber halte ith in feiner ganzen Ausdehnung - feft. 
Es iſt die Grundlehre von einer anfänglichen. teinen: Er> 
- tenntniß and Verehrung Eines Gottes zu welcher. Religion 
ſi ch ale, nachberigen wie die Bebrochenen und verbläßten 





*) Comet und. Wehtheloge, de die ran An des a: 
terthums. Etutigart, 1824. . .» 

*%) Ginieitämg in bie griechiſch⸗ eocdolobie —* 1829. 

“) Symbolik ie. Ir. Theit. Votr. zur; zweiten Auss. S. XI. 
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Lichtſtrahlen zu dem vollen Lichtquell Der Sonne verhalten.“ 


Er ſagt aber auch *): "Im jedem Betracht lege ich dem 
Chriſtenthum einen hoben, ja unter allen befannten Reli» 
gionen den hoͤchſten Werth‘ bei, betrachte auch bie religiöfe 
Cuttur der Griechen, in fo fern fie auf Myfterien berubte, 
als ziemlich gleichartig mit jenem, im oͤffentlichen Cultus aber 


— 


“ tn _ er 


ald eine nothwendige Vorſtufe zu demſelben.“ In ber zus 


legt angeführten Aeuſſerung, die aber der Zeit nad die frü= 
here iſt, thut er offenbar den griechifhen Myſterien zu viel 
Ehre an **)‘, in der zuerſt angeführten aber, der goͤttlichen, 
in unfern "heiligen Schriften verfündigten, Offenbarung zu 
wenig. Und fö fcheint er, beide Stellen zufammengenoms 
men, noch eben fo wenig zur vollen Würdigung ber Wahr: 
beit, als zu der des Irrthums, gelangt zu ſeyn; wiewohl 
fin Streben darnach unverfennbar if. Weit entfchiebener: 
und klarer ſpricht ſich hieruͤber Fr. Schleget**) aus. 


Bir heben die beveutendfien hieher gehdrigen Stellen aus, . 
weit fie ein helles Licht Über unfern Gegenſtand verbreiten - 


und felbft das gefuchte Prinzip in ſich tragen, wenn ſchon 
fie zunaͤchſt ſich faſt blos auf bie Indier beziehen. Was 


aber von dieſem, weltlich genommen, hoibeilenhteten Volke 


bes Alterthunss 'gilt, gilt von den übrigen Xen. „Ohne 


alle Offenbarung würde der Menfch wohl ned -in Der Reite 


der Thiere ftehen, vieleicht als das erfle; vielleicht auch als 
das innerlich wildeſte und unfeligſte; ohne freien Gebrauch 


und eignes Veſtaͤndniß der ahiuichen Wohrheit waͤre er er zum. 


, v 


”) Ebendaſ. Vor. zur , ecflen Kai. © XV. 


”) 8.0 A, Lobeck: Aglaophamus, sive de theologiae 


mysticae Graecorum causis, T, I. Regiom. 1829. 
+) ueber die Sprache und Veigbeit der Mbier. S. 10 
24; mei. 
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blinden Werkzeug erniebrigt‘ worden. Unb eben dielen aite. 
ſten Irrthum, der aus dem Mißbrauch des göttlichen Ge⸗ 
ſchenks, aus ber Verbunflung und Mißdeutung der goͤitli⸗ 
chen Weißheit entſtand, finden wir in den indiſchen Urkun⸗ 
den, werden dieß immer deutlicher und belehrender finden, 
je mehr wir das gebildetſte und weiſeſte Volt des Alters 
thums Tennen lernen. Es iſt das erſte Syſtem, bad an 
die Stelle der Wahrheit tratz wilde Erdichtungen und gros 
ber Irrthum, ‚aber überall noch Spuren der göttlichen 
Wahrheit, und der ‚Ausbrud jenes Schredens und jener 
Betrübnig, bie ber erfte Abfall von Gott zur Folge haben 
mußte. -. . Penn die mofaifche Urkunde In dem Verfolg 
ihres diteften geſchichtlichen Theils zwar nicht immer aus⸗ 
führlih erzählt, (benn zur Befriedigung bloßer Wißbegier 
und zum biftorifchen Unterricht ward fie nicht gegeben) aber 
doch bedeutend auf die Wege und Punkte hinweißt, wie ein 
u Strahl des urſpruͤnglichen Lichtes, ba die Nat ber Sünde 
und. bed "Aberglaubend alle Welt umher bebedite, dennoch 
durch goͤttliche Fuͤgung ſey gerettet und erbalfen worden; 
fo zeigen und bie indiſchen Urkunden die Entſtehung des 
Irrthums, die erſten Ausgeburten, deren der Geiſt immer 
mehrere ergruͤbelte nnd erbichtete, nachdem er Einmal bie 


J Einfalt ber - „göttlichen Erkenntaiß verlaſſen und verloren 


hatte, vom her aber mitten, in Aberglauben und Naht noch 


ſo herrliche Lichtſpuren üͤbrig geblieben ſind. Der Gegen⸗ 


ſatz des Irrthums zeigt uns die Wahrheit in einen neyen 
noch helleren Lichte, nnd überhaupt iſt die Gefchichte der 
älteffen Philofophie d. h. "der orientaliſchen Denkart, der 
ſchoͤnſte und lehrreichſte aͤußerse Coinmentar für bie heilige 
u Särift. .. Mancher unbillige Vorwurf, da man es den 
Propheten Gottes bei den Hebraͤern als Beſchraͤnktheit aus⸗ 
legte, dag fie, alles andere ſtreng verwerfand ‚. ihre Lehre 
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und ihr Volk fo Hart abfonberten, wuͤrde von ſelbſt wegge⸗ 
fallen ſeyn, wenn man gewußt hätte fi in ben Zuſtand 
der ‚orientalifhen Völker ber bamaligen Zeit zu verfegen. 


Man flelle es fich vor Augen, wie damals bei ben gebilbets 


ften und weifeften Völkern noch einzefne Spuren des goͤttli⸗ 
hen Lichts vorhanden waren, aber alles entftellt und ent 
artef, und oft gerade dad Edelſte auch bei Perſern und Ins 
biern am uͤbelſten angewandt und mißbeutet; unb man wird 
es begreifen, wie nothwendig jene Strenge und Abfonbes 


rung, wie natürlich ber Eifer jener Männer nur auf das 


Gine, alles andere bei Seite ſetzend, gerichtet feyn mußte, 


daß doch nur ja das koſtbare Kleinod der göttlichen MWahrs 


heit nicht vollends untergehe, daß es rein und unverderbt 
erhalten werde. ... Mit dem Chriſtenthum hat die Relts 


sion des Fo in einigen Stuͤcken ber Lehre und felbit der 
äußeren Einrichtung eine ‚auffallende, aber dennoch falfche- 


Achnlichkeit.. Das Einzelne flimmt oft fonderbar überein, 
aber es ift alles entſtellt und verzerrt, alled hat ein anderes 
Verhaͤltniß und einen andern Sinn; es iſt die Aehnlichkeit 
des Affen mit dem Menſchen. ...Eben dag man dieſen 
Spuren zu ausſchließend felgte, die aͤchte ober gar unddhte 
Achnlichkeit für völlige Gleichheit nahm, ift oft Urſache ab» 
weichender Irrthuͤmer, wie beim Manes und andern, ges 
worden. Bon dem was bei. ben Perfern jener Lehre (bes 


Lichts, und vom Kampfe bed Guten und Böfen) beigemiſcht 


war, findet fich in den heiligen Schriften nichts; was fie 
lehren iſt nicht Syſtem, fondern aus göttlicher Offenbarung, 
bie durch. innere Erleuchtung ergriffen und verfianden wird, 
leiten fie die Erfenntnig des Wahren ber... Spuren 


der Wahrheit, einzelne Spuren goͤttlicher Wahtheit, finden 
ſich überall, beſonders in den aͤlteſten orientaliſchen Syſte⸗ 


men; den guſammendbans des Ganzen aber und bie ſichere 


er 
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Abfonderung des beigemiſchten Irrthums wird wohl nie 
mand finden, anger durch das Chriftentbum." Go Schle⸗ 
| gel Er bringt und auf biefe Welfe das leitende Prinzip 
fuͤr das religiöfe Labyrinth des Alterthums gleichſam unwill⸗ 
kuͤhrlich entgegen. Es iſt das reine Chriſtenthum ſelbſt in 
ſeiner Einfalt, Heiligkeit, und geſchichtlichen Feſtigkeit, 
woran wir dad Unmahre und Ungoͤttliche aller alten Reli⸗ 
giond : Formen ermeſſen und die verfiedenen Bölfer, bed 
Occidents ſowohl als des Orients, nach ihrer größeren ober 
geringeren Entfernung von der Wahrheit ordnen, fo wie, 
was frühere ober fpätere Anfichten feyn mögen, beflimmen 
koͤnnen. Es wird dieß nicht ohne Einfluß auf die Sefchichte 
“und Gritif des Myſticismus ſeyn, weil dieſer ſelbſt, ſeinem 
Urſprunge, ſeiner Entwickelung und beſonderen Beſchaffen⸗ 
heit gach, von ber Befchaffenheit der einzelnen- Religions⸗ 
formen abhaͤngig iſt, und ſo in ſeinen nach Zeit und Ort 
erfolgten Modifitationen am beften ‚begriffen werben kann. 
Das Chriſtenthum iſt der Maaßſtab der übrigen Reli⸗ 
gionen, erſtlich nach feiner Einfalt. „Ihr ſollt Gott im 
Geiſt und in ber Wahrheit anbeten.“ Dadurch flürgen alle 
"Tempel, und alle Bildfaͤulen ber Götter, und alle Sym⸗ 
bole, Cerimonien, Opfer, Prieftercaften und Priefternors 
ſchriften, Purz, dadurch ftlirzt aller bloß aͤußerlicher, bildli⸗ 
cher, mechaniſcher Gottesdienſt über‘ den Haufen. Fragen 
wir nun, welche Religion des Alterthums fich dieſer Einfalt 
am-meiften nähert, - fo iſt e8 nicht bie, wenn auch noch fo 
weit verbseitete, des ungeheuren füblichen und nördlichen In⸗ 
diens, mit ihren Abfenfern in Thibet und China, ainb, „wir 
wölen hinzufeßen, in Babylonien, Phönizien, Aegypten, 
Griechenland und Rom, mit fantıht "dem oaͤußerſten alten 
- Norden. - Denn, eines. fo hohen Alters ſich auch bie Stamm: 
‚ Rufter aller. biefer Religionen rühmen möge, von denen faft 
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jede ſelbſt wieder auf das höchfte Alterthum Anfprüche macht, 
fo finden wir dennoch, wie beider Mutter, fo bei den Toͤch⸗ 
tern, eine Hierarchie ber Prieſterſchaft, Tempel, Gögßenbils 
der, Symbole, Opfer, oft die blutigſten oder auch ubfcöns 
fen, kurz, Pünftliche Religions: Gebäude, und den ganzen 
Apparat eines Außerlichen, ber rein einfachen Anbetung im 
Geifte und in der Wahrheit vollkommen entgegengefegten 
Gottes: oder vielmehr Goͤtzen⸗Dienſtes. Wie gewiß auch 
ber Indifchen: Religion, und den Übrigen mehr oder went: 
ger, urfprünglic die Idee eines höcften Weſens zum 
Grunde Liegen möge, fo entwidelt fich doch bei allen, gleich 
von Haufe aus, eine Ausartung in den Vorftellungen über 
diefes hoͤchſte Weſen, fie mögen fih nun in ein abſtraktes, 
mathematiſch⸗metaphyſiſches, oder in ein ſymboliſch⸗mythi⸗ 
ſches, oder endlich .gar in ein phyſiſch⸗elementariſches Emas 
nations = Spflem ergießen, aus ˖welchem der Polytheismus, 
wie ein in bie Unendlichkeit verbreiteter Wipfel aus einfas 
hem-Stamme üppig hervordringt; oder es mag ſich auf 
umgekehrtein Wege, wie in ber Buddha: Religion, die Als 
beit in eine unenblichs leere Einheit, in das reine Nichts 
aufiöfen und der Pantheismus zum Nihilismus verfllchtis 
get worden: Berfplitterung und Ausartung der reinen Got: 

teö: Erfenntnig und Anbetung tritt überall hervor, und bie " 
Religion zerfällt, gleih einem Leichname, den die Seele 
verlaſſen, in häßliches, am Leben nagendes, Gewuͤrm. Dieß 
ift die Geſchichte aller Religionen, von benen bier, im Ges 
genfage gegen das einfältigg Chriſtenthum, bie Rede iſt. 
Bon Leiner demnach kann, mit irgend einem Scheine von 
Wahrheit, behauptet werden, daß fie fih durch ihre Eins 
falt dem Chriſtenthum, d. h. ber göttlich > einfältigen. Wohr⸗ 
heit, naͤhern. Sie ſtehen alle, wie fle bier genannt. find, 
gleich weit von dieſer Wahrheit ab; and ihr Aterthum thut | 


j 
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vier nichts zur Sache. Jeboch, ehe wie weiter fragen ob 


fib außer biefen Religionen bes Alterthums nicht wenigs 
flend Eine barfiele, die dem Chriſtenthum an Sinfelt zu 


vergleichen ſey, wollen. wir einen Einwurf anhören, ber gar 


wohl von Gönnern indifcher und ihr verwandter Religions⸗ 
Weispeit gemacht werben koͤnnte. Man kann fogen: „Die - 
Ausartung Einer Religion, ja aller, kann nichts gegen ihre 
urfprüngliche Reinheit, ja Goͤttlichkeit beweifen. Wir ha 
ben ja das Beifpiel en ber chriſtlichen Religion felöft, die 
inmn die despotiſchfte Hierarchie, in Bilder, und Cerimonien⸗ 
.Dienſt ausarten, und ſogar, ‚fie ſelbſt, bie Religion ber 
Liebe, blutige Menfhenopfer, nicht fetten unter ben graus 
fanften Martern, verlangen und erhalten Fonnte Mon 
denke nur an bie Autesba=de’&, an bie Sizilianifche Ves⸗ 
per, an die Parifer Bluthochzeit, an die Amerifaniichen Bes 
kehrungen u. d. gl.; einzelner heiliger Mordthaten, zur Ehre 
Gottes, ganz zu gefhweigen. Dje aͤlteſte Brahma⸗Reli- 
gion hat eine fehr reine Quelle. Go heißt es in einem -fehr 
alten Gommentar hıber den Ritfh Veda*): „Brahm iſt nur 
. Einer; und Keiner außer pm. Seine Allwiffenpeit if vo 
. eigener Eingebung, und fein Begriff begreift jeden ‚andern. 


. - Bon allen ‚nielbegreifenden. Eigenfchaften if. die Alwiſſen⸗ 


beit bie größte. . Bon. eigener Eingebung, ift fie: Peirem Zum 
. falle der Sterblichkeit, der Leidenſchaft. und des Boͤſen mm⸗ 


terworfen. Fuͤr fie giebt es feine dreifache Zeit, feine breis 


fache Art des. Seyns. Don der Welt getrennt, if fie vorn 
. Allem unabhängig. >». Und wie erhaben iſt die Gotipeit i im 
den aͤlteſten Indiſchen Dfiqnbarungen. ſelbſt deſchlidertlav) 


, N) S dad. Brahmaniſche Retigfonsfpkım 1 von, 3. 
S. Kleafer. Riga. 1797. Seite 85. 

) S. Schiegei, Ueber die Epreche une weich ber m. e. 
aa fr, (aus dom ein 2 Ba te ige bes Wer), 
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n„Wnfl war dieß alles Finſterniß, umerkannt, unbezeichnet auch, 

Mnenthät noch, unerfeunber, als wir noch ganz In Schlaf verſenkt. 

Der ferlig Selbſtſtãändige drauf, bes anenthüllt enthäflende, 

Der Befen Anfung, [9 ſteto wachſt, war's bes wirkjam die acht 
serfireutg 

Der nit durch Sinne zu greifen, umnſichtbar, unbegreiflich ſtete, 

Ein Auweſen ſo undenkbar, bes Er ſelber in Wahrheit ip.’ 


Zehlloſe Weltentwicklungen giebts Schöpfungen ‚ Berfförungen; 
Opielend gleichſam wirket es dieß, der hoöͤchſte Schöpfer für and für. «u 
Bo ift hier nun etwas von Vielgötterei und Gögenbienft? 
Diefer hoͤchſte Schöpfer hat kein Bild, Feinen Tempel, Leine 
Dpfer, nur Anbetung. Und biefe Religion folte, wenigs 
ſtens in ihrem Urfprunge Feine reine ‚Religion feyn? Ges 
nau betrachtet und wohl verflanden find fogar bie in einfa⸗ 
Gen Progreffionen aus dem höchften Gotte erzeugten Goͤtter 
nur bildliche Ausbräde für die Weltkraͤfte, bie fih allmaͤh⸗ 
lich in der Schöpfung entfalteten und durch ihren phufifchen 
Kanıpf und ihre Einigung den großen moralifhen Kampf 
bed Guten und Boͤſen; und bie ewige Sühne gleichfam ab» 
fpiegelten, fo daß der andächtige Befchauer durch das Bild 
immer wieder zum Geifle zurüdgeführt wurde, Auf diefe 
Weiſe ift bie ganze Weltbetrachtung der Indier religioös, 
wie ihre Staatd» Einrichtung; und fie koͤnnen gar nicht aus . 
dem religiöfen Elemente herausfallen, ganz ander gegen 
den Abfa vom Glauben gefihert, ald wie, mit unferm 
sıeuefien Protefiantismus. Wir follten vielmehr fagen: fie 
konnten bei ihrer Vorſtellungs⸗Weiſe nicht aus dem Aber 
glauben und Gögendienfte herauskommen: denn ſelbſt an die 
ältefte, mehr metaphufifehe und fpeculative, als gemütbliche 
unb religiöfe. Vorſtellung vom Weltihöpfer Inüpft fi fos 
gleich, in Folge bes Urs Iuthums ber Emanation, ein uns’ 
würbiger Pantheismus, von bem bie Mofaifche Urkunde 
\ . 8 
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nichts well. Den Cchäpfer zericht gfeihfam in feine 
chöpfung, Er felb Theil und Inhalt bes Welten: Eyes. 
"Man vernehme aus berfelben Quelle wie oben:*) 


‚Sin Ey war es, Wie Son slängend, leuchtend dem Zarſenttreh— 
lex geich. 

In dem lebte durch eigne Kraft Brahma, des Bestens ei. 

In bem Sy ſaß nım ein Jahr lang. nichts thuend jener Göttliche, 

Selber dann in des Geiftes Sinnes hat ex das Ey entzwei getheilt“ ꝛc. 
Und fo beſteht die ‚ganze Weit gleichfam. aus den Gtiedern 
nes Gottes, und jedes Glieb ift wieder Gott, jebes Ele⸗ 
ment der Natur ein Ausdruck göttliher Kraft und Weſen⸗ 
‚ heit, zugleich aber ‘auch die göttliche Wefenheit felbft wie: 
ber eine nothwenbige. Berförperung. Daher hie fo vielfpk 
tigen Incarnationen oder Schäpfungss Stufen, die doch zus 
legt aber auf Zerſtoͤrung ausgehen, und nicht bloß, auf Zer⸗ 
Aörung. alles Gefchaffenen, fondern auf. Vernichtung. ber 
ſchaffenden (Eicht⸗) Kräfte ſelbſt, auf Zuruͤkgang in ewiges, 
seines Nichte, So wenigſtens nach der Bubbha » Religion, 
hie nichts anders iſt als. ein geſteigerter Brahmaismus, vie 
ein Kenner +") erweiſet: „Nach ſieben und funfzig Schoͤpfan⸗ 
au und Zerſtoͤrungen gebt auch der Urgrund aller Schoͤ⸗ 
pfungen und Erſcheinungen, bie Religion des Lichts, unter. 
Yes iſt abgebüßt, und auch die höheren unzerſtoͤrbaren 
Bubbhasikegionen, die zwar immatrriell find, aber ben= 
nöd eina Farbe und Giefelt ‚haben, verbleichen -uub bers 
ſqwinden — weil, der Zweck ihres Daſeyns gänzlich erfäflt 
iß — glei Regenbogen; und Alles was war, verfenkt ſich 
— — 

*) ©. Echhlegel neb. b. Spr. u. Weichelt d. Jud. S. 275. 
2 S. L. 3 Schmidt liches bie Verwandtſchaft der gnoſtiſch⸗ 

Ueptpopiichen dehren mit ben, Bieligionäfoffenien des Orients, norgäglich 
dm Bubkpalgmps. Lug 1898. (Biete 10 ff) ' 


. * ‘ 
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für ‚die Ewigkeit in Hab. Nichts. Hier kann man recht 


mit Shakeſpear ausrufen: „Much ado about nothing!“ Da 
jedoh bei uns nur vom Brahmaismus die Rebe if, fo. un⸗ 
terfopreiben wir zuletzt noch das Urtheil. deſſelben Fundigen 
Menngs: „Hieraus folgt von felbft, bag die ganze Goͤttey 


fhaft der‘ Brahmanen nebft ber ‚Trimurti (bekanntlich die - 
Indiſche fogenannte Dreieinigkeit) noch in ber Materie bes 


fangen ift und gewiffer Maßen im Argen liegts” Uebris 


gens, wer erkennt nicht in dieſen höchften Aufſchwuͤngen ber 


indifheg Religion ben gemüthlofen Geſſt der Speculation? 
Wir unterfchreiben in diefer Hinfght ganz, was ein’fonders 
barer Schriftfieller, den wir hier zum erfien und zum letz⸗ 
ten Male nennen,*) über die ganze Menſchen⸗Geſchichte 


fügt: „Die reine Gotteskehre iſt das Aeclsefte, und. mit ber | 


Günbe erflem Solde, der Speculazion, fängt bie Hiflorie on.” 

Wir kehren nun zu ber Stage zuruͤck, die wis oben 
hegen ließen um ben bier beantworteten Einwurf vorzutra⸗ 
gan. Findet ih außer den genannten Religionen, des. Al⸗ 


terthums nicht wenigftend Eine, die dem Chuffeitbum Au. 


N 


Ginfalt zu vergleichen fey$ Hören wir, was ein gewiffem 


bafter Sammler **) über bie Religion bey alten Parſen 
fg. „Die Bewohner Jran?s (deö Eihtlandeg), bie Zoͤg⸗ 
linge Zoroaſters, nannten ſich Kinder bes Lichts. Ihnen 
offenbart fich dad ewige‘ Wort (Honover), und baffen Lehre 
foßt das. Welts Problem (Botteds Entäußerung) wicht ges 


ſchlechtlich (phoſiſch) auf, gleich ber Indiſchen Lehre, welche 
die Welt durch bad Urweſen und bie Maja (Liufhung) m 


*2) J. %. Kanne: Gefte urkanden dev’ Geſchichte, ober: allge⸗ 
meine Mythologie. Bari Bände, air dag Bares von 2. v. Bi 
Richter. WBalreuth, 1808. (Seite SL.) 


*) exe Pick Jombolik 1. 20 Bd. ©. 650-— 791. 
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zeugen. läßt: ſondern ethiſch, durch den Gegenſat von Licht 
(gut) und Finfterniß (böfe).: Der Urfprung bes Lichts. iſt 
Gott, bie, Finſterniß ifl der nothwendige Gegenſatz des Lichts. 
Die Zulaſſung des Böfen geſchieht zur Verherrlichung ber 


. ethifchen (Lichts) Kraft. Daher auch die Parfiſche Prophezti⸗ 


dung von ber neuen Erbe. Das BeltsDafeyn iſt ein Kampf 


. auch im Menſchen. Der Menſch foll ſtets kaͤmpfen mit den 


Dews (bbſen Geiftern) und fie vernichten. Dazu iſt einem 


Veden fein Ferver (Ebenbild Gottes, Führer, Weiſer, ein⸗ 
geborner Genius) gegeben. Die Fervers ſind die Ideen, 
Prototypen, Vorbilder aller Weſen, ihr Inbegriff die ideale 
Weit, im Gegenſatz der geſchaffenen. Die erſte Schoͤpfung 
(durh.Drmuzb) war gut, ein reizender Garten (Varadies, 
ein perfifches Wort), In biefe Schöpfung ift der Tod von 
Ahrinan, durch des erften Menſchen Sünde, ‚gelommen. 
Es giebt eine Auferſtehung der Todten, nach ber Zeit. Or⸗ 
muzd, ber Zobten-Richter, wird dad Gute von bem Böfen 


ſcheiden, und Ahriman wird in bie Finfterniß ſtuͤrzen Von 
nun an wird blos ein Lichtreich ſeyn. Der Zweck der Res 
Agion iſt, dieſes Lichtreich herbeizuführen. Die Idee ber 


Reinheit durchdringt bie. ganze parſiſche Religion. Daher 


„ die Verehrung des Lichts (Feuers), und bie Reinigung durch 


die Taufe (Initationd: Taufe). Die urfprüngliche Licht⸗Ver⸗ 


5 ebrung bee Perfer war ſymboliſch, und auch nur bei ber 


geringeren Klaſſe einheimkſch, die höhere hielt fih an bie 
Idae. Sie hatten Feine Bilder, Tempel, Altäre Nur Mis 
thras, der Mittler zwiſchen Ormuzd und Ahriman, bringt 
ein Suͤhnopfer, zur Vernichtung der Aprimanifhen Erb⸗ 
fünde.” Was follen wie nun hierzu fagen? Die Perfifchen 
zeligiöfen Ideen und unfere biblifhen, nicht blos des alten, 
ſondern fogag des neuen. Bundes, begegnen fih. Noch dazu 
baben wir blos einen Auszug aus einem Auszuge gegeben : 
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bean Creuzer hat mır ben Anquetil®, und wahrs 

fheinlih nah des verbienfivollen Kleuker's Ueberfes 

gung **), Torgfältig und treu wiebergegeben: Br unfern. 
Zwei jeboch reichten Creuzer's Ercerpte hin. Man geräth 
aber in Erfiaunen, wenn man einen Blick in das größere 

Berk felb wirft. Es ift als träten wir an: bie Quelle, . 
aus welcher die Mofaifche Urkunde. felbft gefchögft worden. 
Nicht als ob Mofes bei Zoroafter in bie Schule gegangen: 
denn es iſt wohl außer Zweifel geftellt baß bes letztern Zeit 
nit höher als 500 Jahr vor Chr. hinaufreicht; aber das 
alte Stan, oder auch Chaldaͤa, and deſſen Traditionen Zo⸗ 
roaſter feine Belehrung empfangen haben mochte, kurz, und 
nicht ohne WBahrfcheinlichkeit, das Laub, ans welchem Ab: 
tabam ausging, fcheint der urfprüngliche Sig ber aͤlteſten, 
ber erſten, der wahren Dffenbarung gewefen zu feyn, ober 
beſtimmter gu zeben, bie Gegend, von wo bie erfie Mens 
fhengefchichte nach dem Abfall, und, wie bie Kunde von 
demfelben und feinem Urfprunge. fo auch die ber göttlichen 
Verheißung ausgegangen. Zwar mag bie alte Duelle fpds 
terhin getrübt und bie von Hom fortgepflanzte Ur: Dffen- - 
barung durch ben Sabdismus verbrängt worben feyn: ab 
kein eben jener alter Zerduſcht rufte fie wieder zuruͤck. Dem 
was die Mofaifche Urkunde über ben Schöpfer, die Schoͤp⸗ 
fung, den Abfall höherer Geifter, und den Suͤndenfall des’ 
Menfchen fo wie über bie Verheißung eines Retters nur 
kurz, und in kindlicher, einfach⸗bildlicher Darſtellung, ihrem 





*) Anquetil du Person, Zend-Avesta, ouvrage de Zoroastre ete. 

*e) Zend» Avcfta, Zoroaſters Ichenbiges Wort, worin bie Echren 
Meinungen biefes Gefehgebers von Bott, Welt, Natur, Menihen, in 
gleichen die Geremonien des heil. Dienfles ber Parſen u. f. f. aufbehalten 
find. ILL. Wbe, nebſt AV. Bänden Yahangı in Ato. Biga 1776— 1788, 
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gweckr gemäß, berichtet, ja, was fpäterhin in ben Pſalmen 
. md-Propheteh fiber den goͤttlichen Rathſchluß nur angeben: 
tet wird, bis es in Chrfito ſelbſt, nad dem treuen Bericht 
bir Edangeflften und Apoſtel, als heller Tag hervortritt: 
Dieb Aues iſt im Zend⸗Aveſta, wie in einem eriaͤuternden 
Ednimentar auseitandergelegt, fo baß diefes fonderbare Bud 
gieichſam als ein Erklären der theologifchen Ounkelheiten 

bes alfen und neuen Teſtaments erſcheint, und ſogar, und 
vorzuglich, — ohne daß es fein Zweck und feine eigentliche 
Beſtimmung zu ſeyn ſcheint — über das göttliche Weſen 
„des Woits, welches Fleifch ward und unter uns wohne⸗ 
te,“ das enifchlebenfte Zeugniß ablegt. Es ift als ob im 
Zend⸗Aveſta — wenn wir, vielleicht ſpaͤtere, verunreinigende 
Zufäge abrechnen — bir vollſtandige Bauriß zu dem Ges 
bAude der göttlichen Offenbarung wieder aufgefunden wor⸗ 
den wäre, deſſen factifhe Ausführung in der heiligen Ges 
fthichte wirklich geworden if. Das Fattum der Erſcheintmg 
Chriſti und feines Erloͤſungswerks iſt im Zend⸗Aveſta hu 
noch Idee, und wenn man will, exoteriſche Prophezeihung: 
denn ODrmuzd, Honover, Mithras, find gleichfam nur vers 
fidiedene Bilder oder Ideale der Perſon Chriſti, des Heiz 
lundes ber Menſchen, als des Worts, welches bei Gott war. 
Zoroaſter ſelbſt iſt nicht mit Chriſtus, ſondern allenfalls nur 
mit Moſes, zu. vergleichen: denn er ſelbſt iſt nur von Or⸗ 
muzd (bem- Worte) belehrt, und verkuͤndiget nur, das Wort 
des Lebens, nur die Offenbarung deſſelben, iſt aber dieſes 
Wort nicht ſelbſt. Kurz, es iſt als ſey die Offenbarung des 
Zend Aveſta it ber Offenbarung in Chriſto aus Einer Wur⸗ 
zel gewachſen, gleichſam damit wir recht deutlich durch frem⸗ 
des Zeugniß erkennen woͤchten, der im Fleiſch erſchienene 
Seſalbte bes Herrn, das Dpfer unferer Suͤnden, ſey Der 
wirtlich⸗n von bem ber sei usalter Sfſetbanns Feder deſ⸗ 
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fe time noch von Zoroaſter vernommen worden: Lehti 


Chiiſtus hat erfuͤlt, und verbeißt ferner zu erfüllen, wäs 


Zrsäfter ald ewiges Wert des Worts aus Gott verkünbis 
get hat: nämlich die Zerſtdrung von Sataus Rei, und die - 


Herbeifliprung des Reiched Gotted. Dieb M die einfäche 
Gere des Chriſtenthums, und ed iſt auch die des Zend⸗Ave⸗ 
fa Es IR bier nicht der Ort zu unteffuhen ob bie Lehre 
von Safans Reich eine Babel If: daß aber der Gegenſatz 
von gut und &öfe einfüth genug iſt und daß in biefer Hit 
ficht Chriſtenthum und Parfenthum zuſammenfallen liegt 
am Tage. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch bemer⸗ 
‚Sen, daß Boroäfterd Lehre nit, wie gemeinhin geglaubt 
wird; ein ukſpruͤnglicher Dualismus tft, von einem gute 
und böfen Urprintip begrühbet, und daß auch nicht, wie 
Ereuzer fagt, mach jener Lehre die Finſterniß ein nokh⸗ 
wentbiger Begenfab bes Lichts iſt. Auch Hier ſtimmt das 


Zeund⸗Abeſta und unfere heilige Urkunde in der Trabitſon — 


Denn wir nicht fügen wollen: Dffenbarung — überein, daB - 
Ayriman (Satan) vom Erigen ‚gut gefchtäfen. war, Aber 


daß er*), „durch Neidſucht gegen Ormuzd's Licht und Herr⸗ 
lichkeit, Dew (Zeufel) d. h. Quell, Grund. und Wurzel al⸗ 
led Unreinen, Argen, Böfen wurde. Bein Licht wandelte 
fich in Finſterniß; im Lichtreich der Schöpfung wurde Schat⸗ 
ten: Die Zerrüttung feines Weſens aus Licht in Finſterniß 
Porn jedoch nicht vom Gwigen, fordern aus ihm und durch 
ihn. Sobald er Dew wurbe, flürzte er aus der Höhe, und 


wurde vom Abgrund der Finſterniß verfchlungen" u. ſ. - 


Zend⸗Aveſta hat alfo, wie unfere Bibel, nur Ein Urprinzip: 


ben Emigen felbfle Im dieſer Hinſicht flimmt zwar auch = 





) Kteufen BenboXoeffa 1. €, 5, 8.10. 
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die indiſche Lehre, nebß ben won ihr abftammenben ober ihr 
- verwandten, mit ber Lefreunferer Bibel überein; allelsher 
Gott der Bibel, und der Judiſche hoͤchſte Gott iſt barum 
doch wicht derfelbe, fo wenig als elhiſche und phyfiſche Kraft 
dieſelbe iſt: denn ber Grund⸗Charakter unſeres Gottes iſt 
Heiligkeit, ber des Indiſchen aber lediglich Zeugungsvermoͤ⸗ 
gen. Der Charakter ber Heiligkeit bes goͤttlichen Weſens 
geht auch in allen andern Meligionen, bie Parfifche ausge⸗ 

nommen, unter, weil alle von einem ‚firengen Watalitmns 
gebrädt werden, welcher bie -Grundbebingung der Heiligkeit 
bes höchften Weſens, nämlich die Freiheit, aufpebt.. Und 
fo ſtuͤnde denn, auch nach bem:innerfien Charakter der Golt⸗ 
beit ſelbſt, bie alte Perfifche, ober. wie Aleuker will, Mes 
diſche Religion der Wahrheit am naͤchſten. Widerſprechen 
wir und aber hier nicht? Sind wir nicht, auf Fr. Schle⸗ 
gel's Anſichten geſtuͤzt, von ber Behauptung’ auſsgagangen, 
daß die geſammte Religion des Alterthums (die der Hebraͤer 
Ausgenommen) des Unwahren und Ungoͤttlichen voll fey ? 
Nun, wir widerrufen auch jetzt dieſe Behauptung nicht. 
Denn, Angeachtet ber großen Uebereinſtimmung des Zend⸗ 
Auveſta mit ben Hebraͤiſchen Urkunden, iſt dennoch die Samm⸗ 
lung ber. von ben Perſern heilig gehaltenen Schriften, neben 
jenen Grundzuͤgen echter unb urfpränglider Offenbarung, 
noch durch eine Menge von Auswählen verunſtaltet, wel⸗ 
he alles Hohe und mit wahrhaft Goͤſtlichem Ueberein⸗ 
flimmende; was. wir von ihr geruͤhmt haben, verbüftert und 
in Schatten flellt. Nicht nur, bag bie Heilighaltung, d- 6. 

bie Verehrung der Geſtirne und bes Elemente dem JZend⸗ 
Gultus einverleibt:iftz nicht nur daß ben Amſchaſpands und 
ben Ized's, ober ben geſchaffenen reinen Geiſtern und Ideen 
sine wahrham goͤttliche Verehrung gezollt wird: es fehlt ſo⸗ 
gar ne. an This Symtoin and an einer > gewiſſen Bud i 


% 
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zung der Sottegemetheten Thlere, ‚wie des Hundes, bes 
Hahns, bed Pferdes u. ſ. w. So.werben auf der andern Seite 
die vernfeintlichen Geſchoͤpfe Ahriman's in ber Natur felbft 
— bie koch bebinglich bad Werk bes Schöpfers’ iſt — mit. 
wahrhaft fanatifcher Wuth verfolgt. Hiezu kommt noch 
ber in vollkommenen Mechanismus erſtarrte Gultus ſelbſt, 
namentlich bie enhlofen Gebetformeln fr alle Zuſtaͤnde, Vers 
bältniffe, Handlungen, bis auf die geringften koͤrperlichen 
Geſchaͤfte hinab. Wenn bies Alles auch eines [päteren Zeit 
zujufchreiben iſt, fo macht es boch einen Theil des Inhalts . 
jener beiliggehaltenen Bäder aus, .und ihren Urheber zweis 
felhaft. Wie denn Überhaupt bekanntlich Zoroaſters Perfor - 
bald einem hohen Alterthum, balb einer fpäteren Zeit zuges“ 
theilt, bald wieberum ein boppelter Geſetzgeber diefes Nas 
mens angenommen wird, und ber fpätere, zur Zeit des Cy⸗ 
ud, ſogar Hebräifgen Urfprungs, und bie jüdifhe Lehre 
der Perſiſchen aneignend und verbindend. Wie dem aber 
auch ſey, To bleibt unfere frühere Behauptung ſtehen, daß, 
bei allen Grundzuͤgen alter, reiner Lehre, als eines Nach: - 
halls wahrhaft göttliher Offenbarung, dennoch, auch in der 
Perſiſchen Religion, des Ungöttlichen und Unmahren immer . 
noch ein Ueberfiug vorhanden fep, fo daß bas firenge Urs 
theil, was wir über alle Religionen bed Alterthums, die . 
bed auögewählten Volks abgerechnet, ausgeſprochen, ſeine 
volle Ouͤltigkeit „behält. Dieſes Urtheil erhält" feine letzte 
Beſtaͤtigung durch den Mangel an hiſtoriſchem Grund, wel⸗ 
cher die Entſtehung und Fortpflanzung aller dieſer Religio⸗ 
nen brüdt. Auch wo die, Religion, wie bei den Perſern 
und Indiern, fih auf heilig gehaltene Schriften ſtuͤtzt, wel⸗ 
che für ‚göttliche Dffenbarungen ausgegeben werben, iſt bene 
noch — das Eorrupte biefer angeblichen Offenbarungen durch 
ungoͤttliche Beimifchungen und Zufäge hier gar nicht in An⸗ 
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PR gebracht — per‘ hoͤhere urſprüng derfelben gefehldits 
ih weder: begründet noch beftätiget. Auch in diefer Hinficht 


find innfere heiligen Urkunden der wahre Maßſtab. Das 
Bolk der Sfeaeliten, welches ber Bewahrer ber Urkimden 


des alten Bunbed war, lebt nicht nur noch — wie dvies 


auch bei den Indiern ber Fall iſt — foͤndern fein ganzes 
Siyidſal war und iſt mit diefen Urkunden auf daB innigſte 
verflochten. Der Retter, welcher biefem Wolfe für alfe Voͤl⸗ 
fir der Erbe geweiſſagt war, iſt erſchienen, und fein eignes 
Volk hat ihn verwotfen. „Er kam in fein Eigenthum, und 
die Seitien nahmen ihn nicht auf.“ Die ganze Sefthläte 
3r bes Feraeliten: Worte iſt eine fortgefegte Verheißung; und 
ſchließt fid mit der Erflillung derfelben. Denn feine Ges 
ſchichte war goͤttliche Leitung, und dieſe Hört auf nachdem 
“ed den Heiland det Welt aus feinem Schobße geboren. Mo’ 
iſt der geſchichtliche Helland jener Völker, welche fich götte 
licher: Herabläffüng "zum flerblichen Geflecht rähmen? Mas‘ 
ſind die Incarnationen der Indier gegen das „Fléiſch ge: 
wordene Wort?'' aͤbentheuerliche, ja frazzerihafte, Fabehi, 
glgen die einfachſte, gewiſſeſte, klarſte Geſchichte. Dies iſt 


ed, was das Chriſtenthum und bie Pfeiler auf denen es 


ruht, zum Prüfftein aller andern angeblichen Offenbarungen 
wiacht. und Ihnen allen das Urtheil fpricht. 

Und fomit haben wir denn einen feſten Standpunkt 
nide blos fuͤt die Beurtheilung der verſchledenen Boͤlketre⸗ 
ligionen des Alterthumd; fondern auch für ben Voͤlkerzug 


des’ Möfticismus gewonnen. Denn Telne alte Religion iſt 


ohne myſtlſche Beimifhung. Es kaim nur baranf ak bie 
" ODrdnung und Aufeinanderfolge ber verſchiedenen Entwicke⸗ 
lungs⸗Weife der diteſten eefiglöfen Formen im Ganzen und 
"Allgemeinen zu erfaffen, um an diefelbe bie fortfchreitenbe 
Derſtetuns dis lteſten Ryficlimus ana ‚Das 
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Reſultat unſerer Bemuͤhung liegt vor und y wir durfen EB! 


nut entfalten. Nämlich es ergiebt- ſich aus Allem bisheri⸗ 


gen , daß wir — im Widerſpruche mit‘ der neueſten Anficht‘ 
— bie ältefte, der Ur:Offenbarung. am naͤchſten flehende Re⸗ 
Iigion (nach der Hebräifcheh). nicht. Bei den Sabiern, fondern 
bei den alten medifchen Perfern zu fuchen haben. Denn bie’ 
religioͤſen Grund⸗Ideen, wie fie fih rein goͤttlich in der Ge⸗ 
ſchichtẽ des israelitiſchen Volks bis zur Offenbarung in Chri⸗ 
flo entwideln, Hegen weit unverfälfchter, ktarer und beſtimm⸗ 


— 


ter im Perſiſchen Zend⸗-Aveſta vor uns ats in ben Indifchen 


Vedas; ober mit andern Worten: die alte Perſer⸗Keligion 
iſt weit weniger mythologiſch als die Indiſche. In dem 


Maaße wie die Mythologie ſich einer Religion bemaͤchtigt, 


tritt dieſe auch aus dem Kreiſe urſpruͤnglicher Wahrheit und 
Einfalt heraus. Nehmen wir daher an, wie billig, daß in. 
der Gegend wo nach der großen Fluth der Menſchenſtamm 
fi) neu entwidelte, der Name Gottes zuerſt wieder rein. und 
Iauter verblindiget wurde, fo liogt Perfien der neu eräffneten 


religiöfen Quelle weit näher ald Indien; und bis das legs ' 


tere große Land bevölfert wurde, konnten ſchon ‚große 
religiöfe Ausartungen entflanden fen. Der Charakter ber 
Indiſchen Goͤtterlehre beflätiget dieß; fo wie die, trotz des 


Feuer⸗Dienſtes, in Perſien erhaltenen Grundzuͤge der Ur⸗ 


Offenbarung fuͤr die groͤßere Naͤhe der reinen Quelle zeugen. 


Wir werden daher auch in der Geſchichte des Myſticismus 
zuerſt einen Blick auf die alte Perſer⸗Religion werfen, ſo 


geringe Ausbeute wir uns auch hier verſprechen koͤnnen. 


Naͤchſt dieſer folgt die eigentliche Stammmutter alles My⸗ 


ſticismus, die Indiſche, nebſt der Thibetaniſchen und Chis 
nefiſchen. Wenn nun uͤberhaupt alle Cultur von Oſten nach 
Weſten gezogen, uͤnd wenn die deutlichſten Spuren vorhan⸗ 
den ſind, des wehrſcheinuic unter Vermittlung von Baby⸗ 
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lonien und Affyrien, Aegypten das reihe aber gemiſchte 
‚Erbe von Perfien und Indien erhalten, fo ift es wohl in 
der Ordnung, dieſes angeſtaunte Land, welches nicht ſowohl 
die Eingangs⸗ als vielmehr bie Ausgangs⸗Pforte des Orients 
iſt, als Mitglied zwiſchen dieſem und dem Auslande in Be⸗ 
tracht zu ziehen. Denn bekanntlich hat, wie Thracien, ſo 
. Griechenland und Rom, feinen religioͤſen Geiſt aus Aegypten 

geſogen, und nur bad nörblihe Europa hat nichts yon dies 
fem Geifte geföftet, geheimnißvoll von Aſien gus durch Per: 
fien, wie vielleicht Amerika burch Indien, bie reigiif Weihe 
. erhaltend. 


n 
. 








3weites Kapitel. 
Adltefter Myſticismus im Drient. 





- Wie erinnern ben Leſer nur mit zwei Morten on das, 


was, feines Orts, über bad Wefen und bie Formen bes 
Myſticismus gefagt worden if. Das Wefen bed Myſticis⸗ 
mus befteht in dem felbflifchen Streben nach Vereinigung 
mit dem göttliden Wefen. In ber Selbftigkeit biefes Stres 
bens, ja, man Bönnte fagen, in tiefem Streben felbft, liegt 
ber Unterſchied zwifchen dem Myſticismus und ber Religion. 
Die verfchiebenen Richtungen dieſes Strebens beflimmen bie 
Formen bes Myſticismus. Wie fi nun im Leben übers 


haupt und in allen menfchlichen Beflrebungen zuerſt das 


Praftiihe, ſodann da Theoretiſche, zuletzt das Gemuͤthliche 
entwickelt, doch nicht immer blos das Eine nach, ſondern 


auch oft aus und mit ben Andern, fo koͤnnen wir allerdings 


wohl erwarten, daß die erſte Erſcheinung des Myſticismus 
Die des praftifchen feyn, auf diefe bie des fpeculativen, und 
zuletzt die bed gemürtblichen folgen werde. Inzwifchen duͤr⸗ 
fen wir uns auch nicht wundern, wenn wir, nachdem ein⸗ 
mal diefe Pflanze in der Menfchheit Wurzel gefaßt, aus 


demfelben Stamme bie verfpiebenen Bweige zugleich hervor⸗ 


treten fehen. 


= 
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Im Orient tritt und, befägter. Magen, zuerſt, als den 
Keim des Myſticismus im ſich tragend und entwickelnd, die 
alte Perfifche Religion entgegen, die, ihrem Urfprunga 
nach, auch wohl die Mediſch⸗-Chaldaͤiſche heißen koͤnnte. 
Man hat dem Hauptcharakter diefer Religion, nicht mit Uns 


» seht, den Rahmen Magismus gegeben; und es wisd nie 
ſchwer zu erweifen feyn, daß biefer Magismus fon Myſti⸗ 


ciömus, und zwar der praftifche oder thaumaturgiſche war., 


Erſcheint nicht ſchon Loroaſter als Wunderthaͤter? Doch. dies 
ſes Wort iſt bier nicht am rechten Orte, und leider iſt es 


ſchon zu oft gemißbraucht worden, weil man fir gwei, nach 


| ", Srund, Weſen und Zweck ganz entgegengefegte Wirkſam⸗ 
“. keiten. fih eines und deſſelben Ausdrucks bediente "Ein 


Wunderthaͤter iſt ein Menfh, der, im Bunde’ mit. Gott 
und im Dienfte Gottes, durch göttliche Kraft göttliche, d. br 
uͤbermenſchliche “aber Heilige Thaten zu heiligem Zweck hera 
vorbringt. Ein ſoicher Wunderthaͤter war Moſes, oder, 
falls man in Moſes Thaten Gattes Finger nicht erkennen 


wolle, auf das entichiebenfte, Chriſtus; «3 müßte denn ſeyn, 


daß man auch in dieſem die göttliche Offenbarung ablaͤugnen 
wollte. In dieſem Falle müßte man aber erſt den Beweis 


für die Wirklichkeit göttliher Offenbarung umſtoßen, ben wir 


an feinem;Drte gegebep haben. Wer aber eine geſchichtliche 
Dffenbarung anerkennt, wie Tie Gh lediglich duch. das isrqe⸗ 
litiſche Volk bis zur Erfceinung bed WBeltheilands hindurch 
sieht, der wird, ba es nur Einen Weltheiland geben fun, 
bie angeblihen Offenbarungen aller uͤbrigen Völker, uud 
folglich auch die unter ihnen vodn ausgezeichneten Maͤnnenn 
angeblich verrichteten Wunder, für null und nichtig erklären. 
Was auch nicht ſchwer halten wird, wenn. man bie Befchaf⸗ 
fenheit jener feynsfoßgnden Wunder, fo weit fie die Sage: 


berichtet, nad Grund, Weſen und Zweck näher betrachtetz 


> 
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wie wir bieß, zur Aufdeckung des fich in ihnen offenbarens 
den Mpßicismus, thun wollen, Mir wollen baper im vor⸗ 
aud jene falfchen Wundertpäter blos Wunder⸗Maͤnner nen: 
nen, und dabei gern eingefichen, daß wenigftens ber buns 
kel grahnte Begriff und das Beblirfniß des Wunders, d. 5. 
der Offenbarung, in den Voͤlkern liegt und von jeher Iag, | } 
und daß her Wunder⸗Glaube, eben zum Behuf bes Ein⸗ 
zangs ber göttlichen Offenbarung, tief im menſchlichen Sa | , 
müthe begrügbet ift. Weshalb au die Wunder: Männer, 
Be mochten nun liſtige Beträger, ober füch felbft betrugende 
Schwaͤrmer ſeyn, zu alfer Zeit und bei jedem Volke leichten . 
Gingang fanden. Denn wann iſt wohl eine reine Anlagevnı 
baher Beſtimmung, wie.z. B. der Glaube ſelbſt ift, nich ges . 
mißbraucht worden ? Um num aufdie Magier, oder die falfchen 
Propheten — wie wir fie wohl nennen bürfen — zurüd zu ‘ 
Iommen, fo hält es nicht ſchwer aus ber Art und Weiſe ih⸗ 
rer Wirkfamkeit, fo mie aus dem Grunde und dem Iwed 
derſelben, ihre Unechtheit barzuthun. Bleiben wir vor ber 
Hand bei Zoroaftes ſtehen, fo weit bie fabelhaften Nachrich⸗ 
ten von. ihm gehen. Eben das fabelhafte dieſer Nachrichten 
ober Traditionen iſt es, was und nöthiget Ihnen Feigen Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Denz wenn gleich ber Verſtand dag Wılm ' 
ber nicht begreifen kann noch folk, fo iſt bo bie Vernunft 
die geborng Scyiedsrichterin über Göttliches und Ungätsliches. 
Und was .bie Kennzeichen des Ungoͤttlichen offenbar an: fich 
trägt, das wird fie nimmermehr.al& ein Wunder anerdennen. 
Meng demnach auch pofitiver Weiſe das Wunder ſtets für 
uns ein Raͤthſel, d. h. fuͤr den Begriff verſchloſſen bleiben 
muß; ſo iſt doch negativer Weiſe, durch den Probierſtein der 
Vernunft, des goͤttlichen Wahrheitsſinnes, dafuͤr geſorgt daß 
das unheilige aufgedeckt und ſogar als ſolches begriffen wer⸗ 
den kann. Zoroaſter alſo, ſchon als Wunderkind (550 J. 





vor Chriſto geboren*), tritt, nach einer gefahrvollen Iugenb, 
van Ormuzd belehrt und gefchligt, fein Ant als Reformator 
"und Geſetzgeber in Iran bei dem König Buflafp an. Die 
Weiſen bed Königd begehren, zum Bewels feiner göttlichen 
Sendung, ein Zeichen von ihm. Was thut ee? Er läßt ih 
‚eine große. Mar” geſchmolzenes Erz auf bie Bruft gießen, 
md es thut ihm ein Leid. Hierauf thut er noch andere 
Wunder, als, er pflanzt eine Gypreffe, bie in wenigen Ta⸗ 
gen zum gtoßen Baum waͤchſt, u. d. gl.) Nun laͤßt ſich 

der König von Borsafter dad Zend⸗Aveſta erklären und glaubt 
: "daran. Allein feine eiferfüchtigen Diener fuchen ben Prophes 
tem zu flürzen, indem fie einen Gad mit unzeinen Dingen 
unter fein Hpupsliffen legen. Wie nun biefer angebliche 
Beweis ber Zaubermittel und bed Betrugs im Gemach Zo⸗ 
roafters gefunden wird, welches. ber König auf ihr Anrathen 
öffnen haͤßt, wird ber Prophet in dem Kerker geworfen: 
Eine Wumpderfbat befteit ihn. Des. Königs Lieblingsroß ers 
krankt. ‚Die Beine werben ihm in den Leib gezogen, und 
kein Arzt noch Weifer kann helfen. Der Koͤrie ißt nicht 
und trinkt nichtz die ganze Stadt iſt in Trauer und Kla⸗ 
gern). Soroafter hoͤrt's endlich und fpriht: „Laſſe mich der 
‚König aus bem Kerker, fo fol fein Pferd gefund feyn.“ 
&s geſchieht. Wie Zeroafter vor den König kommt, fpricht 
‚der König:. „von beiner Lehre begreife ich nichts; beilft du 
"mic aber mein Pferd, To bift du ein wahrer Prophet.“ So- 
roaſter nun: „Vorerſt mußt Du glauben daß ich ein Pro⸗ 
phet Gottes bin. Wenn Dein Herz iſt wie Deine Lippen, 


e) Kleuker, Zend⸗Adeſta, dritter Theil. Leben Zoroaſters. 
©. 10. f. 

#e) Ebendeſ. ©. 26, . 

“9, Ebenbaſ. ©. 35. | 


139 


fo fol bein Wille geſchehen.“ Guftäfp verfpricht fein Les 
being das Geſetz zu halten, zu thun was recht wäre, und 
Gott zu ehren. Darauf.ruft Zoroafter Gott an und weint, 
und dem Pferde kommen bie Beine wieder. Bon nun an 
feagte der König Zorvaftern um Alles was er vornehmen 
wollte. Sinfi fprach er: „Mein Gerz verlanget vier Dinge, 
die eben fo groß und wunderbar find ald das Geſetz Gottes: 
erfilich, zu willen, was für ein Ort mir in ber andern Welt 
beftimmt iſtz zweitens: baß ich mich: vor keinem meiner 
Keinde fürchte; drittens: daß ich fehe alled Gute und alles. 
Böfe, was in ber Welt fih begeben wird; und viertens: 
dag meine Seele.im Körper bleibe bis zur Auferflehung.” 
— Ich will zwar — ſprach Zoroafter, diefe vier Dinge von 
Gott erbitten, bu mußt dich aber an Einem begnügen, und 
den drei Vornehmſten deines Hofes bie übrigen überlaflen: 
denn Bott fchenkt fie Einem Menfchen nicht alle, damit er 
nicht ſage: „ih bin allmaͤchtig.“ Da verlangte Guſtaſp 
feinen Ort in der andern Welt zu wiſſen. Am Morgen 
bes andern Tages kam Boroafler vor den König, der auf 
einem golbnen Throne faß. Er hatte ben König kaum ges 
fegnet, fo Tanden vier Ritter, über unb über bewaffnet, 
und hoch wie die Berge, vor ber Zhlr. Sie ſprachen: 
„Gott hat und zu bir gefandt, o König der Länder, um 
dir zu fagen, baß, wenn bu ‚Zoroafterd Worten glaubft, 
du vor der Hölle bewahrt bleiben ſollſt, denn ich, fpricht 
Drmuzd, babe ihn gefandt " u. f. fe Der König war eine 
Meile ſprach⸗ und finnlod. Wie er fih'wieder fühlte, fo 
redete er Folgendes. „Ich, ber geringfte unter den Dies 
nern Ormuzd's, bin zu allem bereit, was ihr mir gefagt 
Habt." Darauf ſchieden fie von ihm, wie ein Bogenpfeil 
wenn er geſchoſſen wird. Der König ſprach zu Boroafter: 
„Ich übergebe mich dir nach Leib und Seele, wie Ormuzd 
9 
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befohlen bat.“ Boroafter antwortete: „Sey getroſt und 
guten Muthes, du folft fehen was bu verlangt haſt.“ Er 
verrichtete hierauf das DarumsDpfer mit Wein, Gerüchen, 
Milch und einer Granate. Nachdem ex dieſe Dinge geſeg⸗ 
. met hatte, las er Aveſta, und trank vom Wein, und gab 
den Becher dem König, der auch trinlen mußte und wie 
beraufcht einſchlief. Im Schlafe, ber drei Tage dauerte, 
bob ſich feine Gere zum Throne Gottes und ſahe feinen 
Serdar (den Keim fduer guten Werke) in Meinigkeit gläns 
zend, feinen Pag, Ber für ihn und bie Heiligen im Him⸗ 
mel. bereitet war. — Dem zweiten Sohne Guſtaſp's, Pas 
fhutan, gab Zoroaſter die Milch zu trinten, ber dadurch 
imfterblich wurb?. Diamafp, Gufofp’s Miniſter, bekam 
‚ bie Gerhde, und damit alle Weisheit und Erkenntniß ber 
Weltbegebenheiten bis zur Auferſtehung. Espendiar endlich 
genoß einige Granatenkerne, unb fein Körper wurde feft 
wie eim Fels, aller Berwundung unfaͤhig; baber nannte 
man ihn Kupferleib (Ruintan). — Diefe Proben mögen 
binzeichen Zoroaſters Art und Kunft bes Wunderthuns dar: 
zufießen. Eine Kritik biefer Thaumaturgie wird nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn: denn biefe Wunder kritiſiren ſich ſchon ſelbſt. Zu 
unſerer Rechtfertigung, daß wir den großen LZerduſcht ben 
Magiern beigeſellen, fügen wir nur noch hinzu, daß 
Nato *) ſelbſt von einer Magie Zordaſters redet; obwohl 
er biefelhe bloß ala Wiſſenſchaft betrachtet und in großen 
Ehren bill. Das Gleiche that, — mehrerer anderer Vor⸗ 
gänges nicht zu gedenken: — der Alerandrinifche Philo **), 


*) ©, Kleuker, Anh, zum Zend⸗Adeſta. Biweiten Bandes drit · 
tee Theil. G. 89. 


*t) ©, Steuer. Abendaſ. ©, 88. f. 
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nach weichem bie Magier Uberhaupt burch Betrachtung unb 


Erforfhung der Natur zur Erkenntniß der Wahrheit ge 
langen, „und für fi in der Stille die göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten ald wahre Hierophanten erkennen lernen, wie 
bei den Indiern die Gymnoſophiſten.“ Cine gute Gefells 
fdaft! Dion. Chryfoflomus *), gefelt den Zoroaſter 
ebenfalld den Magiern bei, indem er feinen Schuͤlern die⸗ 
fen Rahmen giebt, and beiläufig auch einen Nachtrag zu 
deſſen Wunder⸗Erſcheinungen. Als nämlich der Berg, auf 
welchem der Prophet feinen Betrachtungen lebte, einft durch 
ein vom Himmel gefallenes Feuer in Brand gerathen war 
und ber König herbei Fam um die fihtbare Gottheit anzus 
beten, fol Zoroaſter ganz umverfehrt aus ber Flamme ges 
treten feyn ımb die Perſer ermahnt haben der fihfbaren 
Gottheit Opfer zu bringen. Uebrigens fchreibt Chryſoſtv⸗ 
mus den Magiern Myſtekien zu, die fie, fo wie ihr Mei 
fer, nicht Jedem offenbarten, und wo es geſchah, „mit 
hhner Rebe und flolger Zuverſicht.“ — Lucian erzaͤhlt **), 
daß er gehört habe die Magier folten im Stande ſeyn 
mittels gewiſſer Zauberſpruͤche und geheimer Gebräuche bie 
Pforten der Unterwelt zu öffnen und einen ficher bahin zu 
füpren- Die gilt aber freilich nur von den fpätern Mas 
girn. — Drigenes »*) legt den vorzüglichſten Magiern 
gewiffe Kraftwoͤrter bei, wodurch fie allerlei wunderbare 
Dinge ausrichten Finnten. Auch Diogenes von Laers 
te =) nennt den: Zoroaſter das Oberhaupt ber Magler. 


h 


*) Elenker, ebendaſ. ©. 95. f. 

**) Kleuker, ebendaf. & 10%. 

Ar) KRienker, ebendaf, No. \ 
AAR) Kieutler, ebendaſ. © 14. 
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Die Stiftung des Magismus ſelbſt (doch nur als Rei 
gionslehre) führt Ereuzer.*) auf ben Hom zuruͤck; und 
giebt zugleich, nach Herodot, die Magier .ald einen 
eigenen Stamm der Medifhen Nation an. . Sie we 
ten in Lehrlinge, Meifter, und vollendete Meiſter getheiltz 
was fih nahmentlih anf die Kunſt bed Weiffagend, Zei⸗ 
chendeutens und Traumbeutens bezog. Doch bier ift haupt⸗ 
fächlih von Thaumaturgie, als bes im Magismus vormals 
tenden Myſticismus bie Rebe. Zwar, fonderbar! bei den 
Perfern felbft galten die Magier zu Zoroafters Zeit für Ver⸗ 
bündete der böfen Geifter, als durch beren Hilfe fie ſchein⸗ _ 
bare Wunderwerke hervorbraͤchten, dadurch aber auch die 
Menſchen zu ihrem Dienſte verlockten. Weshalb denn auch 
Zoroaſter bier und ba fo ſehr gepriefen wird, weil er ber 
Herrſchaft der Magier, wo nicht ein Ende gemacht, doch 
einen tödtlichen Stoß beigebracht habe, indem er das ganze 
Reich der (böfen) Dämonen -oder Dews mit den Waffen 
bes Lichtgottes Ormuzd befämpfte. In diefem Falle wide 
ed alfo widerfinnig feyn den großen Reformator Zerbufcht ” 
ben Magiern beizugefellen.. Jedoch ber ſcheindare Wider: 
fpruch Iöfet fi, wenn wir uns erinnern, bag der Nahme 
Magier (von Mag oder Mog, Priefter,) Überhaupt der 
Priefterkafte zulam **), und daß Boroafter nicht ein Feind 
ber Kaſte war, zu welcher er ja felbft gehörte, fondern nur 
der in ihr eingefchlihenen Mißbräude ***). Er war nach 
ben Borftelungen, die er felber giebt, nur der Wieberber: 
fieler des Worte, das einſt Ormuzd fchon unter Dſjem⸗ 


*) Symb. u. Myth. I. &. 677. 
**) Kleuker, Benb«Avefla, Anhang M. ©. 17. 
A) Heeren Ideen x. L S. 451. vierte Aufl. 
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ſchid offenbart Hatte; allein jene Lehre war entſtellt; eine 
falfche und trügerifche Magie, ein Werk ber Dews, hatte 
fi eingefhlichen, biefe follte verfilgt, und Ormuzd's reis 
ned Geſetz wieder hbergeftellt werden. Er fchrieb daB erfte 
und vornehmfte feiner Bücher, den Vendidat, in einer Zeit, 
wo feine Lehre noch nicht gefiegt hatte, aber bereitö anfing 
zu fliegen; wo bie falfchen Magier, die Verehrer der Dems, 
fich ihm widerfegten. Daher der Fluch, den er gegen fie 
ausſpricht, und die Verwünfcungen, mit denen er fie häus 
fig belegt *). Dan fiebt: es iſt hier ohngefaͤhr daſſelbe 
Verhaͤltniß, wie zwifchen Mofes und den Aegyptifchen Zaus 
berern; wenigftens war Zoroafter ein Mofes für bie Pers 
fer. Konnte er es, im Gegenfag gegen bie Magier ohne 
Wunderkünfte feyn? Schwerlich; er würbe weder den Koͤ⸗ 
nig noch das Bolt gewonnen haben. Vielleicht ift bier 
fhon der Urfprung und Unterfchieb der ſchwarzen und weis 
Gen Magie zu fuchen. Und wenn wir von dem Thun und 
Zreiben ber früheren Magier keine näheren Nachrichten has 
ben , fo können wir fie doch aus ihren Früchten, ober viels 
mehr Abſenkern beurtheilen. Denn das alte, fo wie das 
fpätere Aegypteri (in der Alerandrinifhen Periode) erhielt 
ja wohl mit der Perfifchen oder Chaldaͤiſchen, Wiſſenſchaft 
auch die magifchen Zauberkünfte. Laͤßt fi) doch fogar ver: 
mutben, daß Indien aus dieſer Quelle gefchöpft, da ber 
berühmtefte Sudifhe Bramine **) zu Zordaſter fommt, zu- 
erfi um ihn zu prüfen, dann aber, von Bewunderung, ja 
von Erflaunen ergriffen, um von ihm zu lernen. Bloß 
Theorie? Doch abgefeben hievon, iſt kaum zu läugnen, 


*) Heeren, ebendaf. S. 452. 
ee) Kieuter Zend⸗Aveſta. Illter Ih. Leben Zoroaſters. 
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daß, wie die Theorie, fo aud die Baubers und Wunder⸗ 
Künfte der Anhänger der Gabbala und einiger Gnofliker, 
aus, oder wenigfiens uͤber, Perfien in die Gegenden vers ' 
pflanzt worden, wo fie fih ausbildeten *. Es ſey bier, 
Beifpielöweife, nur Simon der Zauberer, Plotinus, Pors 
phyrius, Yamblihus und Proclus genannt.‘ Es wirb von 
diefen Bundermännern, die ihre Kunft und Weisheit, meift 
Ihrem eigenen Bekenntniſſe nach, aus der von und genanns 
ten Quelle gezogen hatten, fpäterhin ausführlich die Rede 
feyn, indem fie im Gebiete bes Myſtieismus Epoche ma= 
hen; nur pon des Produs Thaumaturgie flehe Hier eine 
eine Probe. Er führte nämlih durch feine Talismane 
und Beihwärungen Regen herbei, mäßigte bie große Hitze, 
filte Erdbeben, und beſchwor durch feine Gebete Kranks 
beiten; wie er. den: felbft durch diefelben Mittel von einer 
fhweren Krankheit geheilt wurde »). Ein forgfältiger 
Sammler ***) beftätiget die hier gegebene Anficht, daß bie 
magifhe Kunft fpäterer Zeiten Chaldaͤiſchen oder Perfifchen 
Urfprungs; und daß die praftifhe Magie der Perfer nichts 
anderd ald Thaumaturgie oder Theurgie geweſen fey. Eben 
fo ift er der Meinung eines andern gründlichen For⸗ 
fchers ****), dag die fogenannten Hermetifchen Myſterien 
der Aegyptier, wie fie felbft aus ber Chalddifchen Weisheit 
entlehnt waren, den Grund zu den Orphifhen Myſterien 
legten, deren praßtifhe Seite ebenfald die Theurgie war. 





*) Fried, Bouterweck , Philosoph. Alex. ac Neo- Plat, recentio 
accuratior. Comment. 1821. 


*) Tennemann, Gef. b. Philoſ. Sechſter Band. S. 237. 


+) &, Zebler’s Univerfals Lericon, Aöfter Bd. S. 1289. ff. 
***%) Stanley histor. philos. oriental, 
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Die eifrigſten theurgiſch⸗myſtiſchen Schriftfteller felbft, von 
Jamblichus *) bis auf Gernelius Agrippa **), erkennen gar 
Seine andern Stifter der Mogie, wiefern fie Theurgie if, 
als jene alten Prieſter, von denen biefe bis an die Grenze 
der neuen Zeit hinein berühmte und gefuchte Kunſt ben 
Nahmen bat. — Das Reſultat von allen biefem wäre 
Demnach, baß wir in ber That den erſten fih als Thau⸗ 
waturgie ober Theurgie entwideluden Keim des Myſticis⸗ 
mus, im Orient Überhaupt, und in Chaldaͤa ober Perfien 
insbefondere und zumaͤchſt, aufzufschen haben. Freilich iſt 
unfere Kunde hievon nur eine ganz allgemeine, unbeflimmte 
und luͤckenhafte, wie die Sefchichte bed früheften Alterthums 
überhaupt; jedoch wo Bollſtaͤndigkeit unmöglih if, muß 
man fich, bies wie überall, mit Bruchſtuͤcken und Anden⸗ 
tungen begnügen, 


Wir werfen nun unfern Blick auf Indien und die ihm 
an Geift und Art verwandten Länder, um zu fehen ob und 
in welcher Geflalt der Myſticismus auch bier in früher 
Zeit erfcheine. Wir gehen auch bier nicht ohne Zührer, und 
Tonnen und keinen befiern wählen ald den treuen Kleuker, 
der auch diefer Gegenden kundig ift ***). Aber au er 
bat einen tüchtigen Gewaͤhrsmann ****), durch den er mit 
wenigen Worten den Kreis unferer Betrachtung bezeich- 


*) De myster. Aegyptior. 

*) De occulta philosophie. | 

**) Kleuker, das Brahmaniſche Heligionsfoftem im Zuſam⸗ 
menhange basgeflelt und aus feinen Grunde⸗ Begriffen erklärt zc. 
&iga 1797. 

*#%) Fr, Paulisi a S. Bartholomaee Systann Brahmeni- 
cum, etc. 
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net *) „Paullinus bemerkt nicht ohne Brumb, vaß eine 
jubicidfe und ‚auf vichtige Kenntniß ber Sache gegründete 
Vergleichung ber Lebensart,- Sitten, Gebräuche, Lehren 


und Einmeipungächeimonien ber Tibetaniſchen Lah en und 


des Dalai Lama, ber Sineſiſchen Laoklium, der Seis 


laniſchen Buddhiſten, ber Siamifchen und Peguanifchen 


Zalspoinen, unb ber Japaniſchen Meligiofen mit den 
Brahmanifchen Anftituten Ichren werde, daß alle biefe 
Dents und Lebensweifen einen gemeinſchaftlichen Grund 
und Urfprung haben.” Es Läßt ſich daher vom Inbifchen 
Myſticismus, wenn ein ſolcher zu erweilen, auch auf dem 
der uͤbrigen genannten Länder fchliegen, und zwar nicht 
blos was ihren heutigen Zuſtand betrifft, fonbern auch, 
weil bier Jahrtauſende nichts verändern, auf bie Beſchaf⸗ 
fenheit deffelben in der dlteften Zeit. 


: Mm aber nicht ſprungsweiſe zu verfahren, Inüpfen wir 
das Folgende an Vorhergegangens an, indem wir bemerfs 
lich machen, wie, bem innerften Kern und Weſen nad, bie - 
Religion ber Indier, mit denen wir und bier vorzugöwelfe 
beſchaͤftigen, mit der ber Perfer zufammenhängt, in welcher 
wir diejenige erfannt haben, die der Urreligion am naͤchſten 
flieht, und aus welcher folglich ſich bie verwidelteren Sys 
fieme fämmtlid ableiten laſſen. Die Indifhe Mythologie 
bemnach zur Seite gelaffen, ift der Geift der Brahmani: 
fhen Religion ein treuer Wiederhall der Perſiſchen; wie ſich 
aus Folgendem ergiebt. Der Brahmalsmus **) erkennt: 
das Dafeyn eines urerfien Weſens ohne Anfang; bie 
Schöpfung einer Geifterwelt, beren Oberhäupter, welchen 


*) Rieuter, das Brahm. Kel. Soſt. ©. 28. 
**) Ebendaſ. ©. 261. f. 
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Br ſein eigenes Weſen mitgechellt, auf feinen Befehl 
Alles hervorgebracht haben und regieren; eine große Revo⸗ 
Intion in der Seiſterwelt, veranlaßt durch die Empörung 
eines‘ Theils jener Wefen, und deren Verſtoßung; bie das 


dur) veranfaßte Schöpfung einer materiellen, Welt zuf " 


möglichen Wiederherſtellung ber_abtrännig gewordenen, vers 
mittelft ‘einer: Reihe von Megenerationen; auch ben jetzigen 


Sufand ber Menſchen ald eine Folge jener Uebertretung; 


den Urheber jenes urfprünglicen Abſalls als noch jetzt den 
Hauptfeind und Werführer der Menſchen; den Beiſtand hoͤ⸗ 
herer reiner Weſen im menſchlichen Prüfungszuflande, nach 
defien Vollendung der Menſch entweder auffleigt ober zus 


ehdfinet, je nachdem er jenen Beifland angenommen ober _ 
zurüdgewiefen; zwifchen bem Tode und der volllommenen 
BWiederperftellung fieben Perioden der Länterung, die aber 


durch außerorbentliches Beſtreben während dieſes Lebens 
abgekürzt werden koͤnnen.“ Und bier, in biefem lebten 
Punkte, Liegt der Keim des Inbifchen. Myſticismus, wels 
her auf feiner erfien Stufe ebenfalls praktiſch ift, nur, im 
Verhaͤltniß zum Magismus der Perſer, ein negativ prakti⸗ 
fer: Bügung, 'ia Selbfl- Vernihtung. Und nicht bloß in 


ber Kafte der Brahmanen findet biefes Streben nach Laͤu⸗ 


terung durch Gelbflertöbtung Statt, fondern au in den 
nicht: Brahmanifdien Kaften finden fi Individuen, die fich 
zu einem büßend religiöfen Leben berufen glauben, und bie 
ihre Buͤßungen fogar noch weiter als felbft die Brahmanen 
treiben *] Die Secte jiner Büßenden, welche Tader 
genannt werden, beſteht aus Männern der vierten Kafte 
(der Handwerker und Künftler) ober fogenannten Schudra. 


*) Kleuler, a. a. D. S. 286. f. 
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Cie leitet ihre Gtiftung von Wifchnn ab. Ihre Mitglie⸗ 
bes treiben ihre Buͤßungen aufs dußerfie. Sie ſperren ſich 
z. B. in eiferne ‚Käfige ein, ober umfaffen mit ihren ems 
porgefiredten Armen due Baum, ben fie nie wieber ver⸗ 
laſſen, oder ſchleppen fchwere «iferne Ketten nach füh, hie 
fie in ben empfindlichken Theilen befeflig® haben. Cine 
andere Velkeſecte von Buͤßenden, Docambaram ober 
Jogui genannt, gebt immer nadt, lebt blos von Altos 
fen, unb laͤßt ſichs wit ihren Selkfikäßungen ebenfalls bite 
fauer werden. Doc wis bleiben bei den Brebmanen fies 
ben, als deren eigentliche Profeſſion das Streben nad Hei⸗ 
Nligung auf Unkoſten der ganzen menfchlichen Perſoͤnlichkeit 
ift, ein Wegwerfen des Lebens aus Speeulation auf ein 
höheres Beſitzthum im Geifterreiche, alfo, befagter Maßen, 
ein praftifher Myficismus negativer Art. Der Stand ei» 
ned Brahmanen bat aber vier Stufen, welhe Brahma⸗ 
ciari, Grahaſta, Vanapraſta und Lyilfhu genannt 
werden *). Wir zeichnen von biefen verfchiebenen Stufen, 
und von allen auf ihnen üblichen Gebräuchen und vorge⸗ 
ſchriebenen Regeln nur das aus was zum praftifchen My⸗ 
ſticismus gehört. Auf der erſten Stufe dat ber Geweihte 
nur unabläffig das Geſetz zu fudieren, von Almpfen zu 
leben, blos auf Matrazzen oder auf der bloßen Erbe zu 
(hlafen, Fein Betelblatt zu kaͤuen, noch fih mit Dei zu 
falben, den Bart nicht zu fcheeren, fich jedes vertrauten 
‚ Umganges mit Weibern zu enthalten. Die zweite Stufe 
unterfcheidet fich wenig von ber erflen, eine firenge bidtefis 
ſche Vorfhrift abgerechnet, nämlich, bei Strafe ber Audflo= 
Bung, der Euthaltung bed Weins und jebea ſtarken Ge⸗ 


*) Kleuler, 0.0.0 .& 86 JJ. 
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traͤnks, des Knoblauchs, ber Zwiebeln, üben, ter, Flſche, 
überhaupt alles Belebten. Daflır darf aber der Graha ſta 


peirathen und bürgerliche Gefchäfte treiben,: wenn er auf . 


diefer Stufe flehen bleiben will. Wuͤnſcht er aber ſich den 
Geheimniffen der Religion ganz zu wibmen und bie höhere 
Prieſterwuͤrde zů erlangen, dann muß er ſich verpflichten 
nie zu heirathen, zwoͤlf Jahr in einer Kloſteruniverſitaͤt zu 
ſtudieren und waͤhrend dieſer Zeit die Ringmauern derſelben 
nicht zu verlaſſen, auch ſich zu einem fuͤnfjaͤhrigen Still⸗ 


ſchweigen verbinden. Hierauf erhaͤlt er den dritten Grad. 


Der Vanapraſta verpflichtet fi, in der Einſamkeit, ent⸗ 
fernt von aller Welt, und dem, was zur Welt gehoͤrt, als 


nackter Buͤßer, als Gym noſophiſt — und hier beruͤhren 


wir den Standpunkt, auf welchem Alexander die Indiſchen 
Brahmanen kennen lernte — Samander oder Jama⸗ 
naͤer zu leben. Dieſe nackten Buͤßer leben gemeinſchaft⸗ 
lich wie unſere Moͤnche, und duͤrfen nie wieder in die 
Stadt zuruͤckkehren, auch nicht wenn der Koͤnig ſie verlangte. 
Ihre Nahrung find Baumfrhchte, beſonders Bananasfeigen, 
Gartengewaͤchſe, die ſie ſelbſt ziehen, und was in den Waͤl⸗ 
dern von ſelbſt waͤchſt. Im Falle der Noth behelfen ſie 
ſich mit bloßen Wurzeln und Kraͤutern. Altes deſſen, was 
Leben geathmet hat, fo wie bed Weins und Beifchlafs, 
muͤſſen fie fih aufs firengfle enthalten. Sie liegen auf der 
bloßen Erde, felbft während der Regenzeit, und haben nur 
das Obdach Über fih, unter welhem fie wohnen. Sie 
baden fich nicht, wie die gewöhnlichen Brahmanen, fondern 


fie gehen ungewaſchen und ungefämmt. Sie haben nur 


die innere Reinigkeit zu fuchen. Sie treiben weder Wifs 
fenfchaften mehr, - noch bürfen fie eine priefterlihe Hand» 
lung verrichten; aber ed ift ihre Pflicht fletö in der Buße 
und goͤttlichen Betrachtung — Beſchauung, contemplativer 
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- okicemes -- zu leben. Ihr Spruch if (Verſe des 


Sambhawam) *): 
7 We Blenbwerke ber Melt tr 
> ,die aus taͤuſchen die Sinne, 
Hält von ſich weit entfernt 
wer mad) wahrer Weisheit firebt, „ 
nah Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Nur biefer iſt felig. 
Und ein anderer (aus dem Buh Ramajenam):' 
„In der Eindde des Mußhaufes 
zeigen ſich anweſend bie Banapraften 
und Muni, bie, an Geiſt und Sinn 


\ von aller Befledung zein, fi 


unabläffig mit Gottes Gegenwart 
befhäftigen. Wetteifernd Ioben fie 
bald Gott mit lauter Stimme 
in ſuͤßen bolben und reinen Tönen; 
Bald zubig Über ben Büchern ſitend 
fammeln fie ben Samen echter Weisheit. 
Donn beſprechen fie ſich über Weisheit und lautere 
Tugend. 
Während der Nacht theilen ſie ſich 
in vier Ordnungen, und wachen, 
Jeder in feinigen, nachdenkend 
über ben untruͤglichen Weg des Himmels, 
den Weg, auf dem man zum ewigen Heile gelangt, 
‚und ‚Aber bie lauterſte Ast auf Erben Bott zu vers 
herrlichen. *° 


Kann fi wohl der Geiſt des fpeculativen Myſticismus, 
auf den afcetifchspraftifchen bafirt, Elarer und Eräftiger aus⸗ 
ſprechen? Diefe müßige Befchaulichleit, dieſe palfive Heiz 
ligleit, biefes regungstofe Anſtarren des Bieled, dem .fich 
ber Menſch nur durch die rüftigfte und beharrlichſte Thaͤtig⸗ 


*) Kleuker, das Brahm. Kel. Soft. ©. 219. f. 
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keit zu nähern hoffen darf, das iſt, wenn auch noch nicht 
ber echte, ber innerſte Brennpunft bed Myſticismus, fo 
boch ber ficherfte Auslauf zu demſelben. Diefe innerfte Mitte 
it wahrfcheinlih auf der vierten Stufe der Bikhſchu ober 
Sanjafi erreicht; wenigftens wirb biefelbe für die hoͤchſte 
und vollkommenſte der Weisheit gehalten. Ein Bikhſchu 
beißt ein Almofens Bittender, ein Sanjafi, ber Alles 
verlaffen hat: denn-von Allem, Frau und "Kindern, und 
allem Beſitzthum irbifcher Güter fagt fi der Bkahme auf 
diefer Stufe los. Das Hauptbeftreben des dem Parabrabs 
ma (hoͤchſtem Weſen in feiner Innerlichkeit) Geweiheten ift, 
fih zu einer volllommenen Herrſchaft über ale Gemuͤths⸗ 
bewegungen zu erheben, und alle Begierden, Sinnlichkeit, 
Born, Habfucht, Stolz, Rahfucht u. f. w. zu beflegen, um 
ungeftört dad Weſen Parabrapma’d zu empfinden. Ein 
folher Sanjaſi befucht Beine Tempel ober heilige Derter 
mehr, er opfert nicht, wohnt keinen fefllihen und heiligen 
Sebräuchen mehr bei: denn dieſer dußern Mittel zur Er: 
nährung feiner religiöfen Gefühle bebarf er nicht mehr. Er 
wird für hoͤchſt felig gehalten, und Niemand weint über 
feinen Tod, weil biefer Heilige unmittelbar in den Hims 
mel geht ohne je wieber zu ehren. (Es iſt kaum zu zwei⸗ 
feln, daß dieſes der Zuſtand ber myſtiſchen Liebe oder Ver 
einigung ſey, nach welchem eine Guyon ſtrebte, und den 
fie nur in einzelnen exſtaſiſchen Momenten ihres ſich ſelbſt 
vernichtenben Lebens erreichte, folglich ber höchfte Grab bes 
Myſticismus. Go fehr find ſich die höchften menfchlichen 
VBerirrungen an allen Drten und Enden ber Erde gleich. ; 
‚Aber — Tann man fagen —. wenn es jetzt fo mit dem 
Myſticismus in Indien fieht, fo ift ja dieß Fein Beweis, 
Daß es vor Taufenden non Jahren eben fo dafelbft befchafs 
fen war!" Jedoch alle Borfcher bed orientalifchen Alters 
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hm? innen darinn überein, daß nahmentlich Smabien, 
binſichtlich der religisfen Sinnes⸗ und Lebens⸗Weiſe, heute 
woh if wie es vor taufenben won Jahren war, und folge 
lich auch mugekehrt. Die. Indifchen Tempel, Sttuen und 
Bildniſſe der, Goͤtter, ober vielmehr ber verfinnlichten Kräfte 
und erfcheinenden Zhätigkeiten des goͤttlichen Weſens, enb⸗ 
lich die von Alters her heilig gehaltenen Schriften, an de 
nen der Glaube des Volks haͤngt, baſtaͤtigen dieſe Mei⸗ 
nung. Es liegt uns zu viel daran, daB ber Leſer bie Ne⸗ 
berzeugung von dem hoben Alterthum ber Inbifchen Reli 
gion und ihres Myſticismus mit und theile, als daß wir 
nicht einige Zeugniſſe über dad eben Behauptete auffuchen 
follten. Kleuker ſagt uns*): „Unter den zahlloſen Pagoden 
Indiens giebt es einige, die wegen ihres hohen Alterthums, 
und weil ſie in dem Rufe einer ganz vorzuͤglichen Heilig⸗ 
keit ſtehen, von den Großen, im Pompe eines zahlreichen 
Gefolges, und von zabllofen Pilgern auf viele Meilen weit 
befucht werben. Bu ben berühmteften Tempeln, wohln ges 
walfshrtet wird, gehören, außer den fehr alten auf ben In⸗ 
ſeln Elefanta und Salfette, zu Ilura und Iagernat, welche 
wegen ihrer erfiannenswürbigen Anlage und uralten Skulp⸗ 
turen fehr merkwürdig, zum Theil aber verfallen find: die 
dem Wiſchnu zu Zirupadi, Schirangam, Kangimaram, und 
dem Schiwa zu Tirunamali, Tirwalur, und Schalembron 
gebeiligten und auf ber Küfte Koromandel beiegenen Teri⸗ 
pel, nebſt denen zu Kandsjipuraeam, Ramonathampuram, 
Ramifhwaram und Kafıhi am Ganges. Die Statuen und 
Bildniffe der Goͤtter und ihrer Thaten in ben guerfl ges 
aannten uralten: Pagoden beweifen zugleich, daß der ſym⸗ 





*) Das Beahn. Reh Erf. 6,10, fi. 
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borifche Heil: bieſer Religivn, im Ganzen gendimiich, ſchon 
vor mehreren Jahrtauſenden war wie er noch jetzt iſt. Denn 
noch bié vieſe Stude wird mit der groͤßten Sorgfalt dar⸗ 
abet gewacht, daß⸗ wie es in Abficht ber Lehren und Ge 
Bräuche beim. Allun bleiben ur, fo auch bei neu zu vers 
ferfigenden Bildniſſen don Göttern bie aͤlteſten Formen der: 
feiben immer beibehalten werben *). Eden fo tft es mit 
ihren heiligen Schriften, wenigſtens mit denen des erften 
Kanges, deren Altertum ſchon daraus ermiefen tft, daß 
fie im einer ausgeſtorbenen Sprache gefchrieben find. Es 
iſt noͤthig ans Diefen Quellen feldft einige Zuͤge des bes 
fchaulichen Myſtirismus zu fehöpfen **). Zunaͤchſt aus dem 
Bagawadam. Die Betrachtung des Wiſchnu iſt der eins 
zige Bey zur Geligkeit. Sich ihr mit Erfolg zu überlaſ⸗ 
fen, muß mar ſich an einen abgelegenen Drt begeben, da: 
Mit die äußeren Sinne gefammelt nut gleichſam unter dem 
Schluͤſſet gehalten feyen; denn man muß alle Leidenfchaften, 
weiche den Frieden der Seele fidren, Anterbrüden. In dies 
fer Berfaſſung wirds man tm Stande feyn das Bild bes 


*) Diefem Beugniß, wenn es nöfhig, noch mehr Nachdruck zu 

geben , ſtehe folgende Gtelle hier aus Sonnerat Voy. anx Indes. T. IL 
p. 48. „Les Pyramides tant vantees de l’Egypte sont bien foibles 
monumens auprès des Pagodes de Salcette et d’Illoura; les figures, 
len bas-relleß, et les milliers de cölonnes qui les ornent, ereusés au 
oisone dians-le ıimeme rocher, indiquent au moins mille anndes d’un 
treomil oousdcutif, et les Uegeadafions du tersps en designent an moins 
trois mille d’existence, D’ames. cela on ne sera’ surgrjis que l'igno- 


rance Indienae attribue le premier de oos ourrages aux Dieux,.et le . 


second aux Genie." 


*) Sammlung aſiatiſcher rinelſchritem. Schr Band. Seine 
Garten, EIG IA. (DT) 





- 144 

Wiſchnu unter ber. Geſtalt Lesbarubam, ' (Quelle ber Bes 
wegung) zu betrachten· — — — Es giebt eine Beife, 
Wiſchnu im Heinen zu betrachten, wenn man nämlich ſich 
in feinem Herzen den Sott einer flachen Hand groß vor⸗ 
fellt, und ihn vom .Zuß bis zum Scheitel anbetet. Mit 
diefer Betrachtung verbinden bie Weiſen eine firenge Buͤ⸗ 
ßung; fie fangen mit Zaͤhmung und Toͤdtung ihrer Leiden⸗ 
ſchaften an. Wenn hierdurch die Sinne gleichſam gefangen 
genommen und ihren ſtuͤrmiſchen Verrichtungen entlaſſen 
find, dann gelangen dieſe frommen Männer zu einer inni⸗ 
. gen Vereinigung mit Brahma und verliehren dad Bewußt⸗ 
feyn ihrer ſelbſt. Da auf biefe Weife jeder Wunfch in ih⸗ 
nen tobt ift, fo hat mein und bein für fie feine Bebeus 
tung mehr. Verlaͤßt ihre Seele den Leib, fo reifet fie 
durch den Scheitel aus bemfelben, und gehet fi mit dem 
göttlihen Wefen zu vereinigen. Solche finb einer neuen, 
Geburt in diefer Welt nicht mehr unterworfen. — — — 
Gine dritte Weife den Wiſchnu zu betrachten, die von ben 
Weifen gelbt wird, ift für alle Andern ein Geheimnig. 
Sie ift nämlich eine abſtrakte Betrachtung, welche biefen 
Sott, fo zu fagen, vom AU und von allem Körperliden 
ifolirt. Wer fich biefer Betrachtung ergiebt, wird in den 
Schoos des Brahma eingehen, und feine Subſtanz wird 
fih mit der Subftanz des Wiſchnu vermifhen. — — — 
‚ Bolgendes find die Grade der Andacht oder des geiftlichen 
Lebens. Ber, zwar an Welt und ihre Vorzüge geheftet, 
an mich (Mifchnu) denkt, mit Andacht die Erzählung meis 
nes Lebens anhört, der wird zur Geligkeit Salogam (Frie⸗ 
den Gottes) gelangen. Auf der zweiten Stufe fliehen Dies 
jenigen, bie alle Borfchriften fowohl der Ceremonien als 
der Werke der Frömmigkeit befolgen. Dadurch erwirbt man 
fi bie Seligkeit Samibam (Gegenwart Gott), Das 
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befchauliche Leben macht bie dritte Stufe, und erwirbt ſich 
bie Seligkeit Earupoam (Anfhauung Gottes). Diejenigen 
Weiſen endlich, die allen Vergnügungen und Wünfchen 
gänzlich entfagen, erwerben fih bie Seligkeit Sayutfdhiam. 
(Berfentung in Bott). Nun au eine Probe von ber 
Praxis des afcetifh=befchaulihen KXebens *). „Der Knabe | 
Drumen empfing von dem Altvater Naraben Unterricht‘ 
in’der rechten Weife den Wifhnu zu ehren. Der Knabe 
begab fih an bad Ufer des Fluſſes Emuney, wo er heilig 
übte was ihm gelehrt worben. Im erflen Monat brachte er 
drei Zage ohne Effen zu, und lebte hernach nur von Fruͤch⸗ 
ten. Im zweiten Monat faftete er ſechs Tage; im dritten 
zwölf, und am breizehnten trank er nur fo viel Waffer als 
feine hohle Hand faffen konnte. In vier Monaten durchs 
ging er die acht Stufen’ der Beihauung, Aſchtangayogan 
genannt, und lebte nur von Luft. Im fünften Monat 
vergaß er gänzlih feinen Leib, um einzig an das höchfte 
Weſen zu denken. Im fehften Monat entfchloß er fich jes 
der Idee den Eingang durch die Sinne in feine Seele zu 
verhindern, und fland auf der großen Zehe feines Fußes, 
welche die ganze Laft feines Körperd tragen mußte, End⸗ 
lich, durch eine legte Anftrengung, hielt er ben Athem zus 
rü@. In diefem Zuſtand beſchwor er Gott fi ihm zu zei⸗ 
gen. Dieß bewegte felbft das Herz Gottes, und er zeigte 
fi dem Büßer in feiner ganzen Größe. Der Weg bes 
befchaulihen Lebens iſt mit kurzen Worten auch alfo anges 
Deutet *). Der einfiedlerifche Buͤßer hat dahin zu arbeiten 
Daß feine Sinnlichkeit in feine Seele, und feine Seele in 


*) Samml. Aſiat. Orig. Schr. — (Bagawadam). S. 75. 


*) Ebendaſ. ©, 118, 
10 
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Gott, das hoöchſte und allgemeine Weſen, ſich zuruͤckziehe. 
Er rede nicht mehr, hoͤre nicht mehr, ſeine Seele ſey ſo 


ganz in ſich ſelbſt ‚soncentrirt , daß man glaube er fey ſei⸗ 
ned Verftandes beraubt *), 


Mit Allem biefem fol nicht gefagt feyn, daß das 
ganze religiöfe Weſen in Indien, welches nit blinder 
Gößendienft oder auch bloßer Fetiſchismus war, lediglich 
auf ascetifchen und contemplativen Myſticismus im gröbs 
fien und ausfchweifenften Sinne zurüdzuführen ſey, fo 

baß jeber richtig Geleitete vor diefen Irrwegen des menſch⸗ 
| lichen Geiſtes und Herzens zurückſchaudern muß. Es iſt 
ja bereits fruͤher auch dieſer Religion ein reineres, den 
Urſprung wahrer Offenbarung, oder wenn man lieber will, 
wahrer Weisheit verrathendes Element zugeflanden wor» 
ben. Und wenn man ben reinen Hauch aus einer geifli» 
gen Welt, der auch durch das fchöne Indien geweht hat, 
Myſticismus nennen will, fo ift auch das Chriſtenthum da⸗ 
von nicht frei zu fprechen: benn das Chriſtenthum ift gei: 
fligeö Leben. Anklänge dieſes Lebens finden fih nun ge: 
rade in ben für die diteflen und echteften gehaltenen heili⸗ 
gen Schriften ber Indier. Wie denn dergleichen Fr. Schle⸗ 
gel in feinem. früher genannten Werke **) möglichft treu 
in unfere Sprache Übergetragen hat. Sinnige Leſer, des 
nen jened Werd noch nicht befannt wurde, werden und 


*) De Valenti, hoher⸗ Heilkunde, zweite Abtheil. Hat bie. Bio⸗ 
graphie eines Myſtikers aufgenommen, ber als franzoͤſiſcher Dffizier, 
und Schüler der damals noch lebenden Madame Guyon, ganz den bier | 
beſchriebenen Weg bis zu feinem Biele (partielle Werrädtpeit) geganı 
gen war. 


*) Ueber bie Sprache unb > Meispeit bee Jabier ꝛc. 
“2 | 
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bie Ausßebung einiger ausgejekhneten Stellen nicht vers 
übeln *). 


„Den erkenn' ale enthaltfam ſtets, der nicht klaget und 
nichts begehrt; 

Fern von Zwieſpalt, o Maͤchtiger! wird der ſeig, der 
Bande frei. 

Erkenntniß trennen und Hanbeln thoͤricht redende Kna⸗ 

ben nur; 
Wer an dem Einen ſtets feſt Hält, findet ber. beiben 
. Frucht zugleich. ’’ 


„SHier ſchon gewinnen ben Himmel, beren GSeiſt in ber 

Gleichdeit ſteht; 

Ganz vollkommen und gleich iſt Gott, darum ruhen in 
Gott ſie ſtets. 

Nicht erfreue ſich je des Gluͤcks, nicht klage im Un 
gluͤck auch, 

Wer feſtgeſinnt, von Thorheit frei, Gott erkennend in 
Gott beharrt. 

Ben nicht aͤuß'res Gefuͤhl anzieht, findet in ſich was 
felig if; 

Mit Gott die Ginung vollendend, hat er ein unzerflör 
bar Gut." 


n 


„Wer nun fon Hier ertragen kann, noch eh’ er frei bes 

Leibes warb, ” 
- Der Begierd’ und bes Zorns Gewalt, ber iſt felig vollendet 

wohl. 

Wer innen inn’sen Gluͤcks fih freut, und wer innen 
erleuchtet iſt, 

Der geht ald Frommer Gotterfänt wieber in Gottes We - 
fen ein. 


*) Im genannten Verke, ©. 297. ff. 
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Das Weſen Gottes erreichen bie Heiligen von Sünde rein, 
Frei im Geiſte von Zweifel ganz. in aller Wefen Lit 
erfreut.“ 





„Dee wahrhaft Fromme ſteht ewig einfam in fih mit 
| 7 feinem Geiſt, | 

Ginheit: befeelt , des Sinns Sieger, fonder Begier, von 

nichts berührt. 


! 





„ee vereinigt fein Zun’ces ſtets, und als Frommer den 
Geiſt beherrſcht, 
Die hoͤchſte geiſtige Ruhe erreicht der, die da wohnet 
in mir.“ 





‚Immer vollendend fein Jun'res, wirb ‚der Fromme von 
Sünden frei, 
Beruͤhrt Gott in der Geligleit, und genießt ein unendlich 
Gut.“ 





„Wer nur mich überall erblickt, und wer alles erblickt 
in mie, 

Rimmer werd” ih von bem fern ſeyn, noch wird ‚von mir 
er je getrennt. 

Ser den allgegenwärtigen, mid) verehrt, und feft an ber 

U Einheit Hit, 

Bo er immer auch wandeln mag, wandelt ber Fromme 

j fiets in mir.” 





Es iſt auch Myſticismus, wenn man fo wil, was wie 
bier ausgefprochen finden; aber es ift, fo zu ſagen, der 
reine Geiſt deſſelben, von allen Hefen geſchieden die ſich in 
trüben und beſchraͤnkten Gemuͤthern anſetzen, und von 
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allen gaͤhrenden Stoffen befreit, bie fich in einer ungebän- 
digten Phantafie entwideln. Wer nicht ganz aud dem res 
ligiöfen Elemente gefallen ift, muß in biefer Sammlung 
für Erhebung des Geiſtes und Gemuͤths zur Einheit und 
Reinheit, die Bafis echter Religion: bie Flucht und Abwei⸗ 
fung des Zwiefpalts, das Zefihalten innerer Gewißheit oder 
ben Glauben, erkennen; obwohl dieſe Baſis nicht vor Ders 
inungen, felbft ber gröbften Art fichert; wie und fogar bie 
Geſchichte des Chriſtenthums gezeigt hat. Denn nimmer 
mehr würben fi) fo viele menfchliche Irrthuͤmer und Fehl⸗ 
griffe des reinen göttlichen Worts bemächtiget und ed uns 
Eenntlich gemacht haben — gerade wie in ber Indiſchen, 
afcetifch smyflifhen Religion — wenn bie Gläubigen, zus 
glei mit der Bafis, auch das Princip wahrer Religiom, 
bie Liebe, feflgehalten Hätten, ohne welche ber Menſch uns 
vermeiblih in bie Selbfligkeit verfinft und felbft die reinſte 
und erhabenfte Dffenbarung mit ſich in den wildeften Steus 
dei bes Myſticismus hinabzieht. Der Glaube, und lebigs 
ih der Glaube, führt allerbings den Menfchen zur geiſti⸗ 
gen Einheit ober zur Gottheit; aber er verzehrt ſich in ihr, 
wie bie Müde fih in der Flamme vernichtet, wenn nicht 
die Liebe (dab thätige Princip und das Princip ber reinen 
That) ihn, durch den Glauben geläutert und gekraͤftiget, 
zur lebendigen Vielheit oder. zur Menfchheit, kurz, zum ges 
feligen und theilnebmenden, für dad Wohl ber Brüber 
wirffamen Leben zurüdführt, Diefer Mangel am religid- 
fen Princip iſt es, woburh alle Religion, bie chriftliche 
ſelbſt nicht ausgenommen, audgeartet iſt. Es würbe eben 
fo wenig eine Römifche, ald eine Xhibetanifhe Hierarchie 
— die einander fo ähnlich find wie Ein Ey dem andern— 
entfianden ſeyn, wenn bie Baſis der letzteren das Princip 
der Liebe befeffen, und die der erſteren es behalten hätte. 








160 


Daß ſich uͤbrigeng der Myſticismus berelts in der aͤlteſten 
Zeit eben fo wohl in Thibet, Japan, China u. ſ. w. Eins 
gang verfähafft hat wie im alten Indien, erkennen wir auf 
demſelben Wege, auf welchem und der Indiſche Myſticis⸗ 
mus klar geworden if. Auch iſt er ganz von derſelben Art, 
wie dieſer; natürlich, weil es berfelbe Strom religiöfer 
Vorftelungen ift, der ſich durch Die eben genannten Länder, 
wie durch Indien zieht. Es iſt alſo nicht zu verwundern, 
wenn die Thibetaniſche Myſtik auf Vergeſſenheit aller In⸗ 
dividualitaͤt, Abſtreifung alles Irdiſchen, d. h. Natuͤrlichen, 
dem Menſchen weſentlich eingebornen, und gaͤnzliche Ver⸗ 
fentung. in Gott durch ununterbrochene Beſchauung dringt, 
um ewig in ber Bereinigung mit Gott zu ruhen; webei 
es dann fonft weiter Feine Pflicht: Erfüllung gicht. Dag 
fo dem Einſiedler⸗ und Moͤnchs⸗Leben die Pforte weit ges 
Öffnet fey, liegt am Lage. Merkwuͤrdig iſt aber, daß ein 
Thibetanifches Haupt⸗ Dogma mit dem göttlichen Myſte⸗ 
rium des Chriftentbums auf die auffallendfie Weile gleich“ 
- lautet. Es wird nämlich gelehrt *), daß Cio⸗GConcioa (d- 
i. Licht oder Gefeh), bie zweite Perfon ber Zhibetanifcherz 
. göttlichen Dreieinigteit, aus dem Leibe einer reinen Iung= 
frau Menſch werden mußte, um als Gruͤnder der Geſetze 
und ‚Lehrer der Zugenb der fo tief gefallenen Menfchheit 
aud ihrem Elende den Weg zur Wiederkehr in den verlor 
nen Himmel durch die oben genannten Mittel zu zeigen z 
womit dann für Diejenigen, welche biefer Lehre folgen, 
das zweite Mal der Stand der Unfhuld und ber völligen 
‚Entfündigung und Zreipeit vom Geſetz und feiner Gtrafe 


) ®, Alphabetum Thibetenum in‘'fr. Maiere mpthot. 
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- eintritt, in fo fern. fie ſich nämlich in der Vereinigung mit 
Sort flandhaft erhalten. Sollte man nicht glauben — eis 
nige Luͤcken und einiges Mißverſtaͤndniß abgerechnet — daß 
irgend ein Apoflel des. Herrn ben‘ Weg nad XThibet ges 
funden und bie Erlöfungslehre dort außgebreitet habe? 
Vieleicht klaͤrt uns die Zeit, und die nähere Bekanntſchaft 
mit den Xhibetanifchen heiligen Schriften biefes Dunkel 
noch auf, weldes zum Gluͤck nicht auf unfern hiftorifch ba⸗ 
firten beiligen Schriften ruht, als welche in größter Ein⸗ 
falt und Klarheit wahrhaft gefchichtlihe Hergaͤnge mittheis 
len, während die verunftaltete Thibetanifche Lehre auf uns 
gewiſſem Urlprunge ruht. Diefelbe Lehre falſch verftandes 
ner Selbſtvernichtung, reiner Apathie, und eines vollkoni⸗ 
menen Quietiömus, in uralter Zeit von Fo ausgegangen, 
it denn auch, obngefähr 65 Jahr n. Chr. (aus Japan) 
in das große Chinefifche Reich gebrungen, nachdem in früs 
befter Zeit (durch Fo⸗hi) bie alte Emanationslehre, und 
fpäterhin (durch Con⸗fut⸗ſe) ein ethifch=politifcher Realis⸗ 
mus gegolten hatte, ber denn auch, wiewohl in völliger 
Erflöretheit, noch heutzutage das große Reich wenigſtens 
äußerlich beherrfht. Nach Klaprothb *) war ber Grund⸗ 
fat der Lehre des Fo: „Strebe dich ſelbſt zu vernichten. 
So wie du aufhörft für dich etwas zu feyn, wirft du mit 


> 


Sort iventifh, und kehrſt in feine Wefenheit zurüd. Alle - 


Thaͤtigkeit ift böfe: gänzliche Unthätigfeit hingegen und „abs 
folute Ruhe ift allein hoͤchſte Vollkommenheit, Zugend und 
Seligkeit. Der Weiſe ift um fo vollfommener, je näher 
er in der Verfchloffenheit der Sinne dem Steine oder ber 
Pflanze kommt,‘ Inzwiſchen koͤnnte es doch ſeyn, daß 


*) Afat. Magazin St. 2. ©, 155. 
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au hier ein Mißverſtaͤndniß oder eine Verfaͤlſchung obs 
waltete. Denn der Schluß diefer Lehre iſt: „Wer Alles, 
was das Geſetz befiehlt, in Ausführung bringt, ift ein tus 
gendhafter Mann; ein beiliger und großer Mann iſt aber 
nur derjenige, ber gar nichts anderes mehr will als was 
das Gefeg wid, befien Wille alfo mit dem Gefege volls 
kommen eins geworben if.” Hieraus fcheint hervorzuges 
ben, daß nicht die Thaͤtigkeit überhaupt fondern nur bie 
eigene, willkührliche und felbftifhe, ats etwas Verwerfli⸗ 
ches betrachtet werbe; wie denn das Mißverftändniß alles 
zeit aus Mangel an richtiger Erkenntniß und Unterfcheis 
“ dung der Grenzen entfteht. Eine befondere Secte von My 
flitern, noch vor der Zeit bes Eonfucius, war die Laos 
Schule, oder die Schule der Einfamen *). Eben die Ein 
ſamkeit und afcetifhe Strenge führte fie zu Schwärmerei 
bis zur Ecſtaſe. Aus der Tiefe der Contemplation ſchwan⸗ 
gen fie ſich bis zum Fllegen, zum Wandeln in den Lüften 
auf; fie errangen fi) durch das Arcanum der Unfterblichs 
keitskugel und Unſterblichkeitstinctur das Verflänbniß aller 
Seheimniffe im Himmel und auf Erden, fobann Gewalt 
. ‚über das Geifterreich durch Geifterbefhwärung, und endlich, 
auf ber Höhe ihrer Ecftafe, ihre eigene Verwandlung in 
Gott. Daß Übrigens ber fpäterhin nach China verflanzte 
Sndifhe Buddhaimus, deſſen eigentlichfter Charakter die 
myſtiſche Selbfivernichtung it **), das Land mit Moöſtikern 
ürberſchwemmen mußte, verſteht ſich von ſelbſt. Aehnlich 


*) Bindiſchmann, bie Philoſophie im Fortgange der Beltge: 
ſchichte. Iſter Th. iſte Adtheil. ©. 418, ff. 


“) J. J. Schmidt, Ueber bie Verwandtſch. d. suoft theof. 
Lehren mit den Syſt. bes Drients ꝛc. ©. 9. 10. 12. 
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der Lehre bed Fo erfcheint die Lehre ber Japaniſchen ober 
Geylonifhen Myſtiker, die fih ebenfalls tief in das Alter 
tum bineinzieht. Der wefentlichfte hieher gehörige Punkt 
ihrer Anfichten iſt: daß der Menſch ſchon auf biefer Welt 
bis zum Zuſtande der vollkommenſten Ruhe und innigften 
Bereinigung mit dem Urmwefen gelangen koͤnne, woburd er 
aller Vorzlige der Sottheit theilbaftig wird, wenn er naͤm⸗ 
lich fi Gottes bemächtiget; unb baß hingegen diejenigen, 
welche diefe Erkenntniß nicht erlangen, von einer befländis 
gen Unruhe verfolgt werben, und oft von einer Höfe in 
Die andere geben‘, ohne je der Seligkeit theilhaftig zu wers 
den. Bayle *), aus welchem diefe Notizen gezogen find, 
findet große Uebereinffimmung zwifchen biefer Lehre und 
ber des Spinoza, wiefern in der erfleren, wie in ber letz⸗ 
teren, ausgeſprochen wird, daß die erfle Urſache aller Dinge, 
und daß alle beſonderen Wefen aus denen bas AU befteht, 
nur Eine und dieſelbe Subſtanz feyen; daß demnach alle 
Dinge weſentlich Bott find, und daß Bott wefentlih in 
allen Dingen ift, fo baß beide, Bott und die Dinge zus . 
mal, nur ein einziged Wefen ausmachen. Man fieht hieraus, : 
daß der Myſticismus, wie zu andern Verirrungen, fo. auch 
zum Pantheismus führt; und fol man rldwärts von ber 
weiten Verbreitung ded Pantheismus in den bisher betrach⸗ 
teten Ländern auf den Myſticismus als feinen Grund fchlies 
Ben, — wie dieſer Schluß denn fehr natürlih und wohl 
begrändet if, — fo fällt ein neuer Lichtſtrahl über das 
weite Gebiet des Myſticismus im höheren Drient. Ganz 
anders muß biefed Verhältniß in ben Ländern gewelen feyn, 


) Bayle, Dictionaire hintorkque et critigue, Art: jr ‚und 
Sommona - Codom. 
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in denen von Alters her, und gleichſam auf: heimifchen 
. Grund und Boden, fi ber Polytpeismus Überhaupt, und 
in den befondern Formen bed Thiers und Bilder: Dienftes 
bis auf den niebrigfien Fetiſchismus herab, erzeugte. Es 
ift hier namentlih Babylonien, Affyrien und Phoͤnizien 
gemeint. Don dem, alle Gegenfäge aufnehmenden Abend» 
lande ift jegt noch nicht die Rede. In den eben genanns 
ten Ländern herrfchte viel zu viel Beweglichkeit und aͤußer⸗ 
liches Leben, viel zu viel Beduͤrfniß des Umganges mit ber 
lebendigen und mit ber unbefeelten Natur, als baß die 
Semüther der Menge fih zur inneren Einheit und Gons 
semplation fammeln und in die Welt des Myſticismus eins 
geben Fonnten. Diefe wandelbaren, ja. wandernden Stans 
ten, (mit Ausnahme Aegyptens) ‚von Nomaden gegründet 
und zerfiört, konnten nur Zeit, Götter brauchen bie fih um 
fie ber bewegten, wie Sonne, Mond und Sterne, ober 
folche, die fie ſelbſt aus’ einem Wohnſitze in ben andern 
‚mit fich fortbewegen Eonnten. Ein’ewig ruhendes, und rus 
big aus fich berausfchaffendes Urwefen, fih zwar verwans 
‚deind, aber dennoch immer baffelbe, fih für bie befchaus 
lihe Betrachtung, ja für die Verfentung in fein Inneres 
Allen Preis gebend die, den geiftigen Durft zu Löfchen, fich 
der Einſamkeit, der Enthaltung, ja der Ertödtung alles 
Eigenwefend weihten:; ein ſolches Weſen war nicht geeigs 
‚net die Gottheit für Individuen und Voͤlker zu feyn, des 
ren Charalter die Unruhe und bie Beweglichkeit felbft war. 
Um fo mehr iſt es, beiläufig gefagt, zu verwundern, baß 
dad Volk Iſrael, welches diefen Charakter im audgezeichs 
netften Stade befaß, auf allen’ feinen Wanderungen nur 
von Einem, von dem wahsen, lebendigen Gott begleitet 
wurbe, des fich herabließ ſich den Gott Abrahams zu nens 
nen, Und ed iſt nicht blod zu verwundern, fondesn es ift 
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wunderbar, ja ein Wunder felbft, daß biefes wankelmuͤ⸗ 
thige, abtrünnige, halsſtarrig⸗ widerfpenftige, Gögenfüchtige 
Bolt lange Jahrhunderte hindurch ſtets an biefem Einen 
Gotte bangen mußte wie das Eifen an bem Magnet. Es 
it ein Wunder, eben weil es ganz gegen bie Natur diefes 
Volks war bem Gott der Väter treu zu ſeyn: es ift daß 
Wunder göttliher Macht und Obhut, göttliher Wahrhafs 
tigkeit und Treue, göttliher Weisheit, und Huld. Ed ges 
fiel dem Herrn der Schöpfung dieſes widerfirebende Volk 
zwifchen ben zwei dußerfien Enden, dem Gößendienfte und 
dem Myſticismus in ber Mitte zu halten, in der wahren 
Religion, die nicht zur Rechten noch zur Linken weicht, in 
dem Dienfte, in welchem Gehorfam beffer ift ald Opfer, 
und in dem Gehorſam, welcher der Friede ift, und -bie 
Freude, und das Leben; in dem Dienfte, in welchem der 
Knecht ausruft: „ Herr, wenn ich nur Dich habe, fo frage 
ich nichts nah Himmel und Erde.“ 
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Drittes Kapitel 


Aelteſter Myſticismus in Aegypten, Griechenland, Italien 


und dem nördlichen Europa. 


Aegypten, das alte myſtiſche Land, verſchloſſen wie 
faum ein anderes, es follte nicht, glei Indien, feinen 
Myſticismus gehabt haben? Zwar bie Aegyptier waren Feine 
Indier; und bennoch ruhte ihr ganzer Staat auf Geheim⸗ 
Lehre: denn ihn beberrfchte bie Prieſterſchaftz und bie 
Sphinr, das Symbol des Geheimniffes, fland an der 
Schwelle ber Tempel. Auch Aegypten war rei an Mys 
thologie und Gögendienft; aber dieß war nur die Außen⸗ 
feite der Aegyptifchen Religion; der Kern ber legteren, die 
Snnfeite derfelben, war Symbolif, aber alle Symbolik deu⸗ 
tet eben auf ein Inneres, und alles Innere, wie ed Myſte⸗ 
rium iſt, fo führt es durch fich felbft zur Myſtik. Auch 
Aegypten ruͤhmte fih höherer DOffenbarungen, die für-das 


Volk ein nur der Priefterfchaft erfchloffenes Geheimniß blie⸗ 


ben. Wie: Perfien feinen Hom, wie Indien feinen 
Buddha, fo hatte Aegypten feinen Hermes, ber zus 
gleich Priefter, und goͤttliche Perſon, und offenbarendes 


157 


Wort ware Es kommt nur auf bie Art feiner Offenbarung 
an, und wohin fie führen Tonnte, ja mußte Ereuzer *) 
teilt uns aus bem Clemens Alerandr. eine Stelle mit, bie 
einen Aegyptifhen Priefteraufzug fchildert, und unter an» 
dern. auch eines Propheten gedenkt, der die zehn fogenanns 
ten Priefterbüicher des Hermes audwendig lernen muß. Ue⸗ 
berhaupt ift das Auswendiglernen der Hermesbuͤcher, deren 
42 gezählt werben, unter alle Priefter vertheilt. Sechs 
und breißig von biefen Büchern enthalten bie gefammte 
Philoſophie ber Aegyptier, zu welcher aber Die Arzneitunbe 
nicht gehört; denn biefe ift in ſechs befondern Büchern ab» 
gehandelt, welche bie fogenannten Paftophoren auswendig 
lernen müflen. Hermes ift alfo der Lehrer ber Prieſter, 
der erfie Lehrer und Prophet. Betrachten wir die Eigen- 
thuͤmlichkeiten diefer Priefter, fo finden wir zwifchen ihnen 
and ben Indiſchen Braminen eine große Außere Achnlichz 
feit, die auch auf eine innere, ihre Myſterien und ihre My⸗ 
ſtik betreffend, fchliegen laͤßt. Die Aegyptifhen Prieſter 
waren, nah Herodot **), gefhoren am Haupte und am 
ganzen Leibe; nur bei Zrauerfällen ließen fie das Haar 
wadfen. Dabei hatten fie die Befchneidung mit andern 
Aegyptiſchen Gaften gemein. Die hoͤchſte Reinlichkeit war 
ihnen auferlegt s ihre Zrinfgefäße mußten jeden Tag gerei⸗ 
niget feyn. Gewaͤnder von thierifhem Stoffe waren ver» 
boten, blos linnene Kleider trugen fie, fo wie Schuhe von 
Byblos oder Aegyptifhen Schilfrohr. Zweimaliges Baden 
jeden Zag und jede Nacht war Gebot. Die Speifen wurs 
den ihnen geliefert, wiewohl fie auch hierbei eine firenge 


*) Symbol. u. Mythol. ꝛc. I. S. 244. f 
“) Sreuzer, ebendaf. &. 252, 
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Nahrungsbiät beobachteten. Fiſche waren Ihnen gänzlich 
unterfagt, Dagegen ihnen alein und dem Könige Wein er 
laubt, mit Beflimmung eined gewiffen Maßes. Schwere, 
blähende Nahrungsmittel, wie Bohnen u. f. w. burften fie 
eben fo wenig genießen, fo wie auch bad aufs Blut nach⸗ 
theilig wirkende Fleiſch des Schweines. Wir werden ſpaͤ⸗ 
terhin in den Orphiſchen und Ppthagorifchen Inflituten bie 


Grundzüge Aegyptifcher Priefterverfaffung wieber - finden, 


hiemit aber auch zugleih einen Schluß auf den myftifchen 
Seift der letztern machen können. Wiewohl nun im Wolfe 
und aus dem Volke der Fifcher und Hirten des tiefern Aes 
gyptens fich ber Betifhiemus als Pflangens und Thier⸗ 
Dienft bervorhob, fo waren doch bie großen Städte, wie 
Memphis und Thebaͤ die Sige einer allgewaltigen Hierars 
bie, deren Pfleger für Abkoͤmmlinge eined fremden edies 
ren Stammes gelten. Wir laffen aber die im Oſiris 
andgefprochene Königss Idee, aus welcher fich die Mythos 
logie der Aegyptier als eroterifche Religion entwidelt, bei 
Seite liegen, und werfen unfern Blick Tediglich auf die im 
Hermes audgedrädte Priefterivee, weil dieſe uns in bie 
efoterifche Religion einzuführen verfpricht, in welcher wir 
den Myſticismus der Aegyptier finden müffen, wenn es 
einen folchen giebt. „Wenn DO firis — fagt Creuzer ) — 
ein großer Raturleib iſt, wenn fih in ihn daß einzelne 
Naturieben ald Ganzes zufammenbrängt, fo iſt im Her» 
mes dargeſtellt das verkörperte geiftige Leben , mithin das 
Selbfifhauen, Denken, Lehren und Schreiben; kurz Hers 
med iſt der Genius ber hoͤchſten Wiſſenfchaft und Weiss 
beit.” Er iſt, wie erſter Geſetzgeber, fo auch erſter Lehrer 


\ 


*) a... O. ©. 363. 


159 


\ 


der Religionds Gebräuche und Heiligtblimer, ber Vater der 
geifligen Güter. Alle Greaturen und Naturen find vor ihm 
eröffnet, in feine Macht gegeben, in feine geiflige Obhut 
geſtellt; kurz, Alles ift geiftig in feine Gewalt gegeben ”). 
In feiner Hand iſt die Weltleuchte oder Weltlaterne, die 
kosmiſche und magifche Laterne worin er alle Wefen ſieht, 
Steine, Kraut, Bäume, Naffes und Zrodnes, ben Ban 
der .Erde wie den Bau der Leiber; jenen Weltfpiegel hat 
er, das Kleinod Joſephs, Salomo’s, Dſchemſchid's, ꝛc. **). 
Hermes iſt die Weisheit, dad Licht und die Orbnung, zus 
gleich) aber auch Hierogiyphe und Schrift felber: die res 
dende Säule. Kurz, er ift, wie bereit8 angedeutet, was 
Hom bei den Perfern und Buddha bei den Indiern: 
bas ind Fleifch gefommene Gnadenwort ***). Anfangs gab 


es nur vier Hermesbücher, (die vier Veda's der Indier); 


fie enthalten die Hermetifche Weisheit. In der Folge aber 
wurden beren, erwähnter Maßen, zwei unb vierzig: denn 
die Weisheit waͤchſt und entfaltet fi immer fort; d. h. 
die Hermetifchen Bücher find ein fort und fort wachfendes 
Erbgut priefterlicher Geſchlechter **). Was aber auf Ers 
den von göttlicher Weisheit berablommt, kann und darf 
wicht gemein gemacht werben. Nicht alles Willen und alle 
Weisheit if für Alle, das Belle muß in den Tempelhal⸗ 
Ten bleiben, und. feiner koͤnnen fih nur Priefter und Könige 
erfreuen. Sie find bie Efoteriter F) Ja, nab ber 





*) Ebendaſ. ©. 873. 
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tee) Schlegel, Weish. b. Indier. S. 123. 
sr) Ereuzer, a. a. D. S. 375. 
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Moſaiſchen Urkunde ſcheint es fogar als ob felbft ber Pha⸗ 
rao von den Geheimnifien und ber Kunſt der Prieſter (Zau⸗ 
berer) auögefchloffen gewefen wäre. Ueberhaupt läßt un biefe 
Urkunde einen Blid in bie tieferen Geheimnifje, in ben 
praftifchen Myſticismus, d. h. die Theurgie ber Prieſter⸗ 
cafte thun: denn dieſes ift wohl bie Geite, auf welcher 
wir den Aegyptifchen, wie ben Perfifhen Myſticismus (Mas 
gismus) zu fuchen haben. Sie find nicht blos Wahrſager, 
Zeichen: und Traumdeuter, diefe Priefter, fondern fie trei= 
ben auch bie Magie ind Große, und wetteifern mit den 
Wundern des göttlichen Sefandten, obwohl fie mit ihrer 
Kunft und Wiffenfchaft fletd den Kürzeren ziehen. Die Ers 
werbung übernatürlicher, ja vermeintlich göttlicher Kräfte 
kann nur auf dem Wege des Myſticismus von Statten ges 
ben. Denn wir bürfen nicht glauben, daß bie fo berühmten 
Aegyptiſchen Zauberer — obgleih man heutzutage nichtd 
Beflimmted mehr von ihnen weiß — aus einer andern Schule 
als aus der ber Priefler ausgegangen feyen, und aus einer 
andern Quelle als aus ben religiöfen Myfterien gefhöpft 
haben. Gtand doch die Möglichkeit zu Zauberbräften zu ges 
langen, nur bei den Göttern; und was die Götter ber Ober⸗ 
welt nicht gewährten, Eonnte man vielleicht vom Typhon 
erhalten. Denn die Religion ber Aegyptier ging eben fo 
.ernſtlich in die Tiefe, als fie zur Höhe flieg. Der magiſche 

Glaube an die zwingende, Götter und Geifter binbende, 
Kraft des Gebets war auch den Aegyptiern nicht fremb. 
Es finden fih Spuren von Drohungen in ihren Gebetsfor⸗ 
meln; und ba fie ihre Todten durch Amulete zu fchügen ſuch⸗ 
ten, fo bürfen wir nicht zweifeln, daß fie auch Bormeln 
“ hatten, benen fie eine folde Zauberkraft beilegten *). Und 
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wenn bie Griechen — wie wir bieß balb näher betrachten 
werden — Ihre mufteriöfen Weihen von den Aegyptiern ers 
hielten, und wenn’ bei ihnen aus der Macht und aus der 
Ziefe ber Erde Dräfel und Zauberfräfte hervorgingen, vers 
mittelt durch die bier herrfchenden göttlichen Mächte: ‚wars 
um folen wir nicht in biefen myſtiſchen Proceffen ein Abs 
bild oder einen Reflex ber Aegyptiſchen erfennen? Gewißy 
wie Aegypten die Strahlen bes höheren Drientd in ſich aufs 
faßte, und durch ihr Licht und ihre Kraft das Dunkel ber 
Natur und bes Geiſtes zu zerfireuen- ſuchte; eben fo warf 
es die Strahlen feines ‘eigenen Lichtd in das bämmernde 
Griechenland, und ſelbſt in das alte Italien hinuͤber; und 
was und die Aegyptifchen Zempel und Hieroglyphen vers 
fhweigen, wirb und im Spiegel ber griechiſchen Myfterien 
and der alten Etrurifhen Opferweihen offenbar. Wenden 
wir uns daher zunächft nach diefer Seite hin, um zu fehen 
was für Ausbeute für die Kunde vom Myſticismus im Als 
terthum wir bier erhalten. Wir gedenken Tibrigens nicht 
weiter ber Bewohner bed vorberen Afiend, ſodann ber. Phoͤ⸗ 
nizier und Karthager, als welche uns Feine nähere Kunde 
über den Myſticismus geben, außer wiefern in Afien ber 
Phallusdienſt und feine Feſte an manche myftifhe Entzüduns 
gen erinnern, und wiefern in Africa, und namentlid in 
Kartbago, Wunderkuren und ber Tempelſchlaf nicht unbes 
fannt waren, und überhaupt Spuren vom Geiſter⸗ und 
Geſpenſter⸗Weſen dort vorlommen, auch Verdacht einer mit 
Menfcpenopfern verbundenen Magie vorhanden iſt *). 

Daß die Griechen die Anfänge ihrer religiöfen, fo wie 
ihrer kuͤnſtleriſchen Gultur aus Aegypten batten, iſt nad 


*%, Greuzer, I. 76 — 281. 
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den neueften Forſchungen wicht mehr ungewiß ). Schon 
bie Aegyptiſchen Golonien in Griechenland beuten barauf 
bin. Eo bie Argivifhe, die Megarifihe, die Thracifche und 
Samothraciſche. Mit Beflimmtheit werben wir auf die Ver 
pflanzung religiöfer‘ Begriffe und Gebräude aus Aegypten 
nach Griechenland hingewiefen durch die Sagen von Des 
"shens und andern Lehrern, welche ald Zöglinge Aegypti⸗ 
fcher Priefter aufgeführt werben, namentlich von Herobst, 
als. welcher geradezu bie Identität deflen ausfpricht, was 
die Griehen Orphiſch und Aegyptifh nannten *). Denn 
nach den ficherfien Beugniffen bleibt immer Thracien und 
Samothrace einer der aͤlteſten Site auslaͤndiſcher Religio: 
nen, die von da aus fübwärtd zu ben Hellenen fortgenflanzt 
wurden *w*). Wir fügen zu ben genannten Golonien noch 
bie Attifche, indem in Attica umter mehreren anderen der 
‚Name des Saiſers Cecrops hervortritt, der in ber Na⸗ 
tionalſage und bleibenden Dichtertradition das Bild der 
Aegyptiſch⸗ Attifchen Cultur gewordenwar; endlich bie Pe⸗ 
lasgiſche Colonie in Thesprotia, und die Dodonaͤiſche Prie⸗ 
ſterniederlaſſung. Will man doch ſogar aus den vom, Vater 
des Seſoſtris mit religiöfem Fanatismus verfolgten Hirten: 
flimmen ben Urſprung der Lacedämonier, als Hebrälfcher 
Abkunft, herleiten **). Inzwiſchen aud aus Lybien und 
Phoͤnizien bahnten ſich Coloniſten mit ihrer Religion den 
Weg nach Griechenland; und auch Scythiſche Elemente 


werben in der griechiſchen Religion nachgewieſen, wie z. B- 


D 


*) Ereuzer, ebendaſ. 282 ff. 

u) GCreuzer, ebendbaf. &. 284. 

*) Greuzer, ebendbaf. S. 286. 
, We) Guenzer, ebenbaf. ©. 87. 
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bie inhaltöreichen Mythen vom Prometheus, Gaucafifchen 
Urfprungs ). Auch die Zabel vom Bamolsis, welde in 
ben Kreis ‚der Scythifchen Religionen gehört, und nad 
welcher diefer Weiſe — Schüler oder Lehrer des Pythago⸗ 
ras — ben Thraciern bie Lehre von ber Unflerblichleit beie 
gebracht und durch feine eigene Auferfiehung von den Tod⸗ 
ten beflätigt babe **), darf auch wohl beiläufig erwähns 
werden. Wir. ftoßen bier auf eine Spur von altem Myſti⸗ 
ciömus, die wir verfolgen müflen. Nicht ald ob wir bie 
Lehre ber Unfterblichleit hieher rechneten, ſondern weil am 
fie fo manches Myſtiſche geknuͤpft if, Die Lehre der Sem 
lenfortbauer und ber Unfterblichkeit des menſchlichen Geiſted 
wor bei den Hellenen an bie Bachifhen Myferien . ger 
knuͤpft, deren fehr alte Hauptfige in Thracien waren, durch 
Orpheus in früher Vorzeit dahin gelangt: Und es wäre 
Zamolxis in diefem Sinne ein Orphiker zu nennen, wid 
der fpätere Pythagoras. Denn beide fhöpften aus derſel⸗ 
ben Qurlle alter Aegyptiſcher Weberlieferung, bie an ihrer 
Spige ben Namen ‚Orpheus trägt, Beide empfingen hier 
die Lehre von bei Seelenugfterbligpleit und pflanzten fie ie 
feenifhen Darftelungen und Mythen fort, beren hoͤherer 
Sinn nur den Eingeweihten befannt war. Und zwar wur⸗ 
den biefe Weihen in Höhlen, in Grotten gegeben, bie a 
jene zu gleihem Zweck beſtimmten Grotten Inbiend ums 
Aegypten, ja felbft an bie Höhlen erinuerw, bie: In: bew: 
Weſtphaͤliſchen Gegenden und bießfeitd und jenſeits der Kffs 
fee entbedt worden find, und im benen Druiden yehelmi. 
Religionsgebräude übten und höhere Erkenntniſſe mitihellb⸗ 


“ > 


*) Greuzer, ebenlaf. &, 298. 
*e) GEreuzer, ebendaſ. &. 28. 
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ten, fo daß bier vielleicht fogar ein Sufammenhang alt⸗Aegyp⸗ 


- " tifcher Religions⸗Elemente mit Druidiſchen, Celtiſchen und 


Scythifchen Lehren Statt findet *). Die Myftik liebt dad Dun⸗ 
kel, es ift ihr Element. Das nächtliche Dunkel ſolcher Höhlen 
und Grotten ladet zu geheimnißvollen, bebeutungsvollen, ı 
geiftbefhwörenden, zauberförbernden Opfern ein, dergleichen 
die Stieropfer in der berühmten Mithrashoͤhle waren, bie 
Zoroafter eingerichtet hatte, um dad Bild der Welt darzu⸗ 
fiellen. Hier war Alles bedeutend. Die Dämmerung, als 
ber Uebergang aus der Finfternig zum Licht, war ſym⸗ 
boliſch; bdeßgleihen der Feld, als der fefte, unbewegliche 
Grund und Träger aller Tosmifchen Verhältniffe und For⸗ 
men. Wie denn auch bier die Sirfterne und Planeten, ber 
Thierkreis u. ſ. w. bilblich dargeftellt waren **); wozu ans 
ders, ald um die Kräfte bes Macrokosmos in ben Zauber: 
kreis des Microfosmos zu bannen, und den Menfchen gött- 
licher ‘Kräfte theilhaftig zu machen? folglich, wozu anders, 
“ala zu theurgifhem Myſticismus? Und fo iſt es wohl nit 
übereilt, wenn wir von ähnlichen Anitalten auf ähnliche 
Awede fchliegen: denn der Mexſchengeiſt iſt fih in feiner 
Vatur und .in’den Beſtrebungen berfelben Überall gleih, er 
ſucht. Offenbarung und Wunder; und wo fie ihm nicht aus 
goͤttlicher Quelle gnädig entgegen kommen, fucht er ſich hoͤ⸗ 
herer Kräfte zu bemächtigen, um fie felbft hervorzubringen, 
und ſollte er diefe Kräfte aus der Unterwelt, und aus dem 
Rziche unheimlicher Mächte. beſchwoͤren. ‚Zauber‘ war 
gleichſam das Loſungswort und der Brennpunkt aller prie⸗ 
ſtetlichen Beſtrebungen, die von Aegypten und Phoͤnizien 





) Ereuzer, Symb. und Myth. II. S. 800. 
*) Ereuzer, Symb. und Myth. L ©, 747, 
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aus, und nah Phrygien und die Umgegenden übergingen. 
So wird 3. B. der Idaͤiſchen Dactylen (Schamanen, Jon⸗ 
gleurs) gedacht, bie in rechte und linke getheilt wurben, 
und von denen die leßteren den Zauber knuͤpften, bie erſte⸗ 
ren auflöfeten 9%. Aehnliche Zauberer find die Telchinen. 
Sie gießen Stygifhe Waſſer und Schwefel aus, unb vers 
berben Thiere und Pflanzen. Darum heißen fie auch zau⸗ 
berifche , bösartige Dämonen, Sie ſchmelzen die Herzen ber 
Menfhen und beugen unmwiberfichlic den Willen der Men⸗ 
fhen und der Götter. In den Samothracifhen Myfterien 
fanden. ſich Phalifhe Symbole und Gebräudhe. Mit dem, 
Begriffe der dunfeln Mächte von Samothrace (Cabiren) 
- verband fich die Vorftelung von Unverleglichkeit und furcht⸗ 
barer magifcher Gewalt. Der Tempel ber Gabirifchen Ges 
tes und SProferpina war allen Uneingeweihten verſchloſſen, 
und fchwere Ahndung betraf Ale, welche unberufen hinein» 
zugehen wagten. Wahnfinn war das Loos einiger Solbas 
ten von Xerred Heere, und einige Macedonier von Alexan⸗ 
berd Armee verloren durch ben Blitz ihr Leben *). Als 
Ienthalben, wo fih des Cabyrifhe Götterdienft findet, find 
die Priefter den Gottheiten verwandt; fie find burch außer 
ordentliche Kräfte und durch ihr ganzes Thun im deren hei⸗ 
ligen Kreis binaufgerüdt ***). Bom Hephäftos, als dem 
hoͤchſten Weſen, theilt ſich die Goͤtterkraft im dritten Grade 
den Prieſtern mit. Wie im Orient fo auch bier, repraͤſen⸗ 
tirte der Priefter den Gott, durch Masten, Kleidung und 
mimifche Handlung, kurz, durch ein feftlihes Drama, wel 





2) Greuzer, Symb. u. Myth. II. 308, 
⸗2) Grenzer, ebendaf, ©. 850. 
ara) Greuzer, ebenbaf. ©, 851. 
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des die Heilige Geſchichte der Götter vor Augen ſtellte. 
Hierbei wurde fehr auf heilige Zahlen gefehen, inbem bald 
ziel, Bald drei, bald vier Priefter als Götterrepräfentanten 
auftraten. Die Aegyptiſche Priefterfchaft kannte ähnliche 
Einrichtungen, und von dorther waren fie wohl zu Samos 
thrace wie zu Eleuſis entiehnt *). Auch Orpheus fcheint 
in die Cabirifchen Geheimniſſe eingeweiht geweſen zu feyn. 
Auch vom Pythagoras wird erzählt, er habe fi zu Im⸗ 
dros und Samothrace einweihen laffen. Ueberhaupt warb 
Samothrace, obgleich ein hafenlofes Eiland, häufig von 
andaͤchtigen Fremden beſucht. Man hoffte viel von ber 
Aufnahme in die Mpfterien, als: Sicherheit zur See, Ge 
fundheit, Wohlfahrt verfchiebener Art. Vor der Aufnahme 
ding eine firenge Prüfung und eine förmliche Beichte vors 
and. Gühnopfer und Reinigungen folgten. Der Novize, 
bekraͤnzt mit Dlivenzweigen und gegürtet mit einer Purpurs 
Binde, wurbe auf einen Seſſel geſetzt, die Eingeweiheren 
fhloffen einen Kreis um ihn, tanzten und fangen Hymnen. 
Binde und Schleier wurden als Amulete getragen**), denen 
Man wunderbare Kräfte, als: Rettung in Gefahren zur 
See, Gewalt über die Gemuͤther der Menſchen u. d. gl., 
äufchrieb***). Aber nicht genug. Scheinbare dußere Kleinige 
feiten verrathen oft den inneren Geift und den Zufammen- 
bang von Anfichten, GSefinnungen und Lebensrichtungen von - 
Voͤlkern, die durch weite Raͤume bon einander getrennt find. 
Sogar bie (Purpur⸗) Karbe jener Binden und Schleier 

war bedeutend. Sie ſcheint den tellurifchen Mächten (To⸗ 


9 Creuzer, ebenbaf. &. 358. 
*) ECreuzer, ebendaf, ©. 356 ff. 
*) Creuzer, ebendaf, ©, 358, 
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desgottheiten) Heilig gewefen zu feyn; und da ber fpätere 
Gebrauch biefer Farbe in Aegypten nachweislich ganz. mit. 
dem in Samothrace übereinfiimmt, fo ift es fehr wahrs 
ſcheinlich, daB auch fie, wie andere Symbole, Aegyptiſchen 
Urfprung hatte *). ‘Denn das leuchtet wohl ein, daß Aes 
gypten nit von Samothrace,. fondern umgekehrt dieſes 
von jenem Cultur empfing und annahm. Uebrigens ift In 
der urfprlingliche:> Gabirenlehre, nach Greuzer**), fichtbarlich 
ein höheres Emanationsſyſtem im echt Aegyptifhen Sinne 
gegeben; und dieſes Hervorgeben aus Einem, und Zuruͤck 
ehren in Eines, wer fieht nicht, daß ed, wie in Indien, 
auf dem gerabefien Wege zum Myſticismus binführt, wels 
chem gar nicht im Wege flieht, daß bie zeugenbe Naturkraft 
als Phallushermes angebetet wurde, indem wir fchon bes 
merkt haben, daß der Myſticismus fich auch in tiefer Sinne 
lichkeit ausfprechen kann. Schlüßlich fligen wir hinzu, daß 
die Samothracifche Religion im Gottesdienſt des alten Itas 
liens ein Hauptbeftandtheil war, und baß fie fich weit nach 
Weſten ins Land der Celten hin verbreitete. Auf den brit⸗ 
tiſchen Inſeln fand man Spuren davon. Die weltbeherr⸗ 
ſchenden Römer ehrten das heilige Eiland durch eine Art 
von Freiheit; und Perfonen bes Taiferlihen Haufes ald Ca⸗ 
biren auf Münzen barzuftellen, gehörte zu den Hulbigungen 
sömifcher Schmeichelei***). Und man war nicht wenig, wenn 
man Gabire war: denn man faß bann, nad GSchelling***), 
im Goͤtterrathe. Nach eben dieſem genialen Borfher war. 


0) Grenzer, ebendaf. ©. 855 

. #) Sreuzer, ebendaſ. ©. 361. 

”) Creuzer, ebenbaf. &. 363. 
200) Die Gottheiten von Samothrace. 1815. 
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der Zweck ber Cabiriſchen Weihen, nicht ſowohl Auffchläffe 
„fiber die Welt zu erhalten, als vielmehr fich ſelbſt dem hoͤ⸗ 
beren Göttern in einem Bunde mit andern Eingeweibheten - 
zu verbinden, felbft ein Gabir zu werben. Deutlicher läßt 
fih das in jenen Myfterien waltende myflifche Streben nicht 
bezeichnen. Und wenn Schelling Recht hat, daß die ganze 
Gabirenreihe eine vom Xiefften bis ins Hoͤchſte reichende 
Zauberkette bilbet, unb daß ber „magiſche“ Glaube ein 
ſehr früher und weit verbreiteter war, fo müflen wir allers 
dings auch den Myſticismus ſchon dem tiefften Alterthum 
zuerlennen. Und Schelling weiß feine Anfichten geltend zu 
machen. Auch Ereuzer flimmt mit Schelling überein, „daß 
Mapie und Theurgie fi fchon fehr früh mit ben religisfen 
Aeufferungen der Menfchheit verfchmolzen haben *. Wenn 
bie Genealogie der Goͤtter bei den aͤlteſten Griechen, eben 
: fo bei den Aegyptiern und Inbiern, nur eine in Wilder ums 
geſetzte Begriffsfprache, oder vielmehr eine Begriffe bezeich⸗ 
nende Bilderſprache ift, welche die  Aufeinanderfolge, bie 
Wechfelbeziehung, die Verbindung ber elementariſchen, Les 
ben erzeugenden, erhaltenden, zerfiörenben, und wieder neu 
ſchaffenden Kräfte veranſchaulichet, fo iſt fie nicht felten 
auch ganz eigentlich myſtiſcher Art, indem 3. B. bie vers 
goͤtterte Erdkraft und Waflerkraft — der göttlichen Kraft 
ber Geftirne nicht einmal zu gedenken — als begeifternbe 
Kraft, als elementarifche Propbetie, als Drafel aus ber 
Kraft der Erddünfte, wahrhaft myftifch anerkannt und ver⸗ 
ehrt wird. Diefe magiſch⸗myſtiſche Anficht ging auch auf 
bie Thiere, 3. B. auf bie Schlangen über, und es ift kein 
Zweifel, daß fie nicht aus Aegypten nach Griechenland ges . 


*) Eymb. u. Myth. IL. ©. 876. 
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kommen fey. Dort führt bie milde, fegnende Iſis bie Heils 
fdlangen oder Agathodämonen, bie zürnende aber fehbet 
die tödtlich vergiftende Schlange Hämorrhois, von welcher 
bie Zauberin Helena wieder das Gift nimmt *). Serapis, 
ihr Gemahl, bat: zu Canobus, wo auch des Heracled Tem⸗ 
pel war, ein hochberühmtes Heiligthbum, weltbefannt Durch 
Incubationen und Wunderkuren. Ja es gab ſelbſt einen 
myflifchen Gott Canobus, ald Fuͤhrer der guten Schlange 
Agathodaͤmon, und felbft als Agathodaͤmon **). In Aegyp⸗ 
ten ift auch der mit Schlangen ummwundene heilende Naturs 
Teich zu Haufe, ben Iſis und Serapis führen; dort aud 
find die heiligen Schlangen, die man als leibhaftige Res 
präfentanten der Heilgätter in Tempeln füttert. Mehreres 
biefer Art, und Alles auch in Griechenland nachgewiefen f. 
bei Greuzer ***). Die telurifchen Kräfte und Todesgotthei⸗ 
ten find auch Gottheiten des Schlafs. Das ift auch Aes⸗ 
culapius. Daher das Schlafen in feinem Tempel zu Epis 


— 


daurus; ein Heilſchlaf, durch welchen der aͤrztliche Schlaf⸗ 


gott den Leidenden die Mittel zur Geneſung in Traͤumen 
zeigte ****). An die Bilder des Gottes, und an bie Perſoni⸗ 
fication feiner Eigenfchaften in uralter Zwerggefialt und in 
mpfteriöfer Verhuͤllung bing ſich der Wunderglaube bes 
Volkes FT). Ueberhaupt waren im allgemeinen Volksglau⸗ 
ben ber Griechen bie dlteften Aerzte begeifterte Seher. Der 
Gott, ber ihnen die Augen in bie Zukunft öffnet, leitet ih⸗ 


+) Greuger, ebendaf. ©. 398. 
*0) Ebendaſ. 

arr) Ebendaſ. ©, 394 ff. 

»a⸗40) Ebendaſ. S. 403, 

+) Ebendaſ. S. 405. 
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ven Slick auch auf die Heilkräuter. Auch Ihr Geſang bat 
feine heilende Kraft. Durch Beſchwoͤrungslieder werden 
Wunden geheilt. Beſprechungen und Beſchwoͤrungen mach⸗ 
ten einen großen Theil der alten Hellfimde aus. Der Arzt 
und Sänger iſt auch Todtenbeſchwoͤrer. Asktepios erwedt 
Zobte *). Das Wunderkraut zu ber Zobtenerwedung hieß 
Balis. Eine Schlange hatte es gefunden und eine andere 
damit erweckt. Weberhaupt war bie Schlange Agathodämen 
der Asklepiaden erſte Lehrerin. Daher bie unmäßige Schlau 
genhuldigung beim Wolke, und ber Glaube an ihre magifche 
Kraft. Die Beſchwoͤrer wurben Schlangenträger, unb fo fand 
dieſes Schamaniſche Geſchlecht unter den Vorderaſiaten und 
Griechen vielen Eingang. Kurz, es verknuͤpfte ſich mit dem 
Aeſculapiusdienſte ein großer Theil bes magiſchen Gebiets. 
Solcher Fanatismus (Myſticismus) ſchwaͤrmte auch um die 
Tempel von Epidaurus und Pergamus. Won dorther, wie 
aus Canobus, wurden wahrſcheinlich zuerſt die Amulete 
gegen Krankheiten gebracht. Das Bild des geheimniß⸗ 
vollen Zwerggottes warb zu wahrſageriſchen Kuͤnſſten ges 
braucht, und Invocationen, Becken⸗ und Becher⸗Wahrſa⸗ 
gung u. d. gl. mochten ſogar von Aſclepiaden gebt wer⸗ 
den **). Und Alles dieß gehört in das Gebiet des My⸗ 
ſticismus. | 

"ine andere myftifhe Richtung zeigt fi in der Daͤmo⸗ 
nenlehre der Griechen, für welche ebenfalls Aegypten die 
Hauptquelle war ***), Die Luft war mit Selen erfüllt, die 
Dämonen (und Heroen) heißen, die den Menſchen Träume 


4 


x) Creuzer, ebendaſ. GS. 409. 
*+) Creuzer, ebendaſ. ©. 410. 
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fenden, und Menſchen und Thieren Heilmittel In Krankhei⸗ 
ten angeben ). Man verwandle den Namen Daͤmonen in 
Geifter überhaupt, und man wirb fich ganz in der Nähe 
ünferer neueren myſtiſchen Geifterlebrer, Schwedenborg, 
Zung, Stilling u. A. m. befinden. Die ganze Mantik 
in welder der; eben genannte Myſtiker Schwebenborg Meis 
ſter war — bezog fi auf diefe Dämonen. Uebrigens wahm 
fhon Empebocle an, daß die Seelen der Menfchen götts 
lichen Urfprungs ſeyen; fie hießen ihm Dämonen, und ihr 
Herablommen in den Körper verglich er mit einer Verban⸗ 
nung **). Auch er weiß von jenen Reinigungen und Qua⸗ 
len der Seelen durch die verfchledenen Elemente am freus 
benlofen Ort ber Ate (Stillings Hades). Man flieht. leicht, 
daß fi diefe Daͤmonenlehre aus den Theorien des Orients 
(durch Aegypten vermittelt) nach Griechenland fortgepflanzt 
hatte. Sogar Plato redet von Dämonen in ber Luft; fie 
Können fih mit leichtem Flug gur Erde berablaffen, fo wie 
fie fich auch zum Himmel erheben”). Diefe Wefen offens 
baren fich vielfältig, in Traͤumen und in der Divination, 
durch das Ohr von Kranden und Gefunden, unb beim Abs 
fchieb aus diefem Leben; fie wirken vielfach auf bad Ges 
müth bed Menſchen. Merkwürbig iſt folgende Stelle *): 
„Durch diefed Dämonifche (hier den Eros) geht alle Weiſ⸗ 
fagung und die Kunft der Prieſter in Bezug auf Opfer, 
MWeihungen und Beſprechungen, und allerlei Wahrſagung 
und Bezauberung. Denn Gott verkehrt nicht mit den Mens 





*) Grewzer, ebendaf. S. 61. 

“*) Ebendaſ. &. 62, 

re) Ebendaſ. &. 65. 
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fhen, fonbern aller Umgang unb alles Gefpräch ber Goͤtter 
mit den Menfchen gefchieht burch biefes fowohl im Wachen 
als im Schlafe. Wer fi) nun hierauf. verfleht, ber iſt ein 
bamonifcher ober geiflliher Mann (etwas anderes als ein 
Myftiter?); wer aber nur auf andere Dinge ober irgend auf 
Kuͤnſte und Handarbeiten, des ift ein gemeiner. Solcher 
Dämonen und Geifter nun giebt es viele und vielerlei 2c. 
Iſt die nicht mehr antike Myſtik? Plato bat fie aber 
nichts weniger als erfunden; denn nach allen Zeugniffen *) 
zeigt die fortlaufende Tradition von Afien und Aegypten 
ber immer baflelbe große Syſtem von Geiftern, die vom 
Scheitelpuntte des Himmels bi8 in. bie Eingeweibe der 
Erde die Sterne, die Elemente, bie Metalle und Dflanzen 
und den thierifchen Leib regieren, und auch bie Seelen His 
ten, Daher ed auch hieß: es fey jedem Menſchen von ber 
Geburt an fein Genius beigegeben als Myſtagog des Les 
bens **). Wir werben finden, daß die Myfterien überhaupt, 
und namentlich die Myfterien ber Griechen, auf diefer Däs 
mongenlehre ruben, demnach, daß fie wahrhaft myſtiſch find 
oder dem Myſticismus angehören. So mar 3.8. Dionyfus 
ein folher Dämon ***). Und wie ausgebreitet war nicht 
fein Dienfti Es gab einen Indiſchen, einen Aegyptiſchen 
Dionyſus, wie ed einen Griechifhen gab; ober vielmehr: 
weil es einen Iubifchen und Xegyptifchen gab, fo war auch 
‚ ein Griechiſcher, und Orpheus deffen Verkuͤnder; Orpheus; 
ber Sänger, ber Weiſe, ber Geheimnißvolle, den die ſtreng⸗ 
flen Weifen des Altertbums, wie Pythagoras, hoch verehr« 


, 


*) Creuzer, a. a. O. S. 67. 
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ten. Wenn Orphiſch und Bachifh in Eines zuſammen⸗ 
fäüt *), fo werben wir den Orphiſchen Myſticismus in ben 
Bacchiſchen Myſterien kennen lernen. In den älteren Bac⸗ 
chusmyſterien zu Athen war es auf eine myftifche Reinigung 
angeſehen. Das-Bernunftlofe, Unorbentliche, Ungefchlachte 
im Menſchen follte untergehen, ber thierifche Theil follte ges 
bindiget werden, und der Menſch neu aufleben. So fpricht 
beim Euripides jener Priefter von Greta: „ich. führe „ein 
reined Leben, ſeitdem ich des Gottes Geweihter (kuarns) 
geworben bin.” Luft, Waller und Heuer waren bie Reis 
nigungselemente. Die myflifhe Wanne unb ber myſtiſche 
Korb waren (ſinnbildliche) Reinigungsgeraͤthe. Die myſti⸗ 
ſchen Feſte ſelbſt wurden bei Nacht gefeiert. Doch auch dieſe 
Reinigungsfeier ging nicht ohne Phallus vor ſich, ber, aus 
Zeigenholz gefchnigt, in einer beſondern Kiſte aufbewahrt 
wurde, nach Aegyptifcher Weile ein Sinnbild ber nie ver: 
töfchenden Lebenskraft, der Natur, und zugleich eine Hin: 
deutung auf -Unfterblichleit 9. Inzwifchen, daß es hier 
wie an andern Orten nicht ohne orgiaftifchen Naturbienft 
abgegangen fen, läßt ſich wohl nicht mit Unrecht aus jenem 
Sinnbilde fchließen, um fo mehr, da junge, eben mannbar- 
geworbene Mädchen, als Prieflerinnen, Körbe mit Feigen, 
dem Symbol ber Sruchtbarkeit, herbeizubringen hatten***). 
Es wäre zu verwundern gewefen, wen jene naͤchtlich⸗ myflis 
fe Begeifterung nicht in ſinnliches Entzüden übergegangen 
wäre. Und wenn bieß nicht in den Myfterien des einen Orts 
oder Inſtituts geſchah, ſo geſchah es in denen einer andern Ge⸗ 


1*Ñ 
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gend. Mer Hat nicht von den Mänaben, von den Bacchan⸗ 
innen gehört? Und dennoch ging: ber Bacchantiſchen Wuth 
eine ſtille Melancholie voraus, in welcher die unbewachte 
Seele ſich im Abgrunde religioͤſer Gedanken, Ahndungen, 
Gefühle verlor, folglich eine vollkommen myſtiſche Stim⸗ 
mung. Die Raſerei, in welcher bie Baccha oder Mänas 
bie ausichweifendfien Dinge that, trat erfl hervor, wenn jeng 
verfchloffenen -Regungen und Gefühle fih nicht länger im 
Inneren erhalten ließen, ſondern entfeſſelt und- frei wurden 
(Ereuzer, Ill. 182.). Es kam überhaupt darauf.ou, aus 


‚welchen Becher ber Dionyfusbiener trank. Es gab einen 


doppelten Becher. Der erfte hieß ber feuchte Dionyſuskelch. 
Der Zrunt aus ihm brachte jenen Rauſch, der das Ange 
denken an bie höhere Natur ber Seele vergefien macht, und 


die Lüfternheit gum Leibe erzeugte: Der andere bieß der 


Becher der Weisheit. Der Trunk aus ibm eilt die Seele 
von jener Zäufhung und läßt fie erwachen auß ber Vergeſ⸗ 
fenheit zur Sehnſucht nach der Ruͤckkehr ). ‚Daher wurde 
auch in ben höheren Myſterien das Wohl und Web ben 
Dämonen (in der Unterwelt) vorgeftellt. Diejenigen, welche 
thierifchen Leidenfchaften und Zrieben unterworfen- gewefer 
und dadurch elenb geworben, fahe man bort in ihren Lein 
ben, in ihrem ganzen Mißgefchid, vor Augen geſtellt. Hin⸗ 
wieberum fab man auch das Lehen derer dargeſtellt, his 
Durch edlere Beſtrebungen ihre höhere Abkunft beurkundet 
hatten. Dieſen Stand der Erhoͤhung, fo wie ben ber Cr⸗ 
nisdrigung, gaben bie Myſterlen ben Weihlingen ſinnlich zu 
erkennen, zu ihrer eigenen Ermunterung und Erhöhung. Ia 
es gab Myfterien, worinne Ceres und Dionyfus felbft im . 


—— — 
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Stande ber Erniebrigung und Erhöhung vorgeflellt wurben 

So in den Euretifhen und Lernaͤiſchen Weihen, wie in ben 
Lenden zu Athen *). Das Leben des Dionyfus felbfi war 
ein Vorbild ber Heildordnung. Wie er vom Zeus aus bem 
Himmel ausgegangen wor, und bahin zurüdtehrte, fo. folte 
nachahmend die Seele jedes Eingeweiheten dahin zurädzus 
kehren fuchen, woher ſie gekommen. So war denn Bacchus 
der Fuͤhrer zur Vollendung, Paͤdagog der Seelen, Myſta⸗ 
gog bed Lebens **. Zu den myſtiſchen Symbolen, deren 
früher gedacht wurbe, gehörte auch die Wafferurne, als 
Bild der Reinigung, Einweihung, bed Segend und Troſtes, 
welden bie Myfterien ihren Theilnehmern verleihen. Der 
zerbrochene Waſſerkrug, ober das lede Faß, oder bad Sieb, 
womit bie Waflerträgerin vergebend Wafler zu holen be 
muͤht ift, Alles dieß find Bilder bed unerquidlicken Lebens, 
welches Uneingeweihte führen ***. In ber That follte man 
nach ber Andeutung folder Darfiellungen vermuthen, ald 
fey in ben echtem; unentweiheten Myſterien bad gefunden 
worben, mad zu aller Zeit und an allen Orten gefunden 
werben kann, wenn die Seele bie rechte Richtung nimmt: 
der wahre, lebendige Gott. Und ift nicht Reinigung. ber 
Geele ber rechte Weg zu Gott? Iſt nicht ſchon das Ge- 
fühl des Bebuͤrfniſſes biefer Reinigung ein leifes Hinantre⸗ 
ten an ben einen, Deiligen felbfi? Gollte er. ſich dem 


Herzen, das ihn ſucht, entziehent &eelenfriebe, innere _ 


Lebens» Gnuͤge ift daB Zeichen, daß es gefunden worden. 
Und fcheinen nicht bie echten Myſterien dieſes Friedens ges 





*%) Greuzer, II, ©. 410. 411. 
*0) Greuzer, ebenbaf. S. 411. 
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wiß zu ſeyn? Iſt denn von jeher die ſinnliche, tobende 
Menge fuͤr denſelben empfaͤnglich geweſen? Mußte er ſich, 
nicht in ernſtere, das Höhere ſuchende Gemuͤther zuruͤckzie⸗ 
sen? Mußten ſich ſolche Gemüther nicht verbinden, um 
ſich zu halten, zu kraͤftigen, und den Schatz, in deſſen Be⸗ 
ſitz ſie waren, zu ſteigern? Wohl! aber eben dieſes ſich Zus 
rüdziehen, diefes fih vor der Menge Verfchließen, muß, 
auch wenn es urſpruͤnglich nichts dergleichen waͤre, zum 
Myſticismus werden. Es kann nicht fehlen, daß nicht die 
Einbildungskraft durch gemeinſame Begeiſterung ergriffen, 
entzuͤndet und auf Irrwege, ja zuletzt in die Abgründe der 
Sinnlichfeit geführt werde, und dieß um fo unausbleibli⸗ 
cher, je mehr die Iugend und beide Gefchlechter Theil neh⸗ 
men. Kurz, felbft die urfprüngliche Reinheit bes Strebens 
“und der Sefinnung Tann uns nicht abhalten, die in ben 
Myfterien zur Einheit verbundenen für myſtiſche Geſellſchaf⸗ 
ten zu halten, die, je nachdem ber Geiſt ihrer Lehre fublis 
mer ober finnlicher war, ſich nur in den Extremen ihrer 
Richtungen, aber nicht in dem Weſen ihrer Beflrebungen 
unterfhieden. In dieſer Hinficht möchten wir die Vereine 
zu Myſterien den pietiflifden Secten vergleichen, von be 
nen die Erfahrung gelehrt hat, daß fie ebenfalls geneigt 
find‘, ſich bald in ber Höhe, bald in der Ziefe zu verlie⸗ 
ren, fo rein und einfach ihr Urfprung feyn mochte, wie es 
3. B. die erſte Lehre der Orphiker und Pythagorder war, 
eitte Lehre der Seifteßherrfhaft und Wohlſtellung im ganzen 
Leben, ein Leben’nad ber Richtſchnur *) Wie Höheres 
- und Niederes, Feingeifliges und Grobfinnliches fich aus ders 
felben myſtiſchen Grundlage entwidelt, fehen wir naments 
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lich an ber Mythe vom Eros, und an den ſich auf- fie de⸗ 


ziehenden Myſterien. Uneingefſchraͤnkte Verehrung bes Ge⸗ 
ſchlechtstriebes und Perſonification aller ſeiner Momente 
und Zuſtaͤnde tritt beſonders im Vorderaſlatiſchen, Pontiſch⸗ 


Myſiſchen Dienſte des Amor und ber :Benus hervor, fo 


wie im Griehifhen Eros zu Parium *). Diefe unbebingte 
Verehrung der Gefchlechtstraft und Geſchlechtsluſt war auch 
dem mittleren Griechenland nicht fremd, wiewohl hier Hoͤ⸗ 
heres an Mieberes geknüpft ward. Die Myfterien von 
Tespiaͤ, im ber Rähe des Helicon, zeichneten ſich in dieſer 
Hinfiht ans. Zum Eros gefellen fi die Mufen. Er wird 
nun zum Bermittlee ber Leiber und Geiſter, Irdiſches und- 
Himmlifches vereinigend, Götter und Meufchen verbindend, 
ber Ueberbringer vom Opferduft, vom Laute der Gebete und 
Lieder der Menfchen, der Ueberbringer ber Befehle und 
und Verheißungen ber Götter an die Menſchen. Der’ my⸗ 
kifche Grund diefer Lehre iſt: daß der Zwiefpait der‘ Urs 
fprung dieſer irdifhen Dinge fey, daß darauf Verſoͤhnung, 
Aufpebung biefer wirklichen Welt und Aufloͤfung in ihren 
Grund erfolge; demnach Abfall und Ruͤckkehr *). Mie 
ſinnvoll, wie geiftig die Bilder waren, welche: biefe myſti⸗ 
fhen Ideen bezeichneten, fol ‚bios an der Idee des Harcifs 
fus bemerklich gemacht werben, ala in welchem die Seele 
dargeſtellt ift wie fie, in Erinnerung‘ ihres urfprünglichen 
Wefens in und bei Gott, nun Sich felber fucht, wo fie 
aber, weil fie ihr individuelles Selbſt (den Schein ihres 
Weſens) noc nicht faffen kann, fondern daſſelbe irrig für 
das Weſen felbft nimmt, in dieſer Selbftfucht erſt zerfliegt, 
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und dann zur Trauerblume, zur narcotiſchen Srabeäblume 
umgemanbelt wird *). Sind bieß nicht myſtiſche Bilder? 
vdenn auch ber Seelenführer Dionyfius mit feinem ganzen 
Gefolge, fo auch Apollo, Zeus felbft, in ihrer allegorifchen 
Bedeutung, gehören hieher; der fämtlihen Goͤttinnen nicht 
zu vergefien; fo daß, wenn das Volk in eroterifcher Relis 
sion ſich am die Bilber hielt, und an die Weſen, bie fie . 
den. Bildern gleich gefaltet wähnten, die Andern, bie ber 
efoterifchen Religion fähig und würdig waren, in den My⸗ 
ſterien lernten, daß jene bilblihen Darfiellungen nur das 
anfchaullche Gewand für myſtiſche, geiſtige Kräfte und Mes 
fen waren, in Prinzip und Entwidelung dem Ideenrei⸗ 
de angebörig, ja baffelbe erfüllend, nur dem geifligen 
Sinne in myfifher Weihe erfennbar. Wiewohl wir darum 
nicht amehmen bürfen, daß die ganze Mythologie ber 
Griechen, eben fo wenig ald der Aegypter, ſich auf über« 
irdiſche ober übernatärliche Gegenftände bezog, fonbern zum 
großen, ja vielleicht zum größten Theil, bad Naturleben 
zum Gegenfiande hatte. Wir werden fpäterhin finden, wie 
Die Platonifchen Philoſophen die myſtiſchen Ideen ber Als 
ten deutlicher erklärt ober vielmehr. weiter ausgebilbet ha⸗ 
ben *;). Einen rein myſtiſchen Auffhwung, den Niemand 
lebendiger eufgefagt und dargeftellt bat, als Plato ſelbſt, 
zeigten die Griechen in ber geifligen Vorſtellung des Eros. 
In diefem Gebiete Mheilen fie mit den Drientalen bie cons 
templative Myſtik ***); umd in ber befannten Fabel von 
Amor und Pfäche ſpiegelt ſich der vollendetſte Myſticismus 
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ab. „Die Seele, göttlichen Urfprungs, If dahier im Ker⸗ 
ter (dem Leibe) dem Irrthum unterworfen. Daher fieden. 
ihr Pruͤfungen und Läuterungen bevor, um ber höheren 
Anficht der Dinge und der wahren Luft hier und dort faͤ⸗ 
big zu werben. Zwei Ersten begegnen ihr: ber irdiſche, 

der Verführer, ber fie zum Irdiſchen herabziehtz der himm⸗ 
Iifche, ‚der ihren Blick zum Urſchoͤnen und @öttlichen lenkt, 
der, über feinen Nebenbuhler fiegend, die Seele als feine 
Braut heimführt." (Hirt, in den Schr. ber Berl. Acad. 
1816.) Man will auch dieſen Mythus bald aus Indien, 
bald aus Perfien zu deu Griechen gelammen feye lafien, 
ſo daß fie die höchfte theefophifhe Idee der Entzweiung 
und Einigung auöbräden fol. Sogar bie Pfyche, in ber 
Bedeutung von Schmetterling, ober vielmehr von dem Ins 
fect, "weiches im Sommer Abends oder bei Nacht um das 
Licht herumſchwaͤrmt und fi häufig In der Flamme vers 
fengt (Dhaläne), wird ben Griechen zum bebeutungspollen 
myſtiſchen Bilde. Es regt füch ein edler Trieb in biefem 
Vogel der Naht: er IE dem Lichte’ zugewandt; aber eben 
diefer Trieb bringt ihm auch den Untergang, indem er ihm 

in ben Blammentod ſtuͤrzt . Gleichwohl: iſt dieſer Tod 
ſelbſt ber Weg der Befreiung ber Seele aus ihrem Kerker. 
Auch das Bild der Raupe mb des Schmettärlingd benut⸗ 
ten die Griechen auf diefelbe Weife **). , Uebrigens iſt biefe 
Scheidung bed Höheren vom Riederen auch bei den Gries 
sen wicht ohne Kampf. Die ganze Eleuſiniſch⸗Gerealiſche 
Religion iſt, nach Creuzer ***), eine Religion des Kam⸗ 


*) Greuzer, 11. 569, 
+) Greuzer, ebendaſ. u 
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pfes von Geiſt und Fleifch, von Himmel: und Erbe. Und wer 
kennt nicht den Hercules am’ Scheivewege? Auf Läuterung 
gingen auch die. Eleufiniſchen Seheimnifle aus. Die Eleus 
finier, weiche, als Pfleglinge der Ceres Goͤtternahrung und 
Goͤtterodem in ſich aufgenommen, wenn fie gleich ber irbis 
fhen Natur ihren Tribut mit dem Leibe bezahlen, folen 
Doch dem Stifte nach, der ein Theil der Gottheit iſt, durch 
Sauterung des unfberblichen Weſens hinaufftreben zum Orte 
Ser Goͤtter. Darum ließen ſich auch Caſtor und Pollux, 
and Hertults, ‚der ſtrebende Goͤtterſohn, der in Feuerflam⸗ 
men zum Sitze des Vaters zuruͤckgeht, vor dem Anfang 
ihres Heldenlaufes vom Triptolemus die Eleuſiniſchen Wei⸗ 
hen geben; auch Aeſtulapius, der, nachdem er Andere vem 
ode entnommen, felber. durch Blitz unflerbli& wird 9. My» 
fliſch genug iſt übrigens biefe Myſterienlehte in Bezlehung 
auf das Schickſal ber Geftorbenen. Die böfen Seelen ers 
Heiden ihre erſte Strafe in dem Luftraume zwiſchen Erbe 
und Mond; bie frommen verbleiben fo lange im reinſten 
- Xheite der‘ Luft, welche man die Wieſen: des Hades nennt, 
wis fie audgereiniget find von allem Irdiſchen/ -bas ihnen 
Aanklebte. Aber duch im Monde ift noch ein Drt der ‚Strafe 
and. Belohnung bereite Der Mond hat feine. Höhlen wie 
Die Erde. Die größefle Mondhoͤhle nennt man den Winkel 
der Hecate, wo. die Seelen, weiche nun ſchon Dämonen ge⸗ 
worben find, Gtrafe ‚leiden für das von ihnen (begangene 
WBöfe, und Genugthuung empfangen für das erkttime * 
Ein myſtiſches Sinnbild des reinen.Lebens, und überhaupt 
des Auffteigens aus der Materie zum Geifte, war in dieſen 
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Myſterien die Biene, beren Ereigniß, ber Honig; bad Auge 
gefund und bel macht. Zugleich war fie. das Vorbild Des 
beften Kampfes, bes Wachens und Wehrend *) - Eben fo 
heilig und rein, "den Göttern geweiht, war unter den Me 
tallen das Erz oder Kupfer. Der Klang bes Erzed war, 
wie ber Biene, fo der Luna angenehm **). Bei. Mondfin- 
flerniffien, bei dem Ableben reiner Menfchen wurde an eherne . 
Beden gefhlagen. Der Beckenklang diente zu jeder Ent: 
fühnung und Reinigung. Der Klang des zeinen Erzes ſollte 
bie Seele reinigen und fie entzaubern von der Macht ber 
finftern Dämonen. Aber es find der Stufen viele, die der 
Seele vorgefegt find. Es if ein langer Weg, der Weg 
ber Rüdkehr. Darum tönte immer und immer wieder das 
Beden zu Dobona, das „nimmer fehweigende" **) Go 
weit ging der myſtiſche Glaube an den bedeutenden Klang 
bes Erzes, daß ed Bedenorakel und Wahrfagerei aus Erz⸗ 
gefäßen gab. Bu 

Man möchte fagen, die ganze Natur hatte bei ben 
Theilnehmern aller myſterioͤſen Snftitute einen myſtiſchen 
Sinn; und fie Eonnten das Licht des Morgens und dns 
Dunkel der Naht nicht fommen fehen, ohne an Leben und. 
Tod, an Gutes und-Böfes, an Heilbringendes und Ver⸗ 
derbliches zu denken; fie konnten fich nicht befleiden, nicht 
wafchen, ohne bei der Reinhaltung des Leibes an die der 
Seele erinnert zu werben; fie Zonnten Feine Speife, kein 
Getränk zu fih nehmen, ohne an bie geiflige Enthaltung 
von allem Unreinen und an die geiflige Kräftigung durch 


*) Greuzer, IV. ©. 375. 
**) Ebendaſ. &. 397. 
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zelne Koft, wie z. B. der Honig ihnen war, gemahnt zu 
werben. Ueberall begleitete fie der Grundſatz aller Myſte⸗ 
rien: der Leib iſt vergaͤnglich, und woraus er beſteht, daß 
dat Leinen Befland; die Seelen nır find unfterblih. Aus 


dem feinften Aether entfprungen werben fie durch eine nas 


türliche Neigung berabgezogen; wenn fie aber die Feſſeln 


bes Leibes abgeworfen haben, dann freuen fie ſich, wie fols 
che, die, einer langwierigen Knechtfchaft entgangen find, und 


ſchwingen fi aufwärts »). So tönt eö bei den Aegyptern, 


Orphikern, Pythagoraͤern wieder; und wenn wir nach ber 


Quelle fragen, aus der fie alle fchöpften, fo werden wir 
nur auf das höhere Alien, und namentlid auf das lichter⸗ 
füllte Perfien zurüdgewiefen, welches mit feinen Strahlen, 
wie bi8 nach ‚Indien, zu ben Symnofophiften, hinauf, fo 
bis nach Judaͤa, zu den Eſſaͤern, binableuchtete. Und fo 
find denn uranfänglich au von hier aus die das Licht im 


Dunkel bergenden Prieſterſchaften, uͤber Aegypten, Epheſus, 


Vorderaſien und die Pontiſchen Laͤnder zu den Griechen ge⸗ 
kommen, und bie Tomuren oder Sellen zu Dodona, die 


\ Karkinen in Lemnos, die Orphiker In Thracien, die Eures 


ten auf Greta und bie Eſſener zu Ephefus haben, nur auf 
verfchiedenen Wegen, ihre Lehre und Regel aus gemeinfas 
mer Quelle gefchöpft **). Gewiſſe myſtiſche Grundbegriffe 
und PVorfchriften blieben aller Orten, wo ſich die Priefters 
fhaften niederließen ober bildeten, diefelben; fie gingen in 
den Pythagoreismus über, wie in die Syfteme Plato’s 
und der ebelften Denker feiner Schule, bis in die Jahrhun⸗ 
berte nach Chriftus herab. „Es waren Kehren, bie fich 


*) Greuzer, IV. ©. 412, 
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durch ihre Kraft -und Ziefe bewährt hatten, und daher im: 


mer das Eigentyum der vollommneren Menfchen blieben." 


So Creuzer *), dem wir gänzlich beipflihten würden, 
wenn ſich nicht überall in dieſen Geheimlehren bie Myſtik, 
als religioͤſe Excentricitaͤt, offenbarte. Denn ſchon, daß der 
Leib überall als ein Kerker betrachtet wird, führt vom Les 
ben ab, und wender dad Gemüth der Geiflerweit ju, für 
welche uns Sinn und Berſtand verfchloffen ik, und die wir 
und nur durch den Schlüffel der Phantafie eröffnen können, 
ald welche den Menſchen wohl in den Zauberpallaft des Mys 


ſticismus einführt, aber freilich nue auf Unkoften der Wirk . 


lichkeit und der Wahrheit. Abfonderung von den Denfchen, 
firenge Diät, Nachtwachen, angeftrengtes und anhaltendes 
Gebet, aus myftifchem Triebe hervorgegangen, und fo mans 
che Anfpannungen und Ueberfpannungen mehr, 3. B. felbfl 
Geißelungen, Alles dieß bat feine Wirkungen, nämlich bie 
Verrückung der Eingeweibeten aus der geraden Bahn bes 
theilnebmenden und bülfreichen Lebens, und die Erzeugung 
des Wahns einer vorzüglichen göttlichen Begnabigung und 
Höperftellung, zu feiner Zeit verfehlt. 

Einen ‚vorzliglihen Rang unter den myſterioͤſen Inſti⸗ 


tuten der Griechen nehmen die Eleufinien ein. Schon bie . 


— — 


Novizen dieſer Anſtalt wurden Myſten genannt, ihr erſtet 


Prieſter hieß Myſtagog. Die ganze Stufenfolge war: My⸗ 
ſtes (der Novize), Epoptes (der Meiſter, der zum Schauen 
gelangt iſt), und der Prophet, auf der hoͤchſten Stufe Mer 
denkt bier nicht an ein noch lebendes ähnliches Inftitut? 
(Merkwürdig ift in ärztlicher Hinfiht, daß ſich bie Eleufis 
nifhen SPriefter, der Enthaltfamteit wegen, mit Schierlingoͤ⸗ 
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faft wuſchen) *).  Meberhaupt befliffen ſich bie Eingeweihe⸗ 
ten der größten Entbaltfamkeit, dem ſtrengſten Leben; und 
bie Einzuweihenben wurden eindringlich, Dazu ermahnt. Auch 
Drieflerinnen gab ed, welche ſchlichthin die Begeilterten ger 
nannt wurden, aͤhnlich den Thyaden bed Bacchus, die durch 
.ihe orgiaſtiſches Rufen dad Herabkommen des goͤttlichen 
Geiſtes aus hoͤheren Regionen in dieſe niedere Welt der 
Sinne andeuteten *). Die Gemüthöverfaffung ber Initürs 
ten waͤhrend der Myſterien wird mit dem Zuſtande der 
Seligen derglichen **). Myſtiſch genugl Daher man ſich 


auch gern und häufig vor dem Tode in die Myſterien auf⸗ 


nehmen ließ ****).. Ein Volksglaube hielt die Kleider für 
befonderd heilig, worin man eingeweiht worden war. Es 
wurden Binden daraus gemacht, worin man bie Kinder ein 
widelte 7). Es gab Feine und große Myſterien zu Eleufis.. 
Auch bei den Heinen ging. Saften und Reinigung vorher. 
- Der Eid der Verfehwiegenheit wor auch hier dem Myſtago⸗ 
gen abzulegen. Die Fleinen Myfterien waren Vorweihen zu 
ben größeren. Eine Art von Beichte mußte ber Einweihung 
vorausgehen. Es gab übrigens in beiden Myfterien myſti⸗ 
fhe Worte, die einer befonderen Erklärung beburften, 3. 
B. Baden, Aufzug, Webftuhl. Die Erftärung folder Worte 
machte einen Theil der Weihe aus. Auch die Pythagorder 
haben bergleihen in ihre Bilderfprache aufgenommen ++). 


9 Greuzer, IV. ©. 482. 
"r) Ghenbaf. ©. 487, 
#4) Ebendaſ. ©. 490. 
er) Ebendaſ. S. 491. 
+) Ebendaſ. ©. 492, 

) Ebendaſ. ©. 497 f. 





‘ x J 


185 


Bo gaͤb es Myſtik ohne myſtiſche Worte! Man hat viels 
fältig über den Zwed und Inhalt diefer Myſterien gegruͤ⸗ 
beit, Was von ihrer fechötägigen Feier fragmentarifch aufs 
geftelt wotden, deutet Alles darauf Hin, daß ihr legter 
Zweck, nah einer Stufenreihe reinigender und erwedender 
Vorbereitung, die Fuͤhrung zum Lichte (Photagogie) war, 
welhe der Myftagog errichtete. Und wohin firebt jeder 
Myſtiker als zum Licht? In diefer Hinficht nicht verſchie⸗ 
den von Allen die nach Wahrheit fireben; nur daß das my⸗ 
flifche Licht an der Phantafie entzündet wird, welche zu ents 
flommen denn auch die Priefter in den Myſterien nicht ers 
mangelten, wenn fie die Rollen der Götter fpielten. Der 
ganze Inbegriff aber diefer göttlichen Darftelung war, nad 
bereitö früher gegebener Andeutung,. die Weltgefchichte felbit : 
Abfall und Ruͤckkehtr. Daß in letztere die Fortdauer dee 
Seele mit eingefchloffen war, verfteht fih von felbfl. Das 
bier bildlich dargeftellte wandelte fich fpäterhin im Syſteme 
des Pythagoras in Zahlenbegriffe, von myflifhem Sinne, 
um *). Wir zeigen dieß nur an dem Beifpiele der Zwei⸗ 
heit. Sie iſt Herauötreten aus der Einheit, Demnach Abs 
fall, Verfchiedenheit, Mißgefhid, Materie, Tod *). Ale 
dieſe Verhältniffe, und wie viele noch mehr, waren in ben 
Myfterien durh eine fih aus einander entwidelnde Reihe 
von Gottheiten dargeſtellt; eine Myſtik für die finnlihe Ans 
ſchauung. Wir fihließen die Darftelung des Myfticidömus 
in den Mpfterien mit bem von Creuzer ***) aufgeftellten 
Reſultate. „Die Zweiheit widerfirebt dem Einen; die Mas 


*) Greuzer, IV. &. 546. 
») Ghendaf. S. 548, 
*e*) Ebendaſ. S. 519 f. 
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terfe, ins Miele verfunfen, verliert fib im Vielen; ber 
Menfchengeift, bezaubert durch das getheilte, bunte Reich 
des. Dionyfus, gefällt fi) ba unten, und der Xeib wider 
firebt dem Geiſte. Diefes Widerfireben ſtellt die Lehre ber 
. Eleufinier in Bildern dar. Darum kommt Eeres mit Mefz 
fer und Sichel. Darum brennt fie am Leibe des Eleufinis 
(hen Königsfohnes die Schiaden der Materie aus. Darum 
ſollen bei der Gereöfeier von den Eleufiniern Kämpfe ges 
führt werden. Das iſt der Krieg von Eleuſis; und 
wenn der Ebraͤer in feinem Salem eine Stabt des Fries 
dens hatte, ſo kannte der Grieche in feinem Eleuſis eine 
Haderfladt, eine Stadt des Krieges. Darum auch nannte 
der Pythagoraͤer die Zweiheit und die Zwietracht Demeter 
und Eleufine; und das iſt der Sinn des myflifchen Namens 
der arithmetifchen Dryas. Mir werden genug Spuren dies 
fer Myſterien, folglich genug Myſtik, in den griechiichen 
Philoſophen finden, die aus der Urquelle des Mythus fchöpf- 
‚ ten, nicht blos des Griechiſchen, fondern auch des Aegypti⸗ 
fhen, und, wenn auch nur mittelbar, des Indiſchen und 
Derfifhen. Werfen wir deßhalb einen Blick auf die dites 
fen und einflußsreichftien Philofophen Griechenlands, 

| Daß die alten griehifhen Weiſen fämmtlih in bie 
Myſterien eingeweibet waren, leidet Beinen Zweifel, und 
würde, wenn es auch nicht von Einigen namentlid berich= 
tet wäre, fih aus den Elementen und Bielpunlten ihrer 
Lehren ergeben. Wie die erfteren auf myſtiſch⸗religioſem 
Grunde ruheten, fo gingen bie legteren auf myftifchsreligiöfe 
Zwecke hin; und bieß gilt nicht nur von den erſten ibalifli= 
fhen Philofophen, fondern auch von denen, die man. als 
die Begründer des Materialidmus anerkennt. Wenn Thales 
und feine Nachfolger den Grund der Dinge in ben phyft= 
fhen Elementen fanden, fo betrachteten fie diefelben in dem 
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muflifhen Sinne, ber ihnen in ber efoterifchen Lehre der 


orphifchen und anderer Myfterien zufam. Feuer, Waſſer, 
Luft und Erbe waren lebendige, befeelte, und felbft götts 


liche, aus göttliher Kraft erzeugte, mit göttlihem Wefen 


erfüllte Kräfte; und fo war denn auch alles, was aus dies. 


fen Elementen entfland, der Gottheit vol. So war z. B. 
dem Thaled dad Waffer der Urquell aller Dinge. Im Waſ⸗ 


! 


\ 


— — — — — 
— — — — — 
= 


fer aber erfannten und verehrten nicht blos die Orphiker 


ein heiliges und göftlich=geheimes Weſen, fondern dieſes 
that auch ſchon Berofus der Chaldaͤer mit ben dlteften 
Weifen der Indier. Daher die geiftigsreinigende, die heis 
ligende Kraft der Flußbaͤder: denn im Waffer lebte, wirkte 
und ſchuf der göttliche Geift. Und fo blidte denn Thales 
nebft feinen Geiftesverwanbten, einem Anarimander u. A. 
auf alles was wir Pörperlich nennen; mit myſtiſch⸗religioͤ⸗ 
fem Sinne, und die Betrachtung des überall ſich offenbaren 
den Göttlihen in einem befchaulichen Leben war ihm daß 


— — — 


hoͤchſte Ziel der Menſchheit. Anaximander erkannte auf | 


gleiche muyftifchreligidfe Weife in den Sternen befeelte, un: 
fterbliche, göttlihe Wefen; und fein Schüler Anarimened 
erfannte im Xether die göttliche Urkraft, aus welcher alles 
Sichtbare hervorgegangen, da hingegen Heraclitus ſich für 
die Perfifchzmpftifche Feuerverehrung entfhied. Ihm war 
das Feuer das göttliche Urwefen, Gott ſelbſt. Freilih war 
ihm das efementarifche Zener nur ein Bild ber Reinheit, 
zu welcher fih auch die Seele Iäutern fol, indem fie den 
Meg der Sinne verläßt, die nur trügen, und fich Dagegen 
dem reinen ( Feuer-) Geiſte hingiebt, der aud dem Al in 
und eingehf, und mit dem der Menfch erſt ganz vereiniget 
wird, wenn er ber Feffeln des Leibes entlediget if. Wenn 
hbrigen® Heraclitus von den Alten der Trübfinnige, auch 
ber Dunkle genannt wird, fo ift dieg wohl eher von feiner 
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myſtiſchen Richtung als von feiner noch unausgebilbeten 
Sprache *) zu verfiehen. Doc bie erfte eigentliche philofos 
| phiſche Grundlage des Myfticismus finden wir, nach Ziebes 
mann **), bei dem Pythagoras, welcher, in bie Aegypti⸗ 
fhen und Orphifhen Mofterien eingeweiht, von Mit> md 
Nach⸗Welt für einen Wunderthäter gehalten wurbe, und 
ber wenigftend nach den Spuren, die uns von feiner Lehre 
- and der Einrichtung feiner Schule übrig geblieben find, dem 
Verdacht des Myfticismus nicht von ſich ablehnen konnte. 
Denn überall verräth fich mehr oder minder der orientalifche 
Myfticismus, die Vorliebe für dad Streben nah Entlürpes 
rung, nad einer Zuruͤckziehung ber Seele in fich, felbft, 
und nach einer myflifhen Bereinigung mit höheren Geiftern 
ober mit der Gottheit felbfl. Schon die Eintheilung feiner 
vertrauteren Schüler, oder der Genoflen feines geheimen 
Bundes, deutet darauf bin: fie waren flufenweife in Stre⸗ 

bende, Begeifterte und Göttliche oder von Gott Ergriffene 
gefchieden. Kann fo etwas ohne Myſtik abgehen?“*) Die 

Neu: Pythagoraeer wenigftend, von welchen fpäterhin bie 

Rebe feyn wird, und die im hoͤchſten Grabe Myſtiker wa⸗ 

ren, bauten eben auf ben Geiſt ber Pythagoräifchen Lehre 
den Grund der ihrigen. Eben fo bie Neu—⸗Platoniker auf 
den. des Plato, welder letztere, theild als Schüler des Py⸗ 
thagoras, theild nach eigenthamliher Neigung, von einem 
gleihen Hange zum Myfticismus nicht frei gefprodhen wer⸗ 
den kann. Iſt er doch häufig genug ber Schwärmerei be= 
fhuldiget worden; und Diefe, und der Mpyflicismus, wie, 

— 
2) Rixner, Geſch. d. Philoſ. I. ©. 65. 
*) Tiedemann, Geiſt ber ſpeculat. Philoſ. I. 67 ff. 
*« ) Derſelbe a. a. ©. 74. 75. 
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weit ſtehen fie von einander ab? Schon ber 'philofophifde 
Stand» und Betrachtungspunkt Plato’s fällt in das Gebiet 
des Myſticismus. Er ging nit, wie Socrates, von bee 
Selbſterkenntniß aus, am ſich von biefer zur Gotteserfennts 
niß zu erheben, fondern umgekehrt ſchwang er ſich zunaͤchſt 
zu der Idee Gottes und der Urbilder des goͤttlichen Verſtan⸗ 
bes auf, und conſtruirte von hier aus das Weſen und Vers 
hältnig der Welt und des Menfhen. Einige feiner Aeuße⸗ 
rungen mögen dad .myflifche Element feiner Philoſophie bes 
urtunden. (Die Belege mit Stehen aus Plato’s Schriften 
hat bereits Rirner *) gegeben.) „Dad.Wahre-ift'bie. Erins 
nerung an Dasfenige, was bie Seele im uͤberhimmliſchen 
Orte durch ſich ſelbſt einſt ſah, Gott nachwandelnd.“ — 
Kann dieß’anders alsdurch eine Art von Rückkehr an bie: 
fen überhimmlifgen Ort, alfo anderd als durch eine Art 
myſtiſcher Verklärung oder Entzüdung wahrgegommen wers 
ben? denn alle Erinnerung iſt Vergegenwärtigung. : „Das 
eigentliche Seyende, d. 5b. bie eigentliche und unveränders 
liche Nealität alles Wirklichen, iſt das reine ewige Seyn 
der Dinge in der göttlichen Weſenheit oder in dem unend⸗ 
lichen Begriffe des göttlichen Verflandes, nämlich in- ‘der 
Idee. Und die Philofophie fchaut die Dinge nicht in ihrem 
fhein= und wanbelbaren Leben, fondern in ihrem wahren 
an Sich, wovon dad Ding in der Erfcheinung nur die dus 
fere fihtbare Darfiellung iſt.“ — Der Weg, ben bier Mato 
einſchlaͤgt, if ganz der Weg der Myſtiker; denn auch fie 
daben ihre Erkenntniß des Hoͤchſten aus innerer Anſchauung, 
und zwar aus unmittelbarer Anſchauung des göttlichen We⸗ 
fens ſelbſt; denn dieß ift doch dad, was Plato das geiflige 


2) f. Geſch. d. Philoſ. J. ©. 187 ff. 
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und umnveränderlihe Weſen nennt, dem wir ben Namen 
des ewigen geben. Mit dem Myſtikern hat auch Plato Stu⸗ 
fen diefer Erkenntniß bes Höcften. Die Gtufenfolge ber 
Gegenflände ber Erkenntnis, in abſteigender Drbnung, tft 
folgende: „Das Erfie iſt das Maag (das Zuperläffige, 
Wahrhafte unb Heine, was fietd und anf biefelbe Weiſe 
ift: das Ewige), Das Zweite ik: bad Einſtimmige, Ges 
ordnete, Schöne, Vollendete und fich felbft Genügende (die 
vollendete Offenbarung des Ewigen). Das Dritte if: das 
Schauen und Erkennen bed Emwigen und der Offenbarung 
deffelben. Hier kann unter dem Ewigen nichts anderes 
als die Gottheit felbfk zu verfichen ſeyn, fe wie unter bem 
Vollkommenen nichts. anderes als ihr erſteß und hoͤch⸗ 
ſtes Erzeugniß, die göttlihe dee, unter ber Anſchau⸗ 
ung endlih, ber die Erkenntniß bes Hoͤchſten und feis 
ned vollkommenen Erzeugniffes mittbeilende Geiſt; eine Art 
von myſtiſch⸗erkennbarer Dreieinigkeit. Wie ift nun aber zu 
ſo hoher Erkenntniß zu gelangen? „Das wahre Leben des 
Seele beflebt in bee Erkenntniß ihrer Identität mit Gott 
Zu dieſer Erkenutniß aber erhebt fich des Menſch nur in fo 
fern, als es ihm gelingt, ſich ſelbſt, d. b. fein befieres, 
göttliches Theil wenigſtens auf Augenblide von den Bau⸗ 
ben bes Leibes fuei zu machen, folglich ſich ſelbſt, wiewobl 
ins Leibe lebend, wie in einer Entzuͤckung lıber bie Beſchraͤn⸗ 
tung feines individuellen Bewußtfeynd zur Anſchauung des 
wahren Weſens ber Dinge in Gott zu erheben. — Ber 
estennt bier nicht die myſtiſche Eraltation? Wir werben 
fpäterhin finden, daß die Neupletonifer auf folche Aeußes 
sungen gar viel gebaut haben, und bag daber.Plato, wie 
früher Pythagoras, ein Grundpfeiler der fpdteren Myſtik ift. 

Doch wir haben uns jegt von der Betrachtung des gries 
chiſchen Geiftes, wiefern ihn ein myſtiſches Element belebte, 
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zu dem AltsItalifchen zu wenden, um zu feben, ob biefes 
Element auch bis zu ihm gebrungen fey. Daß dieſes ger 
ſchehen, läßt ſich fhon von dem Einfluße erwarten, den bie 
Peladgifchen und Hellenifhen Stämme und Golonien auf 
bie Bevoͤlkerung bes alten Italiens haften, wie denn auch 
vom Norden her bie Galliſchen und Germanifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, überhaupt Afiens Ablömwlinge in Skandinavien, 
vom Hauche des Alt⸗Perſiſchen Myſticismus befeelt, nicht 
ohne myſtiſche Einwirkung auf die alten Bewohner Italiens 
waren. Ganz vorzuͤglich aber bat, nach Creuzer *), das 
alte- Italien, und namentlich Etrurien, theild von Thracien 
und Samothrace ber, theild von Theſſalien und von Dos 
dona (myflifh=) religidfe Einfluͤſſe empfangen.„Allenthal⸗ 
ben ſtoßen wir dier auf dieſelben Erſcheinungen wie in 
Vorderaſien, und Alles erinnert an nahe Verwandſchaft, ja 
Identitaͤt mit ben Peladgifchen Culten.“ Die Weisheit der 
alten Etruffer, d. h. ihrer Prieſterſchaft, war berühmt, und 
der ihnen eigenthuͤmliche melancholiſche und religiöfe Geift **) 
läßt und einen Hang zum Myßicismus erwarten. So if 
z. B. die Lehre von gewiſſen Zeitaltern (Welttagen und 
Weltwochen), die den Menfchen und menſchlichen Dingen 
gefest find, und deren Uebergänge jedesmal durch Erſchei⸗ 
nungen und Vorzeichen am Himmel und auf ber Erde ans» 
gebeuget werden, durchaus myſtiſcher Art, und gehört einem 
Ideenkreiſe an, der in den (myflifchen) Prießerfoftemen des 
Alterthums fafi allgemein aufgenommes war **?). Auch 
die myſtiſche Lehre von guten und boͤſen Genien iſt den 


) Symb. u. Myth. II. S. 833. 
*20) Ebendaſ. ©. 838. 
ve) Ghenbaf. S. 848. 
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Eiruſkern nicht fremd *). Nicht minder kannten fie Geſpen⸗ 
ftee unter den Namen der Lemuren und Latven. Webers 
haupt fanden fie ſich wie in das Element einer fleten geis 
fligen Umgebung eingetaucht. Penaten, Laren und Genien, 
als Schusgdtter, Wächter, Bewahrer des Haufes, ber 
Stadt, der Straßen, des inneren Segens und der inneren 
Friedlichleit umfchwebten fies und überall, wo Menfchen 
wandeln und verfammelt find, und in den wichtigſten Ges 
fhäften bed gemeinen Weſens oder des Privatlebens, waren 
ſolche Genien gegenwästig **). Wenn ferner auch die Voͤ⸗ 
gelſchau, zur Erforſchung der Zukunft, im Gebiete des Mys 
ſticismus liegt — und fie gehört allerdings dem theurgi⸗ 
ſchen Myſticismus an — fo theilt Etrurien mit dem Abris 
den alten ‚Italien dieſes myſtiſche Zreiben, ‚von weldem 
Greuzer ***) annimmt, daß es orientalifchen Urfprungs, und 
aud Perfien und Aegypten (unmittelbar aber doch wohl aus 
Griechenland) zu den Stalifhen Völkern gewändert fey. Zu 
den theurgigen Künften gehörte bei ben Etruffern auch bie, 
den ‚Blig, oder auch wohl den Regen, durch myfterköfe 
Proceduren, vom Himmel berabzuloden, oder vielmehr durch 
Gebete und Opfer gleichſam herab zu befchwören Ft). 
Ueberhaupt hatten die Blitze bei ihnen eine tiefe myſtiſche 
Beratung Denn wad-ein Blitz verlündigte, das ging je⸗ 
Der’ andern. Anzeige vor, und hob fie auf. Enthielten die 
Eingeweide der -Opferthiere, die, Stimmen oder der Bug 
der Bögel drohende Vorbedeutung, und es Fam ein glüde 


1 


*) Sreuger, ebenbaf. 847. 
*) Ghenbaf. ©. 854. 

*) Ebendaſ. S. 938._ 
am) Ebendaſ. ©. 93. - 
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licher Blig dazwifchen, fo war biefe Drohung zernichtet. 
Bas dagegen der Blig verfündigte, war unmwandelbar und 
durch Fein anderes Vorzeichen aufloͤslich *)Y. Nach ihrer 
mannigfaltigen Art und Wirkung redeten die Blitze gleiche 
fam eine myflifhe Sprache. Co war 3. B. ein Blig, ber 
nicht zuͤndete, aber dem getroffenen Gegenftande eine ſchwarze 





Farbe gab, ein Vorbote von Unglüd: denn alles Schwarze, . 


Dunlie ift den unteren Mächten geweiht. Dagegen war ein 
Blitz, der das Metall in Gefäßen ſchmolz, aber die Gefäße - 
felbft unberüprt ließ, ein Gluͤck bringendes Zeichen **). Und 
fo gab. es Blige, welche Opfer forderten, welche Warnun⸗ 
gen braten, Tod und Verderben andeuten, blos ſcheinba⸗ 
veg Nuten oder fcheinbase Gefahr anzeigten, bie Drohun⸗ 
gen früherer Blige aufhoben odes befiätigten u. f. w. **. 
Kurz, durch Blige wurde dee Mile der Gottheiten. und 
das ben Menfchen beſtimmte Schidfal angedeutet. Creu⸗ 
zer erklärt den Hang ber alten Etruffer zum Myſticismus, 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, aus dem Einfluffe des Climas 
und Bodens. Er fagt****): „Ed war ein warmes, ſchwuͤ⸗ 
les Land, biefed alte Thuscien. Eine die Luft, wie die . 
Alten fagten, laſtete fchwer auf feinen Bewohnern. War 
des Joniers leichtes Blut in bem gemäßigten Glima, in der 
linden. gleigmäßigen, heiteren Luft, leicht beweglih, und 
konnten upter jenem Himmel leichte, wohlgefällige Götters 
bilder und Dichtungen gelingen, fo naͤbrte Dagegen das Heiße 
Zufcien ernſtere, in ſich gekehrte Söhne. Dem angeborenen 
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*) Greuzer, ebendaf. ©. 944. 
ee) Ebendaſ. &. 5. 
6%) Ebendaſ. S. 946. 
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Hange zur Shwermuth und zum Zieffinne feiner Bewoh⸗ 
ner bot die abnorme Natur des Landes in fonderbaren Phaͤ⸗ 
nomenen, reihen Stoff zu weiterem Forſchen und Sinnen 
dar ꝛc.“ Nur möchten wir unter diefem Forfchen und Sin⸗ 
nen nicht, wozu Creuzer geneigt feheint, phyſikaliſche Nach⸗ 
forfhüngen verftehen, zu benen etwa bie mit bumpfem, uns 
terirdifhem Getöfe begleiteten Erdbeben, und die dadurch 
erzeugten Spalten und Abgründe u. d. gl. Weranlaffüng 
gaben, fondern vielmehr die Hinneigung des Gemüths und 
der Phantafle zu bdüftersreligidfen, myſtiſchen Vorftellungen, 
als zu welchen der Menfch des Alterthums weit aufgelegter 
ift, denn zu phyſikaliſchen Betrachtungen und Erperimenten. 
Er fieht überall Götter. Gefteht doch Ereuzer felbit ein, 
daß Melancholie und Religiäfität die Grundzüge des Volks: 
charakters in Etrurin bilden *). Was Tann dieß aber an⸗ 
ders andeuten als den Hang zum Myſticismus? denn die⸗ 
fen finden wir jetzt noch überall, wo melancholiſches Tem⸗ 
perament oder melancholifhe Stimmung und Religiöftät 
fib vereinigen. Daher denn auch bei dem Etruſkervolke 
das formenreiche, beengende Ritualgefeg, und der Nimbus 
ober vielmehr die Hülle eines feierlihen und prädtigen 
Weſens voll fombolifher und theologifcher (myſtiſcher) Bes 
deutüng *). Greuzer flgt noch hinzu: „iid diefe religi⸗ 
de Nation warf einen trüben Blick, fo ſcheint' es, auf die 
fie umgebende Welt. Davon find die häufigen Entſuͤhnun⸗ 
‘gen Beweife, die in ihrer Afcetit vorfommen; davon haben 
wir rebende Seugen in jenen Etrurifchen Monumenten mit 
jenen Larven und Ungeßuern, mit jenen Burien und Tod⸗ 


2) Greuzer, &. 95. 
2) Ebendaſ. 
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tengeiſtern, welche Haͤmmer und Kolben führen. Die Wahr⸗ 
fagerfchriften ber Etruſker erfüllten die, bie fie lafen, mit 
Furcht and Grauen“*) Was ift dieß Alles, wenn eb 
nicht Myſtik ik? Und wenn wir nun bebenfen, daß bie 
Religion der Etruſker großentheild Pelasgiſchen, und dem⸗ 
nach mittelbar Aegyptiſchen Urſprungs war, ſo wirft dieß 
wieder, gleich einem Spiegel, erhellende Strahlen auf den 
Pelasgiſchen und Aegyptiſchen Myftidsmus zuruͤck, der dort 
in den Myſterien herrſcht. Es iſt nicht zu verwundern, 
wenn fi) dergleichen religiöfe Anfichten auch den benachbars 
ten italifchen Stämmen mittheilten, die in, den Etruſkern 
gleichfam ihre religiöfen Muſter fahen. So bei den Umbrern, 
welche überhaupt in einer langen politifhen Abhängigkeit 
von den Etruffern fanden. Wie in Sitten, Budflaben, 
Sprache und Wiſſenſchaft zwifhen beiden Völkern eine eis 
nige Semeinfchaft war, fo hatten die Umbrer auch Goͤtker⸗ 
Iehre und Götterdienft mit den Etruflern gemein *). We⸗ 
niger war bieß mit ben rohen Sabiriern der Zal, bie au 
Eultuir weit unter den Etruſkern fanden ***), Zwiſchen ih⸗ 
nen und ben Etsuffern flanben die alten Latiner, bei denen 


jedoch auch eine religiöfe Grundlage hervortritt ***). Eine .. 


Hindeurung auf Myſticismus finden wir in den Salifchen 
Prieſtern, deren Inſtitut auf Vorberafiatifhe, Gretenfifche, 
Samo thraciſche und Alt⸗Griechiſche mpfteriöfe Einrihtungen 
aurüdweifet. Die Salier find die Corybanten, Cureten, 
Zeichinen und Idder bed alten Italiens 7). Die Religion 
2) Greujer, ©. 95. | 
=) Ghendaf. S. 963. 
44e) Ebendaſ. ©. 964. 
*r*) Ghendaf. ©. 969. 


+) Ebendaſ. ©. 980. . | 
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der alten Latiner, und felbft ber Mömer in den erflen Bei 
ten,. war weit mpflifcher ald die ber Griechen, weil bad 
poetifche Element bei ihnen keinen Raum gewann. „Jene 
frommen, würdigen Väter des flilen, milden, finnigen 2a, 
Uums waren durch die bewegliche Phantafie Hellenifcher Ads 
den dem beimatlichen Kreife der väterlichen Religion nicht 
zu entrüden. Hundert und fiebenzig Jahre lang diente der 
alte fromme Römer feiner Gottheit, ohne ber Bilber zu bes 
dürfen" *). Wenn 3. B. im Erdbeben das geheimnißvole 
Walten der dunkeln Kräfte fich fchrediich verfpüren ließ, fo 
bielt ſich des Römerd Gemüth in biefem dunkeln, ahnbungse 
vollen Gebiete, und betete zu keinem beftimmten, zu feinem 
bekannten Gotte. Im ftillen heiligen Haufe gnügte ihm bie 
lodernde Flamme bes reinen Feuers, ohne Bild und Abzeis 
hen **) Hier war Symbolik; und wo biefe ift, iſt auch 
möoftifches Weſen. Weberhaupt hatte der Roͤmer einen flars 
ten Hang zum Aberglauben, deſſen eigentliches Element das 
myſtiſche iſt. Selbſt die verfchiedenen Namen Roms, ber 
geheimnißvolle, der prieflerliche und ber bürgerliche, Waren 
magifch oder myſtiſch **x). Auch ficherten fieben heilige 


-. (myRifhe) Unterpfänder Roms ewige Dauer ****). Uebris 


gend kann Numa, der eigentliche Begründer römifcher Res 
Ugion, in SinnedsWeife dem Pythagoras nahe verwandt, 
nach allem, was wir aus feinem Leben und Wirken wiflen, 
wohl für eine Art von Myſtiker angefehen werden, und nicht 
blos für einen ſchlauen Gtaatömann, ber dem Volke unter 





4) Ebendaſ. ©. 993. 
ve) Ebendaſ. &. 995. 
) Ghenbaf. ©, 1002. 
„) Gbenbaf. &. 1005. 
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dem Schleier des Gcheimniffes das Joch des Gehorfams 
auflegen wollte. Plutarch *) ſagt von Numa in Bezie⸗ 
dung auf Pythagoras: „Wie diefer nicht das Sinnliche 
und Veraͤnderliche, fondern das Unfichtbare, Reine und Geis 
flige für das Erfte hielt, fo ließ auch Numa kein Bild der 
Gottheit in Menfchen» und Xhiers@eftalt bei den Römern 
einführen. Denn er hielt e8 weber für Recht, das Beſſere 
durch das Schlechtere zu verfinnlihen, noch für möglich, 
Gott anders nahe zu kommen, ald durch den Gedanken.“ 
Nun kommt ed freilih auf bie Art des Gedankens, oder 
überhaupt ber geifligen Annäherung zur Gottheit an; und 
wir haben Grund zu vermuthen, wie fchon früher angebeus 
tet wurde, daß Pythagoras einer myflifchen Annäherung 
zur Gottheit nicht abhold war. Warum nit auch Numa? 
Se Höher der Menfh an Einſicht ſteht, defin näher und vers 
trauter wähnt er fich der Gottheit zu feyn. Und fo bürfen 
wir denn kaum zweifeln, nach allen biefen einzelnen Spus 
ven und Andeutungen, wie fie aus den myfteriöfen Opfern 
und Gebeten, Drakeln und Weiſſagungen, mündlichen oder 
ſchriftlichen, auch ber altsitalienifchen Voͤlkerſchaflen hervor⸗ 
gehen, daß in ihrem Religions⸗Cultus nicht minder, als in 
dem des alten Griechenlands und Aegyptens, ſo wie in dem 
des noch aͤlteren Aſiens, ein myſtiſches Element nicht ge⸗ 
mangelt habe, und wenn es auch nur das theurgiſche gewe⸗ 
ſen waͤre. 

Am Schluſſe dieſes Kapitels duͤrfen wir fuͤglich auch 
noch einen Blick auf die Celtiſchen, Germaniſchen und Scan⸗ 
dinaviſchen Völker. werfen, deren ſchon früher In Beziehung 
anf den Myſticismus gedacht warden iſt. Daß den ſich ſehr 


— nn 
*) Beben des Numa. Kap. VII. 
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verwandten Religions:Formen des alten Norbend ein guter 
Theil Myſticismus beigemifcht gewefen feyn müffe, koͤnnen 
wir ſchon aus ihrer Abkunft fliegen. BRirner *y fagt: 
„Die Grund-Ideen der nordifhen (Scandinavifchen und Is⸗ 
Iändifchen) Edda find ganz biefeiben wie bei Zoroafter; nur 
iſt die Ausſchmückung ded Mythus (oder vielmehr Symbols) 
natürlich dem Klima bed Nordens entfprechend, und es ift 
daher nicht ungereimt, anzunehmen, daß die Edda durch 
Einwanderung eines afiatifhen Voͤlkerſtammes unter Odin’s 
Anfuͤhrung nah Norben gelommen feyn dürfte.” Schon ber 
Name der norbifchen Götter, Afen, bezeichnet, nach den Als 
tertbumsforfchern bes Nordens, ihren afiatifchen Urfprung **). 
Die Namen: Alfadur (Allvater), als des guten Gottes, fo 
wie: Lode (Verloder, Verführer), ferner die Namen: Walls 
halla (Halle der Waller), für den Himmel, und Nifel-Heim 
(Nebelwelt) auch NasStrand (Unheils⸗Strand), für die Hölle, 
beuten auf Vorftellungen, denen bie myſtiſche Beziehung nicht. 
abzufprechen if. Aber, abgefeben von allem Diefem 
wiffen wir, baß der ganze Norden, fo weit eine Kunde von 
ihm zu uns gekommen, voller Zaubereien, Befchwörungen, 
Meiffagungen war, die von den "geheimnißvollen Kreifen der 
Hriefter und der begeifterten und prophetifchen Frauen aus⸗ 
gingen, zum Beweis, daß der theurgifhe Myſticismus, im 
Norden nicht minder als in ber übrigen alten Belt, tiefe 
Wurzel gefaßt hatte. 


“) Befdichte der Philoſophie. J. ©. 38 ff. 
») Baur, Symbol. u. Mpth. 1. ©. 272, 





Vierted Kapitel 


Grenzpunkt bed myſtiſchen Alterthums, oder der Alexan⸗ 
driniſche Myſticismus. 


Wir haben bisher den der alten Welt gemeinſamen 
Myſticismus betrachtet, oder beſtimmter, die Spuren deſſel⸗ 
ben bei den bedeutendſten Völkern des höheren Alterthums 
gefammelt, und gefehen wie ber aͤlteſte Myſticismus unab⸗ 
trennlih an die Religion der diteiten Völker geknüpft war, , 
fih aus dem Herzen Aſiens füdifch und weſtlich, nad In: 
dien, Thibet und fogar China, fo wie nach Perfien, Babys 
lonien und Syrien fortpflanzte, und aus Aegypten wie 
aus einem Stapelplage, nach Griechenland und Stalien übers 
getragen wurde. Aegypten, wie es im Laufe ber früheren 
Sahrhunderte der Durchgangspunkt der Strahlen des My⸗ 
ſticismus aus Indien und Perfien gewefen war, wurde nun 
für die Kolgezeit der Brennpunkt, von weldem aus fi die 
aus dem Drient und Dccident gefammelten Strahlen von 
neuem, aber umgewandelt, über beide Erdſtriche ergoffen. 
Wie früher die Religion, fo war jet die Philofophie oder 
Epeculation die Traͤgerin des Myſticismus; aber nur jene 
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Philofophie, welche noch bie alten religidfen Elemente In fidh 


trug: die des Pythagoras nämlih, und bie des Plato. 


Wunderbar hatte, im Gange von Jahrtauſenden, die Ges 
flalt der Voͤlker und Reiche gewechfelt, mit Ausnahme bes 
alten Hochaſiens, indem Indien, Thibet, Shina nicht mit 
in den Kreis fremder Ummandlungen gezogen wurden. Dreis 


‚ hundert Jahre vor unferer Zeitrechnung veränderte Alerans 


ber die Geftalt der übrigen alten Welt; und hundert und 
funfzig Jahre fpäter veränderten fie abermals bie Römer. 
Alerander und die Ptolomder verbanden ben Orient mit dem 
Dccident, und Aegyptens Alesandria war der Knoten der 
Vereinigung. Hierhin flrömte die Weisheit Großgriechens 
lands und Athens; und hierhin ergoß ſich gleicher Maßen 
die alte Weisheit Indiens, Perfiens und Judaͤa's. Beide 
Ströme bed Drientd und Decidents vereinigten füch bier zu 
Einem, aber nicht eher als bis Aegypten römifche Provinz 


‚geworben war, und Aleranbria*ben kurz behaupteten Ruhm 


der Weltfladt verlohren hatte. Ein neuer Ruhm aber berei- 
tete fi ihr vor, nämlich die geiftige Wiedergebährerin der 


abgeſchiedenen Philofophie, zugleich aber auch eines neues 


rern, ja eines höheren und hoͤchſten Myſtieismus zu feyn. 
Tennemann*) erklärt die Neutralifation des Orients und 


__Peeidentd zu Alerandria fehr gut auf folgende Weife: „Der 


Drientale fuchte feine bildliche, ſchwaͤrmeriſche und myftifche 


‚Religion und phantaffifhen Vorſtellungen von ber überfinne 


lichen Welt mit deutlichen entwidelten Begriffen zu vereini⸗ 
gen, der Grieche feine Ideen in Anfchauungen zu verwans 
bein. Der Myſticismus wurbe alfo ber Vereinigungspunkt 
von beiden entgegengeletzten Richtungen.“ |Rur müflen wir 


) Weſchichte ber Ppitofepbie. v. G. ans, 
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dinzuſetzen daß diefe Erklaͤrungsweiſe den Alerandrinifhen 
Myfticiömus nur von einer Seite berührt; was fich aus der 
näheren Schilderung deſſelben bald ergeben wird. Jedoch, 
ehe wir hiezu fchreiten, dürfen wir nicht unerwähnt laſſen 
daß ſich vor Alerandria’8 glänzender Periode, in Rom, fo 
wie im Europdifhen und Afiatifhen Griechenland, ein Geift 
des Myſticismus entwidelte, der den Charakter ‘der Zeit 
hberhaupt bezeichnete. Zennemann *) ſchildert und biefen 
Charakter treffend alfo: „Griechenland hatte feine politifche 
Eriftenz, Rom feine republicanifhe Verfaſſung verlohren. 
Luxus, Selbfifuht und Erfchlaffung verbreiteten fih von 
Rom aus immer mehr. Geringfhäßung bed einheimiſchen 
Religionscultus, Schäbung und tolerante Vereinigung des 
fremden, herrfchender Aberglaube, Jagd auf das Ungewoͤhn⸗ 
liche, Verachtung des Natürlichen, vorwitiged Drängen nad 
vermeinter Erfenntniß des Verborgenen, Erlöfchen des Sin⸗ 
nes für das wahrhaft Große und Edle, dies waren bie Ghas 
salterzüge biefer Zeiten.” Und fo war es benn nicht zu 
verwundern, daß der alte Geiſt des Pythagoras, wegen 
des Geheimnißvollen in feinem Leben und feiner Lehre, und 
wegen des ihn umgebenden Nimbus ber Wunberthätigfeit, 
noch einmal auf die Bühne der Welt befchworen wurde. 
Die Seete der Neu: Pythagorder entfland und verbreitete 
fih in Rom und in ben römifchen Provinzen. Unter allen 
Neu-⸗Pythagoraͤern hat Feiner einen fo großen Ruhm und 
fo großes Anfehen erhalten ald Apollonius von Tyas 
na, einer Stadt in Gappabocien, ber fchon in früher Ju⸗ 
gend den Pythagoras zum Muſter nahm, und ſich durch 
Maͤßigkeit, Entſagung aller Bebürfniffe, Enthaltung von 





*) Grunbriß d. Geſch. d. Philoſ. IV. Ausg. v. Wendt, ©, 161. f. 
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‚allen thierifchen Nahrungsmitteln, firenge Keufchheit, Froͤm⸗ 
migfeit und Andacht audzeichnete, und nad der Erzählung 
feiner Lebensbefchreiber, fehr wunderbare Handlungen ver: 
‚richtete, Krankheiten heilte, Dämonen audtrieb, kuͤnftige 
Dinge vorherfagte, in den Herzen der Menfchen lad, und 
endlich auf einmal verfhwand ohne daß mian den Drt, ben 
Tag und die Art feines Todes erfahren konnte. Was das 
Leben dieſes Wunderthaͤters noch befonders merkwürdig 
macht, ift, daß er (nah Einigen) nur um einige Jahre 
früher ald Chriſtus geboren war, und viele feiner Wunder⸗ 
thaten große Aehnlichkeit mit den von Jeſus verrichteten 
haben.*) Andern Nachrichten zu Folge **) trieb er fein 
j Weſen erft 70 Jahr nad Chriſto. Dem fey wie ihm wolle, 
fo bat es an ihm, oder vielmehr an- feinem Biographen, 
nicht gelegen, wenn nicht Chriftus durch ihn verdunfelt 
wurde. Dermalen aber ruht über feinen Zhun und Zreiben 
dide Zinfterniß, und er erfcheint nur ald ein blendendes Mes 
teor feiner Zeit, da hingegen Chriftus,-gleih der Sonne 
beö Himmels, feine Strahlen fort und fort über den Erd⸗ 
ball ergitßt. Beiſpielsweiſe nur Einiges von diefem Vir⸗ 
tuoſen in ber theurgifhen und thaumaturgifhen Myſtik, 
von dem wir, wie es fcheint, nur auf Beranlaffung der dem 

pfliciömus ergebenen Gemahlin des Kaiferd Severus durch 
Ppiloſtratus) Kunde erhalten haben. Seine Geburt wurde 
ſeiner Mutter durch den aͤgyptiſchen Gott.Proteus verkuͤndi⸗ 
get, welcher audfagte, fie werde ihn felbft in menfglicher 
Geſtalt gebähren. Blitze umleuchteten feineg Eintritt -im 


*) Tennemann, Geld. d. Phil. Y. S. 198. 
*) Tennemann, Grundriß ꝛc. S. 127. 
**) De vita Apollonii. Ausg. v. Oleatius. Enz. 179. 
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die Welt, und mufitalifche Schwäne flimmter ein wohlklin⸗ 
bes Lied an.*) Als er zum Manne gereift war, unternahm 
er eine Reife nach Perfien und Indien. In Ninive gefellte | 
ſich ein gewiffer Damis zu ihm und bot ihm feine Dienfte 
als Dolmetfher an. „Ich kenne — ſprach Apolionins zu 
ihm — alle Sprachen, ohne fie gelernt zu haben, ja, ich 
weiß die Gedanken der Menſchen.“ Als er auf feiner Ruͤk⸗ 
reife durch Ephefus Fam, bat man ihn um Xilgung der 
graffirenden Peft. Er rief das Volk zufammen und fprad: 
„Heute noch will ih die Seuche hemmen; folgt mir ins 
Theater." Hier ward ein Bettler erblidt. Apollonius hieß 
ihn fleinigen, nach einer Beinen Weile die Steine wegneh⸗ 
men, und fiebe, flatt bes Bettlers fanb man einen großen 
Hund todt liegen; dieß war ber Dämon ber Pefl. Von 
Stund än hörte fie auf. — In,Rom erwedte er eine juns 
ge Braut aus großer Familie, auf öffentliher Straße, ald 
fie eben zu Grabe getragen warb; obwohl Fein römifcher 
Gefchichtfchreiber Hiervon das geringfte weiß. Dennoch warf 
man ihn in Rom ins Gefängniß. Er vertheidigte ſi ſi ch kurz, 
und verſchwand vor alli- Augen. **) . 
Dies fol unter Domitian gefchehen ſern, und dieſer 
ſogar ſelbſt ihm Fragen vorgelegt haben. Auch hievon 
ſchweigen alle Geſchichtſchreiber. Hat der Biograph vielleicht 
auch hier eine Analogie (zwiſchen Domitian und Herodes, 
Rom und Jeruſalem) beabſichtigt, um den Apollonius hoͤ⸗ 
her zu ſtellen, als den verklagten Chriſtus, weil jener un⸗ 
angetaſtet verſchwand und dieſer gekreuzigt wurde? Die 
nachgeaͤffte Erzaͤhlung von des Tyaners Wunderthaten laͤßt 





Tiedemann« Geil ber ſpek. Phil. II. 110. 
2) Tiedemanng, ebendaſ. S. 114—120. 
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dieß faſt vermuthen. Fuͤr uns ſoll dieß Alles nur den Py⸗ 
thagoraͤiſchen Myſtiker darſtellen. Und hiemit auch genag 
von dem Geiſte dieſes pythagoraͤiſch⸗theurgiſchen Myſticis⸗ 
mus. Eine reichere Ausbeute für den Myſticismus in allen 
Seftalten, ja, die Stammfäden für das ganze muflifche Ges 
webe fpäterer Zeiten, verfpricht und der Neuplatonismus; 
und vor Allen ift e8 Ein Mann, der bier unfere befondere 
Aufmerkfamteit auf fich ziehen muß. 

Philo der Alerandriner ift ed, der, wiewohl nur Jus 
be, dennoch, wie mit ben übrigen griechifhen Spyftemen, 
fo mit dem des Plato innig vertraut wae, und daffelbe nicht 
blo8 ber jüdifchen Theoſophie, fondern auch der Chaldäs 
iſch Perſiſchen anzupaffen fuchtee Es war Überhaupt im 
Zeitalter bes Augufius, in weldem Philo lebte, dem Hange 
bed Zeitgeiftes zu folge, der Geſchmack an Plato’s Schriften 
wieder erwacht, und man bemühte fic,, theild zu Rom, 
theils an andern Orten, feine hoͤchſten Speculationen über 
Gott, den Demiurg, bie Weltfeele, die Dämonen, den 
Urfprung der Welt und bed Böfen, buch Hypoftafirung 
ber Begriffe, durch Anwendung erlünftelter Prinzipien auf 
merkwürdige Erfcheinungen ber Zeit 3. B. das Aufhören ber 
Drafel, weiter auszubilden.*) Kurz, ed geftaltete fich eine 
NeusPlatonifhe Schule, die aber erſt in Alerandria zur 
volfommenen Reife gedieh, und fich bafelbfi bis ins dritte 
Jahrhundert nach Chr. erhielt. Mit Recht aber kann mar 
fagen daß Philo der Begründer eben fo bed Neuplätonide 
mus in Alerandria, ald des Gnoſticismus war, welche bei⸗ 
derſeits den entfchiebenften Myfticismus zur Grundlage hatz 


ten. Es verlohnt ſich demnach der Mühe Philo's Myſtiſche 





®) Zennemani GSrundriß d. Geſch. d. Phu. @. 17€. 
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Anſichten Ind Auge zu faffen. Sunächft ift zu bemerken, daß, 

wiewohl der fpäter ſich ausgeftaltende Gnoſticismus aus 

Philo's Geifte feine erſte Nahrung fog, dennoch in dieſem 
reihen Geifte der Platonismus das Vorherrſchende war, ſo 

daß er die vorgefundenen Lehren juͤdiſcher Theologie oft nur 
als Allegorien Platoniſcher Ideen behandelte, da hingegen 
bei ben Gnoſtikern orientaliſche Theoſophie vorwaltete, als 
durch welche ſie die Platoniſche Philoſophie aufhellen, ihr 
Mang elhaftes ergänzen, ihr einen hoͤhern Schwung mitthei⸗ 
len wollten, indem ſie behaupteten, daß Plato in die Tiefe 
der Geiſterwelt nicht eingedrungen fey.*) Wir wollen zus 
vörderft den myſtiſchen Charakter der Philonifchen Theologie 

überhaupt, fobann die myflifche Anficht Philo's vom Pla⸗ 
tonifchen Logos insbeſondere aus claffifcher Quelle,**) wies 
wohl nur Auszugs⸗ und BruhflüdsWeife, bem Lefer vor 
Augen führen. ***) | 

„Die Beſtimmung ber Menfchen ift die Gott: Xehnlich- 

keit; nicht blos die moralifche, ꝛc., fondern auch bie reelle, 
wefentliche, myftifhe.(Affimilation). (S. 9.) Der Weg hiers 
zu ift die Weisheit, ald welche ift die Erfenntnig und Wiſ⸗ 
fenfchaft Sottes. (&. 11.) — Nicht blos ber Menſch, ſon⸗ 
dern bie ganze Welt, ift ein Bild Gottes. (S. 21.) Zuerft 
erzeugte Gott bie Idee der Welt (das Wort), dann bie 
Dinge, und zwar die Idee aus fih, bie Dinge aber durch 
feine Engel. (8. 22—23.) Die Bahl der durch das Wort 





*) Reander, genetifche Gntwidelung dee gnoſtiſchen Syſteme. 
Berlin, 1818. 

”) C. G. L Grossmann, Quaestionum Philoneanarum Part. 
L et II. Lips. 1829. 

**2) L eit. I. pag. 9—50. 
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‚außgefprocpenen göttlichen Kräfte ober @igenfhaften verzweigt 
fid progreffiv, von drei, zu fieben, bis zehn. (S. 29.) Die 
Schöpfung fehnt fih zurüd nah Gott, und wird in den 
goͤttlichen Schoos zurüdgezogen. (S. 29.) Der von Gott 
abgefallene Menſch wird dusch Phitofophie, dad Mofaifche 
Geſetz, und die Ichendigen Mufter der Frömmigkeit zur 
Gottes Erkenntniß zurüdgeführt. (5.33.) Die hoͤchſte Weis⸗ 
heit it die, wo ber Menfh das Zoch und die. Herrſchaft 
des Leibes abſchuͤttelt und ſich frei in Gott verſenkt, fo bag 
er befien ibm bargebotued Wefen in fi aufnehmend, das 
Licht im Licht bed geiſtigen Auges erblidt. (5. 34.) Denn 
wer fich felbft recht erkennt, weiß baß wir nichtd eigene® 
befigen, und und felbft und Alles was wir haben Gott 
zus Opfer bringen müfien, (©. 36.) weil wir, uns ſelbſt 
Jebend, in Finſterniß und Nacht leben, (©. 39.) dieß aber 
erkennend, und von ber Liebe zum Göttlichen entzündek, 
nur deffen Anfchauung begehrend, auch nur dieß Eine wuͤn⸗ 
ſchen daß wir, aus unferm Gefäugnig erlöfet, bei Gott 
wohnen mögen. (©. 41.) In diefem Zuflande wird der dis⸗ 
eurfive Verſtand in ben anſchauenden umgewandelt, und 
wie bilden und nicht mehr blos durch Muthmaßungen unb 
Vernunftfchlüffe Gedanken von Gott, fondern wir fchauen 
ibn mit den Augen bed Geiſtes an, Jeder auf andere Weiſe, 
nach feinem Naturell und dem Maß feiner Kräfte. (S. 43.) 
Den ‚Anfängern in der Weisheit erfcheint Gott gleihfam in 
dreifacher Seftalt, den Vollendeten in einfaher. (S. 44.) 
Diefer, geldäuterten Geiſtes, und in die göttlihen Geheim⸗ 
niffe eingeweiht, iſt über alle Wiberfprühe und Verworrens 
heiten biefer Welt erhaben, urd erblidt ba8 Ganze in reis 
ner Harmonie und burchfichtiger Klarheit. (S. 47.) Wie er 
denn auch alle Zugenben in ſich vereiniget, die fonft die 
Menfchen einzeln fhmüden. Er, der wahrhaft Weife, ift 
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Alles in Einem: edel, reich, glorreich, frei, Herrſcher, Se⸗ 

ber, Prophet, Priefter, Erlöfer und Fürfprecher der Men⸗ 
fchen, der Fürft und Glanz des menfhlihen Geſchlechts. 
(S. 49.) Ale diefe Anfichten hat Philo keineswegs aus ſich 
allein gefchöpft, wiewohl auch fein eigenes Gemüth ein fehr 
fruchtbarer Boden war, ſondern theild aus dem alten Te⸗ 
flament, tbeild aus orientalifcher Theofophie, befonderd aus 
der Juͤdiſchen Gabbala, von welcher weiterhin bie Rede 
Jeyn wird, theild endlich aus mündlicher Tradition. (S. 50.) 
Der Gentralpunft aber, um welden fi Philo's ganzer theos 
fophifcher Myſticismus bewegt, ift der Logos, welchen wir 
hier, mit Webergehung der Übrigen Bedeutungen, nur in ber 
der göttlichen Vernunft oder des göttlihen Worts 'auffafe 
fen.*) Es wird aber diefer Logos in verfchiedenen Bezieh⸗ 
ungen betrachtet, zuerft an fich ſelbſt, fodann in feinem Ver» 
baltniß zu Gott, zur Welt, zum menſchlichen Geflecht, 
zum: Südifchen Volke, endlih zur Sefammtheit der Voͤlker. 
(©. 34.) Der Logos an fich ift der göttliche Verſtand, die 
göttliche Weißheit, der alle Dinge und au den Menſchen 
erfülfende und dennoch von Allem gefonderte und rein für 
fih beftehende göttliche Beift, die Idee der Ideen, oder die 
alle Ideen enthaltende Idee; auch der göttliche Menſch oder 
der göttlihe Sohn. (S. 35— 39.) Sodann in Beziehung 
auf Sott ift er das Wort des Urs Wefens ober Ur⸗Seyns: 
die ſchaffende und erhaltende Kraft Gottes, die goͤttliche 
Schoͤpferfuͤlle, der geheime Schatz Gottes. Gott aber, ber 
(prechenbe, ift höher ald das Wort. (©. 45.) Er iſt dad 
Ebenbild Gottes und das Vorbild der Belt, der Dollmet⸗ 
fiber, Prophet und Hohepriefter Gottes (S. 47 — 46.) Der 


*) Grossmann 1. c. II. p. 54 — 69, 
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Bote Gottes (S. 49.) Der Erfterzeugte, ber Erzengel (S. 
50.) ferner, in Bezug auf die Welt: die vorbildliche Welt, 
dad Medium (Organ) buch welches die Welt gefchaffen 
worden. (&.55.) Dad bie Welt zufammenhaltende Banb 
. {8. 56.)3 das ewige und unveränderlihe Geſetz, (S. 57.) 
Das Haupt der Dinge (©. 58.) Der bie Welt durchdrin⸗ 
gende Lebensfiern (©. 59.) Weiter, in Bezug auf dad Mens 
ſchengeſchlecht: das gemeinfame Band ber Menfchheit (S. 
60.), der Quell der Weisheit, Zugend- und Gluͤckſeligkeit 
(&: 61,) ber Erweder, Helfer und Führer zur Gottes: rs 
Zenntniß (S. 62.) der Vollender der Göttlichkeit im Mens 
ſchen, (©. 63.) und Spender bed ewigen Lebens (5. 64.), 
fo fern naͤmlich der Menfh fih geneigt und empfaͤnglich 
zeigt, indem ohne fein Wiffen und wider feinen Willen Nies 
mandem bie göttliche Hülfe aufgedrungen wird. (S. 64.) 
In Bezug auf das Ifraelitifhe Volk ift bee Logos: ber 
Megweifer ber Patriarchen, ber Helfer, Hührer und Befreier 
des Israelitifchen Volks, ber Gott Ifraeld. (S. 65. 66.) 
Zulegt in Beziehung auf die Sefammtheit ber Völker: bie 
aligemeine Menfchen: Vernunft, welche fih zur Philofophie 
sder zum Wege der Weisheit ausbildet, (&. 66.) die Quelle 
aller Kunft, Erfahrung und Wilfenfhaft (S. 68.) Faſſen 
wir nun noch ſchluͤßlich Alles über ben Logos zufammen 
nach den verſchiedenen Quellen aus denen Philo geſchoͤpft 
bat, fo iſt der Logos Philo's: das unkörperliche, von Gott 
verfchiebene,. und dennoch Gott naͤchſte, Welen, aus ihm 
erzeugt, aber ihm untergeordnet und von ihm abhängig, 
bad Medium (Vermittler) zwifchen Bott und der Welt; nach 
Juͤdiſcher Anficht der Erzengel; nach Plato die Univerſal⸗Idee, 
der Prototypus aller Dinge; nad) dem Stoikern bie Welt: 
feele; nach der Cabbala das Haupt ber drei, fieben, oder 
zehn Sephiren (Kräfte) welche im ſteten Fluſſe aus Gott 
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bervorquellen und ihm bei der Schöpfung und Erhaltung“ 
der Welt dienen. Aller dieſer Anfichten bebient fih Philo 

wechfelsweife und gleichbedeutend. Daher für Viele feine 
Dunkelheit. (S. 69.) 

Es wurd fo eben der Gabbala gebacht, deren Grund⸗ 

idee bier beizubringen ift, als den tiefften fpeculativen My⸗ 
ſticismus begründend, und zugleich ein helleres Licht auf 
Philo's Grundanfihten werfend, welche wohl zum gros 
Ben Theil der Cabbala entlehnt find. Wenn auch die Ans 
ordnung ber Gabbaliftifhen Elemente in den Büchern Jezi⸗ 
rab und Sohar durch die Rabbinen Alibba und Si⸗ 
meon Ben Jochai erfi dem zweiten Jahrhundert nad 
Chr. angehören follte, fo find doch biefe Elemente felbft uns 
beftreitbar früheren Urfprungs, naͤmlich eben dad was das 
Wort Kabbala bedeutet: mündliche Weberlieferung geheimer 
Weisheit. Ihr allgemeiner Inhalt ift folgender: *) Die 
Entftehung der Dinge aus Gott, dem Enfoph, dem Ürlichte, 
aus welchem, in immer geringeren Graben ber Vollkommen⸗ 
beit die Dinge emanirt find. Daher die zehn Sephiroth, 
erleuchtete Kreife, und vier Welten. Adam Kabmon, der 
Urmenſch, ift der erfigeborne Sohn Gottes, der Meſſias, 
‚ durch welchen das übrige Univerfum aus Gott emanitte, 
doch fo, daß es in Bott beftehet, Gott die immanente Ur⸗ 
fahe aller Dinge ifl. Alles was ift, ift geifliger Natur, 
und die Materie iſt nichts als die Verdichtung oder Verduͤn⸗ 
nung ber Lichtſtrahlen, gleichſam bie Kohle von der göttlis 
hen Subſtanz. Hiermit verbindet fich die Lehre von den 
Dämonen, woran fi) die Magie fchließt, ferner über Die 
vier Elemente ber Seelen und über den Menfchen als Mis 
crocosmod, dem eine wahre Erfenntniß duch Erftafe beige 





*) Zennemann Grundriß d. Geh. d. Phil. S. 186. 
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legt wird. Das Ganze iſt befonder& unter Einfluß perfi= 
fper_Religionsideen entflanden. Wir laffen noch einige ſpe⸗ 
cielere Zuſaͤtze aus Thom. Burnet*) folgen. „Auch von 
‚der Zurüdführung der Dinge in ihr erſtes Wefen (Wieder: 
Pringung aller Dinge) rebet die Cabbala, ohngefaͤbr nach 
folgender Anfiht. Das erfte Weſen, Enfoph, enthält in 
fi Alles, ift das Ein⸗All, ſowohl vor, als nach der Schoͤ⸗ 
pfung. Urſpruͤnglich ift Gott Alles in Einem; wenn aber 
eine Welt wird, fo wird zwar die Quantität bed Seyns 
nicht vermehrt, aber Gott entfaltet und offenbart ‚ſich 
don dem hoͤchſten Erguß bis zu ben dußerften Emanationen, 
den verfchiedenen Ordnungen und Seftaltungen ber geſchaf⸗ 
fenen Dinge. Daher die Auödrüde von Strahlen, Ka 
nälen, und Pforten, fo wie von Zormen und Gefäßen, um 
das Hervorbringende aufzunehmen. Nimmt nun Gott feine 
Stvrahlen wieder zuräd und ſaugt fie gleichfam wieder ein, 
fo zehrt fi die Welt wiederum auf, und Alles wird wie 
der Gott. Eigentlich find e8 aber vier Welten, die aus den 
göttlichen Kräften (Seppirot) entfpringen: Diefer göttlichen 
Kräfte felbft find zehn: die Krone (der Geift), die Weisheit, 
die Vorfehung, die Güte, die Gerechtigkeit, bie Schönheit, 
die Ewigkeit, die Herrlichkeit, der Urgrund und das Reich. 
Aus diefen Sephirot geht zuerft hervor die Welt Aziluth, 
ober bie ideelle Belt im göttlichen Verftande, in welcher 
der Adam Cadmon oder ber himmlifhe Adam der Proty⸗ 
pus, das Urbild, der Menfchheit if. Hierauf folgt die Welt 
.Briah, oder bie gefchaffene, der Ab= und Außsbrud jener 
erſten, im Verftande des (Erz⸗) Engels (Demiurg), deffen 
ſich Gott zu der Schöpfung ber niedrigeren Natur bedient. 

Aus diefem entfpringt bie dritte Welt Jezirah, d. h. die 


⸗ 


*) Archaeologia ghilosonbica. Amst. 169%. Cap. 7. 
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Welt der materiellen Formen, ober der erflen Elemente, 
gleichfam die Samen ber Dinge und bie Anfänge (Keime) 
ber Pörperlihen Schöpfung enthaltend. Die legte Welt end: 
ih ift die Melt Afiah, oder die materielle und fi chtbare 
(finnliche) Welt, welche wir bewohnen. Der Urgrund aber 
aller dieſer vier Welten iſt die Welt Enſoph, d. h. die erſte 
und unendliche Weſenheit ſelbſt, welche in uͤberſchwenglicher 
Erhabenheit Alles was iſt, war, und ſeyn wird, in ſi id ent⸗ 
haͤlt als die ewige Wurzel aller Dinge. “ 
‚ Aus diefen kurzen Andeutungen iſt bemerklich wie Vie⸗ 
les der juͤdiſche Theoſoph Philo der Cabbala verdankt, wenn 
anders ihre Elemente ſchon zu ſeiner Zeit in dieſer Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit vorhanden waren; woran kaum zu zweifeln iſt, 
ſo bald wir annehmen daß die Cabbala ihren Anfang ſchon 
in der Babyloniſchen oder Perſiſchen Gefangenſchaft der Ju⸗ 
den genommen bat. Auch die Elemente bes (juͤdiſch⸗) gno⸗ 
ſtiſchen Myſticismus, von dem -fogleich die Rede feyn wirb, 
find ohne Schwierigkeit, zum Theil wenigfiens,_in der Gab: 
bala aufzufinden, wenn wir anders bie aus dem Drient 
aufgenommenen Vorflellungen der „das Verborgene fuchen- 
den“ Juden, ober ber Myſtiker unter ven Juden‘, zur Gabs 
bala rechnen wollen; wie wir kaum anders können. Sonach 
würbe benn Gabbala, Myftit, und Gnofis Eines und Dafs 
felbe ſeyn: eine Religion der Vollkommenen, das göttliche 
innere Weſen Erfennenden, ein Gegenfag gegen die Mells 
gion der Unmündigen, die ſich mit den Erfcheinungen des 
göttlichen Wefens begnügen müffen. Zu ben letzteren gehör- 
ten, nebfl ben irdiſch⸗ geſinnten unter den Juden, auch die 
übrigen Völker (Heiden) ſammt und ſonders, als für wel⸗ 
che der hoͤchſte Gott nur durch untergeordnete Geiſter ſorge 
und ſi ch ihnen offenbare. Wir wollen jetzt die Hauptmo, 


mente nicht blos der juͤdiſchen, ſondern auch der antijuͤdi⸗ 
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ſchen Gnofis in ihren Sprechern, nach einem ſichern Ges 
währdmanne*) betrachten. | 

Der erfte, aus ben jäbifch = theofophifchen Schulen her⸗ 
vorgegangene,- das fleifchlich aufgefaßte Judenthum bekaͤm⸗ 
pfende Gnoſtiker, iſt Baſilides zu Alexandria, in der er⸗ 
ſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts. Gmanationdlebre unb 
Dualismus find die Grundgedanken feines Snftems**). An 
bie Epite des Lichtreichs flellte er das über jede Bezeich- 
nung erhabene Urwefen, weldes alle Bolllommenbeit in 
fih verfohloffen trägt. Aus ihm entfalten fid, vor allem 
befonderen Dafein, die Attribute der göttlichen Vollkommen⸗ 
heit, wie oben nad) der Cabbala, fieben an ber Zahl. Sie 
bilden mit dem Urmwefen die erfte acht, die von allem an⸗ 
bern Dafeyn ber Grund if. Die Achtzahl war überhaupt 
in vielen Beziehungen ben damaligen jüdifchen und griechi⸗ 
ſchen Theoſophen eine wichtige Zahl. So bie fieben (Wan⸗ 
dels) Sterne, und darlıber dad Reich des Unmwanbelbaren. 
Schs Zage der Schöpfung, ſechs Sahrtaufende ber Welt 
bauer, der fiebente Tag Ruhetag, das fiebente Jahrtauſend 
glücfeliger Ruhe auf Erden am Befchlufle der zeitlichen 
Weltoͤkonomie, ber achte Tag Feier der Auferſtehung Chrifti, 
die herrliche Auferfiehung des Weltalls zu einem Reiche ber 
Ewigkeit ***). Bon der erften Siebenzahl ber mit dem Urs 
wefen verbundenen Kräfte emanirt nun bie Geifterwelt bi6 
zu der Zahl von 365 Geifterreihen (Himmeln). Die dus 
ßerſte Grenze des Lichtreih6 flieg an das ˖der Sinfterniß, die 
fih mit bem Licht zu vermifchen ſuchte. Diefe Vermiſchung 


“ Genetifhe Entwidelung der vornehmften gnoftifchen Syſteme, 
von Dr. Auguft Neander cc. Berlin, 1818. 

*) Neander, ©. 32. | 

rr) Ebendaſ. S. 35. 
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ift ein Hauptpunkt im Syftem des Bafilides. (Ganz Per: - 
ſiſch.) Sie macht die Weltbildung nothwendig, deren Abficht 
und letztes Ziel iſt die Sonderung des Lebendigen vom Tod⸗ 
ten, des Lichtverwandten von dem, was der Finſterniß ans 
gehört, die Ruͤckkkehr aller Naturen zu dem Verwandten, und 
die enbliche Vernichtung bes Böfen. Die VBermifhung des 
Guten und Böfen fol am Ende zur Verberrlihung nnd 
zum gänzlihen Sieg bes allein ewig dauernden und alles 
durchdringenden Lichtreichd dienen." (Abermald ganz Pers 
fiſch.) Die zeitliche Weltordnung ift zundchft der Abdrud 
der ihr am naͤchſten ſtehenden legten unter den Stufen ber 
Geifterwelt. Dem, welcher an der Spite der fieben Engel 
biefer Stufe flieht, dem Herrſcher, (Archon, Gott diefer Welt,) 
ift die Weltbildung und Leitung des Weltlaufs zunädhft ans 
vertraut. Aber er handelt nicht felbfiftändig, fondern vollzieht 
nur bie Ideen: des höchften Gottes, wenn glei der Archon 
felbft diefe Ideen keineswegs begreift und in ihrem ganzen 
Umfäange erkennt. Er ift nur ein Werkzeug. der göttlichen 
Vorſehung. Daher betrachtet Bafilides die Welt keineswegs 
als ihrem Weſen nah vom höchften Gott entfremdet, fons 
dern als eine Offenbarung befjelben,, für den, der fie-fo zu 
verftehen den rechten Schlüffel bat. Kurz, der Weltlauf 
ift ihm ein LäuterungdsProceß *9. Stufenweife entbindet 
fih das Lichtprincip in ber Natur bis es in der Menfchheit 
zum Bewußtfeyn kommt; und in biefer wiederum unter ben 
verfehiebenen Nölfern bis zum Bewußtfeyn der völligen Bes 
freiung. von der Macht der Finſterniß, im Chriſtenthum: 
denn vollendete Laͤuterung war nur durch die Selbſt⸗Offen⸗ 





*) Neander, S. 37, 
ee) Ebendaſ. ©. 38. 
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barung bed hoͤchſten Gottes möglich, der bie erhabene Bes 
flimmung der Liht-Naturen Mar ausſprach, und fie feloft 
durch feine eigene Kraft fiber die Gefege des niederen Welts 
behexrſchers und des Kreislaufs ber Welt zur unmittelbaren 
. Berbindung mit dem hoͤchſten Lichtreich erhob ). Doc war 
dem Baſilides die Lehre von der Erfheinung des Göttlichen 
in Knechtögeftalt ein Aergernig. Jeſus war ihm blos das 
Werkzeug des bimmlifchen, erlöfenden Geiſtes. Ihm war 
‚ baher der Zag ber Taufe Jeſu, als ber Tag des Eintritts 
des erlöfenden Geiftes in die Welt, der Grundftein im ganz 
zen Erloͤſungswerk **), Der Glaube war ihm. ein wirkliches 
Eingehen bed Gemüths in.eine höhere Stufe des Daſeyns, 
ein geiftiges Ergreifen bee Wahrheit ohne Beweis. Bafllis 
des unterfchied fi dadurch von andern Gnoflitern, daß er 
ben Slauben ald das Hoͤchſte fegte,'niht der Gnoſis unter 
ordnete ***). Auch hatte der Glaube bei ihm verfchiedene . 
Stufen, die benen der Geifterwelt entfprachen +). Mittel& 
bes Glaubens foßte der Menſch dahin gelangen, wie Gott 
Alles zu lieben, nichts zu haffen und nichts zu begehren +}). 


Die fpäteren Bafilivianer wichen bedeutend vdm Stifter ib, 


rer Schule ab. So war ihnen 3. B. der Gott der Juden 
- nur der erfle unter den Engeln ber letzten Stufe, herrſch⸗ 
füchtiger und Fühner 'ald die Engel die den übrigen Voͤlkern 
vorſtehen. Diefe wollten „fi aber die Oberherrſchaft des 
Judengottes nicht gefallen‘ laſſen; daher ihre Kriege mit 


) Neander, S. 42 1. 
**) Ebendaſ. ©. 48. . Br 
**) Ebendaſ. ©. 56. . 
+) Ebendaf. ©. 67. N 
+) Ebendaſ. S. 59. 
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. bemfelben. und die politifchen Verirrungen in der Welt: denn 
solle große Begebenheiten unter den Völkern wurden von . 
den fie regierenden Geiftern angeregt. Daher mußte der 
hoͤchſte Gott die Zügel der Weltregierung wieder ergreifen, 
und er fendete deßhalb feinen Geift (Nous) um die Ord⸗ 
nung und Harmonie in der Geifters und Menfhen- Welt . 
wieder berzuftellen *)., Zum Schluffe zeigt nun no Neans 
der die große Verwandtſchaft der Lehre Mani’d mit der des 
Bafilides, Nah Mani, welcher aud vom Dualismus (deö 
guten und böfen Princips) ausging, flieg die reine himmli⸗ 
„ſche Seele von ihrem erhabenen Sig in der Sonne zur Ers 
de herab, und erſchien in menſchlicher Scheinform um ‘ber 
verwandten leidenden Seele bie Hand zu reihen **). 

Der zweite jüdifche Hauptgnoftifer war Valentinus 
Zeitgenoffe des Baſilides, gleichfalls zu Alerandria. Er ent 
widelte feine Lehre erft in Rom, und vourbe hier von der 
chriſtlichen Gemeine ausgeſchloſſen ***). Er unterſchied fi 
in mehreren Hauptrichtungen feiner Lehre vom Baſilides. 
Er theilte den Namen des Ewigen (Xeon) auch den aus dem. 

Urweſen entfprungenen Kräften zu, und nahm (wie bie Hins 
dus und Sinefen) männliche und weibliche Aeonen an. Ue⸗ 
berall erfannte er,ein Männliche, ald das wirkende, bil⸗ 
dende, vollendende Prinzip, und ein Weibliches, ald bad. 
die Wirkung aufnehmende und zur Zeugung weiter derpflans 
zende. Die Aeonenwelt ift dad Nefultat der allgemeinen .'.. - ' 
Dffenbarung des verborgenen Lebens ). Doch Allem ans- 


*) Reanber, S. 68.'69, | . | 

*) Ebendaſ. ©. 90 — 7 a 

*) Ebendaſ. S. 92,9. = en, 
t) Ebendaſ. ©. 7. . F * . * . 
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dern ging voran die Selbftoffenbarung bes verborgenen Got: 
tes durch feine Selbftbetrachtung; (Indiſch) bieburch erzeugte 
er ben Geift der Selbft : Erfenntniß, den Eingebornen (Mos 
nogenes). Diefer ift der eigentlihe Vater und das Grund» 
Prinzip alles Dafeyns *). Die übrigen Aeonen find nur 
- DOffenbarungsformen biefes ſich immer mehr indivibualificen, 
den Lebens (Emanation). Die erfie heilige Zahl der Aeonen 
ift die Zahl dreißig **). Walentin nahm nicht, wie Baſili⸗ 
des, ein von Ewigkeit exiſtirendes thätiges Reich bed Boͤſen 
an, fondern nur eine an ſich todte und unbeſtimmte Materie 
(Plato's Hyle), die erft durch die Vermifhung mit höheren 
Kräften Leben erhält ***). Dadurch entfieht aber eine Zer⸗ 
ruͤttung in der Aeonenwelt, weldye nur durch das Erloͤ ſungs⸗ 
wert wieber auögeglichen wirbt). Der audgezeichnete Schüs 
ler Valentine, Herakleon, bringt tiefer in das Weſen 
bes Hylifchen (Böfen) ein.” Dasjenige Hylifhe, fagt er, 
welches durch Beine bildende Kraft befiegt und geftaltet wer: 
ben kann, fondern aller Bildung feindfelig widerftrebt, das 
allem Böttlihen und Vernünftigen Entgegengefehte, bad iſt 
das böfe Prinzip, in deſſen Weſen kein vernünftiger Wille, 
fondern nur blinder, bemwußtlofer Zrieb, wilde Begierde ift. 
Seine Natur iſt nicht productiv, ſondern nur zerſtoͤrend. 
„Die Pſyche ſteht, ihrer Natur nach zwiſchen dieſem Hyli⸗ 
ſchen (Thieriſchen) und dem Geiſtigen (Pneumatiſchen) in 
‚ ber Mitte. Ergiebt fie ſich durch freie Wahl dem. Guten, 
+ fo gelangt fie duch die Verbindung mit dem göttlihen Les 


*) Neander, ©, 98. . 
) Ebenbaſ. ©. 9, 
2* ) Ebendaſ. S. 106. * 

+) Ehendaf. ©. 10 —118." "_ 
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bensprinzip zu einem unvergänglichen Dafeyn. Giebt fie 
fih aber dem Boͤſen hin, fo fällt fie dem Nichtigen anheim, 
und wirb mit bemfelben zuletzt vernichtet werden“ *). Man 
muß geftehben daß diefer Myſticismus, wenn er es ift, bie 
tieffte Natur unferes Gelbft in Anfpruch nimmt, und, wes 
nigſtens fo weit wir bie Thatſachen verfolgen koͤnnen, bie 
Erfahrung gänzlich auf feiner Seite hat. | 
Ptolemaͤus, Balentinus Schüler, in der zweiten 
Hälfte des zweiten Zahrhunderts, nimmt, ‚nach feinem Leh⸗ 
rer, drei charakteriftifch verfchiedene Urmwefen an: den hoͤch⸗ 
ften, vollkommenen Gott, den nicht volfommenen, nur mit 
beſchraͤnkter Macht begabten, Demiurgos, und den Satan. 
Auch eine ähnliche Aeonenlehre**). Sein Zeitgenofie Mars 
cus ***) zeichnet fih durch eine fymbolifche Buchflaben: und 
Zahlen: Rechnung aus. Er trug feine Lehre in einem Ges 
Dicht vor, in welchem er die göttlichen Aeonen redend eins 
führt. Der verborgene göttlihe Name entfaltet fi) in die 
einzelnen Sylben, Buchſtaben und Laute, aus denen er bes 
ſteht. Marcus nennt dieß das Ausſprechen. Der aus⸗ 
gefprochene göttliche Name ift die Aeonenwelt. Jeder Aeon 
enthält in fi dad göttlihe Wefen, nür nach einer befons 
dern Richtung hin, mit Vorherrfchen einer befonderen Form 
entfaltet und geftaltet. Jeder Aeon umfaßt daher eine ganze 
Welt, wird Schöpfer einer großen Reihe von Wefen, ins 
dem bie in ihm llegenden Lebenskeime ſich entfalten und 
felbftftändig werben, Keiner der Aeonen kennt die Aus⸗ 
fprache und Schriftzlige des andern, ein jeder glaubt in bem 


*) Neander, S. 165. 
”*) Gbendaf. ©. 157. 
»e*) Ebendaſ. ©. 168. 
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was er ſelbſt für fi ausfpricht, das Ganze audzufpredhen, 
bis der letzte Laut ded legten. Buchſtabens audgefprochen 
worden. Dann wirb Alles ſich zu Einer Harmonie aufloͤ⸗ 
ſen und vereinigen*). Wir ſchließen dieſe Reihe mit dem 
Bardeſanes*), der zur ſelben Zeit zu Edeſſa in Mes 
fopotamien lehrte Auch er war ber Anfiht des Dualismus 
ergeben, nur baß er Fein böfes mit Bemwußtfeyn begabtes . 
Princip anerkannte, ſondern eine unbeſeelte und unorgani⸗ 
ſche Hyle, Chaos, deſſen aller Bildung widerſtrebendes 
Weſen der Grund bes Boͤſen iſt, welches nur zerſtoͤrend 
wirft, und alfo felbft zur Vernichtung .beflimmt ift ***). 
Er nahm eine Achtheit von fieben Aeonen mit dem guten 
Urweſen vereinigt, .an. Er redet von einem heiligen Geiſt, 
als einer Mutter alles Lebend, die über dem Chaos ſchwebt. 
Befruchtet von dem Vater alled Lebens erzeugt fie göttliches 
Leben, den Sohn bes Lebendigen, den bimmlifchen Chris 
flus. Doc etwas von ber Fülle bed befeuchtenden göttlis 
chen Lichts fprubelte über in das Chaos, und hieraus ent 
fprang die unvolfommene Tochter der Sophia, die Acha⸗ 
moth, (Menfchheit,) die fich nach dem göttlichen Licht fehnt, 
bis der. Sohn bed Lebendigen zu ihr binabgefenbet wird, ung 
fid mit ihr zu vereinigen F). Der menſchlichen Ratur gab 
Bardeſanes brei Theile: (Geil, Seele, Leib,), Gefangen 
in dieſer frembartigen Welt gelangt der Geiſt noch nie 
zum Bewußtfeyn ber göttlichen Kräfte die ihm einwohnen ; 
er trägt etwas Höheres in ſich, als er felbft erfennt und 





*) Neanber, S. 171. 

*) Derfeise a. a. D. S. 1%, 
*4) Ghenbaf. S. 193, 

+) Ebendaſ. ©. 195. 
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begreift. Erſt im verwandten Pleroma (Himmel) wirb er 
fih deffen bewußt werden *). Er fchied ſehr fcharf _die 
Grenzen der Natur und der Freibeit **). Inzwiſchen die 
Moͤglichkeit eines unmittelbaren Eingreifens in den Natur⸗ 
lauf durch Wunder leugnete er keineswegs **). Es iſt in 
dem Syſtem dieſes Mannes wie in feiner Welt: „Gutes 

dem Schlechten vermifcht. *' 

Wir wenden und nun zu ben antijübifchen Gnoſtikern. 

Wir finden: hier zuerſt die ſogenannten Ophiten P), 
(Schlangenbruͤder: die Schlange naͤmlich als Symbol der 
Weisheit betrachtet). Abermals ein nur anders modificirtes 
Emanations⸗Syſtem. Das erſte Prinzip iſt das Urlicht. 
Aus ihm emanirt zuerſt der goͤttliche Verſtand, und aus die⸗ 
ſem der Geiſt, die Quelle alles Lebens. Unter dieſem alle 
Lebenskeime in ſich faſſenden Geiſte liegt das Chaos, das 
Waſſer, die Hyle, der Abyſſus (Abgrund), die Finſterniß, 
(lauter im Grunde daſſelbe bezeichnende Namen ++. Nun 
entſteht ebenfalld aus Vermiſchung des LKithtprincips (Eos 


® 
phia) mit, dem Chaos ’eine unvolfommene Welt mit ihrem 


Herrfcher ( Demiurgos) der bier die Stelle des Empörers 
einnimmt. Der Menſch iſt erſt das Erzeugniß biefes rebel⸗ 
lifhen "Demiurgos. “Die Befchreibung der Menfchen: Erzeus 
gung und Ausftattung madt einen ganzen Roman aus ++F). 
Die Darftellung der Bibel iſt dabei auf mannicfaltige 


*) Reander, ebendaf. ©, 197. 
‚ »*) Gbendaf. ©. 199. 

+) Ghendaf. S. 201, 

+» Cbendaſ. S. 31. 

++) Ebendaſ. ©. 231. 

) Ebendaſ. &. 336 f. 
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Weife verbreht *). Die theoretifche Conſequenz erzeugte 
praftifch eine firenge Afcetit, und namentlich bie Ehelofig 
Reit, um feine neuen Lichtkeime zu erzeugen und dem De: 
miurgos zuzuführen *). Merkwuͤrdig ift die pantheiftifihe 
(oder vielmehr ibealiftifche) Aeußerung ber Sophia zum . 
Menfhen: „Ich bin bu, und du bift Ih; wo du bifl, 
bin auch ih, und in Allem 'bin ich zerftreut. Woher. du 
nur willft, Eannft du mich einfammeln, und indem du mich 
einfammelft, fammelft du doch nur dich felbft ein‘ "). — 
Bon diefer allgemeinen Gattung der Gnoftiter ſtammten ans 
dere Kleinere Selten ab, die nad) einigen befonderen Leh⸗ 
ven, durch bie fie ſich auszeichneten, benannt wurden. Die 
Sethianer gingen von ber Idee aus, dag die Sophia 
ein ihr verwanbdtes, den göttlichen unten rein in fi bes 
wahrendes Geſchlecht immer zu erhalten und unvermiſcht 
fortzupflanzgen, kurz, alles Licht der ganzen Menfchheit in 
demfelben zu fammeln fuche (die Philofophen?) Die fing 
von Abel an, ging dann zu Seth, welcher, nach einer Reis 
benfolge heiliger Menſchen, zuletzt zur Erlöfung der Menſch⸗ 
heit in der Perfon Jeſu wieder erfhien +). Die Kaini- 
ten flellten fi den Sethianern entgegen durch einen wil⸗ 
den, alle Sittlichleit zerfiörenden Geift, und buch wäüs 
thende Belämpfung des Judenthums. Gie fagten: „Ale, 
welche den Judengott verfolgt, Kain, Cham, die Sodomi⸗ 
ter, Korab, u. .f. w. waren Menfchen von bem’höheren Ge⸗ 
fchlecht der Sophia, bie fih daher den befchräntenden Eins 


_ 


*#) Neander, ©. 40 fi. 

+) Ebendaſ. &. 244. 

er) Ebendaſ. &. 246. 

+) Send. ©. 288, 
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rihtungen und Anmaßungen bes Judengotts wiberfeßten. 
Diefe Secte nannte alle Apoftel, außer bem Judas Iſcha⸗ 
rioth, befchränkt: dieſem allein fchrieb fie die Gnofis zu *). 
Er verrieth den Erlöfer, weil ihn feine Gnofid lehrte, daß 
durch deſſen Kreuzestod das Meich Jaldabaoths werde ges 
flürzt werben. Der Grundfag dieſer wilden Schwärmer 
war: bie Werke und Satungen des Demiurgod zu vernich- 
ten; was fie zu ber beillofeften Gefeßeöverachtung führte*). 
Einen eigenthümlichen Stamm gnoftifcher Syſteme erken⸗ 
‚nen wir in ben Lehren ded Saturnius**), der unter ben 
Kaifer Hadrian zu Antiochia lebte. Auch er huldigte dem 
Dualismus. Er läßt die Menfchenfchöpfung von Engeln volls 
bringen, die aber zu ſchwach find etwas Mechtes zu fchaffen ; 
ihr Werk riecht. auf der Erde. Der höcfte Vater jedoch theilt 
mitleidig diefem Engelgefchöpf einen Funken feiner eigenen Les 
benskraft mit, und nun erhebt fi der Menſch. Allein Sa⸗ 
tan bekriegt das Reich des Goͤttlichen, und ſchafft Menfchen 
die nur feine Organe find, nur von blinden Begierden getries 
ben werden. Den Guten zu Hülfe fendet nun ber Höchfte 
feine Höchfte Kraft, ein Wefen ohne Körper und Form. Diele 
von den Anhängern bes Saturnin enthielten fich der Ehe und 
bes Fleiſcheſſens, um ſich aller Berührung mit. der Materie, als 
dem Sig und Prinzip des Böfen, zu entziehen ***). Ä 
Becendeutender ift (Anfangs des zweiten Jahrh.) Mar⸗ 
cion FT). In ibm berrfchte nicht das fpeculative, fondern 


*) Neander, ©. 250. 

**) Ebenbaſ. ©. 269, 

ver) Ghenbaf. ©. 273. 
+) Ebendaſ. ©. 276 ff, ' 
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das practiſch⸗ religioͤſe Interefie vor. Er wollte nicht das 
Chriſtenthum durch die aus andern Meligionen und Theoſo⸗ 
phien entlehnten Ideen aufhellen und vervolfftändigen, fons 
bern es im Gegentheil aus der Verfälfhung in urfprünglicher 
Meinheit wieber herftellen. Keine Geheimlehre, Feine münbs 
liche Ueberlieferung leitete ihn hierbei, fondern er folgte bem 
nauthentiſchen chriftlichen Urkunden und wollte fie nur von frems 
ben Zufägen fondern. Er wollte.fie nach ihrem buchfläblichen 
Sinne aus fich felbft eridren *), indem er die allegorifchen Deus 
tungen aller theofophifhen Schulen befämpfte. Er flritt gegen 
die Chiliaſten, indem er bie (von ihnen mißverflandene) Apo⸗ 
kalypſe für die Erdichtung eines jubaifirenden Verfälfchers der 
chriſtlichen Lehre erklaͤrte“). Ueberhaupt ſchien ihm zwiſchen 
dem Geiſt des alten und dem des neuen Teſtament keine Vers 
einigung möglih. Die Deconomie bed alten Zeflaments (diem 
ihm des Gottes, ben dad Evangelium verlündigt, ganz uns 
würbig, wiewohl er bie hiftorifche Wahrheit bes erfleren nicht 
laͤugnete. Er hielt nur den Gott des alten Teflaments für 
ein niederes, dem hoͤchſten Gott untergeorbneted Weſen ***). 
Den Goͤtzendienſt ber Heiden leitete er von ben böfen Geiflern 
der. Er nahm eine von Ewigkeit vorhandene Hyle als Prine 
zip des Boͤſen an, ſodann ein Wefen von befchräntter Macht 
(Demiurgos) zwifchen dem volllommen Guten und Böfen in 
der Mitte ſtehend, und die zeitliche Weltorbnung nach ſeinem 
heſchraͤnkten Geifte und Plane leitend +). "Da der Menſch, 
bed Demiurgos Geſchoͤpf, nichts Höheres als das biefenz 


*) Neander, ©. 277. 
**) Ebendaſ. ©. 282, 
») Ebendaſ. ©. 283. 

+) Ebendaſ. S. 37 fe 
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Verwandte in fi hatte, konnte er auch ben Einwirkungen 
des böfen Geiftes nicht widerfichen, und ließ fich verleiten der 
Sinnenluft zu folgen. Wo aber biefe bie Herrfchaft gewins 
nen konnte, ba war gewiß nichts bem hoͤchſten Gott Verwand⸗ 
te8 vorhanden. Die war ein Hauptgedanke Marcions *), 
Algemeined Verderben entftand. Da griff der hoͤchſte Gott 
gnädig in bie niedere Schöpfung ein, welcher er biöher ganz 
verborgen gewefen war. Er offenbarte ſich Selbfi **), durch 
fein Drgan, den Logos, wmerwartet, unvorbereitet ***)- 


Chriſtus trat im Gegenfaß gegen dad Judenthum auft), daher 


auch im Begenfag gegen Johannes den Täufer, ber noch dem 
Dimurgos biente++). Bon den Evangelien erkannte er nur 
das des Lucas nebft den Paulinifchen Briefen an, und fuchte 
biefes Urevangelium wieber herzuftelen FI+}). Einer der merk⸗ 
würdigfien Schuler Marciond war Apelles. Diefer wurde 
zu Alerandria durch den Einfluß der Alerandrinifchen Philofoe 
phie und Gnoſis bewogen große Veränderungen im Marcionis 


ſchen Syſtem zu machen (**). - Er fegte den Demiyrgos und 


den hoͤchſten Bott, die fihtbare und unfichtbare Weltorbnung 
in nähere Verbindung, und machte den erfleren zum Organ 
von Chriflus. . Diefem felbft fchrieb er nicht, wie Marcion, _ 
blos einen Scheinkörper, fondern einen wirklichen, aber äthes 


x) Reander, &. 2X. 

24) Ebendaſ. 292. 

***) Ebendaſ. ©. 294. 

+) Gbendaf. &. 295. 

++) Ebendaſ. ©. 297. . 
+44) Ebendaſ. ©. 314. 

(**) Ebendaſ. 8.33 ff. - 
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riſchen zu, und behauptete daß die Engel im alten Teſtament 

auch in ſolchen Huͤllen erſchienen ſeyen. 
Schluͤßlich gedenken wir noch eines zu den Zeiten der 
. Apoftel herrfchenden, den gnoftifchen Lehren verwandten, theurs 
gifhen Myſticismus, der und wieder an den Anfang dieſer 
Periode und an den Apollonius von Tyana erinnert. Es war 
der ſogenannte Simon Magus mit ſeinen Anhaͤngern, der 
ſogar von den aͤlteſten Kirchenvaͤtern als Vater des Gnoſticis⸗ 
mus (wiewohl mit Unrecht) genannt wird. Er gehoͤrte zu 
der Klaſſe der Goeten (Zauberer) die damals in den roͤmiſchen 
Provinzen dad Volk aufregten und taͤuſchten. Man war be⸗ 
gierig nach dem Außerordentlichen, Uebernatuͤrlichen, Hohen. 
Simon Magus ſelbſt gab fich für eine erlöfende Kraft Gottes aus, 
für den Geift, welcher die Wurzel des Univerfums ift, ein theils 
verborgenes, theils offenbares Feuer. Er führte auch eine He⸗ 
lena (göttliche Weisheit) mit fi, und beider Bildfäulen wur⸗ 
ben in der Seftalt des Zeus und ber Athene bargefiellt und ver⸗ 
ehrt”). Das auffallendfie Beifpiel gefeßverachtender, wilder 
Sreigeifterei, troß bes Gnoſticismus, oder vielmehr in folge der 
beſonderen Art defjelben, gaben Carpocrates und fein Sohn 
Epiphanes. Ihr Syftem beftand aus Platonifhen, Gno⸗ 
ſtiſchen und chriftlichen Lehren. Dem Sohne wurden Tempel 
erbaut und Feſte gefeiert. Sie verlündigten die höchfte Einheit, 
aus welcher Alles gefloffen, und, worein ber Geiſt, über alle 
beſchraͤnkende Religionsform fich erhebend, verfenkt werden 
müffe. Wer hierzu gelangt fey, befige bie hoͤchſte Ruhe, bes 
dürfe Feiner anderen Religion mehr, erhebe fi) über die Goͤt⸗ 
ter ſelbſt beſiege ihre Gewalt, und koͤnne Wunderwerke ver⸗ 


») Neander, ©. 358 ff. 
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rihten”). Pythagoras, Plato, Ariſtoteles, Sefus, waren 
Leute diefer Art. Lebterer habe nur eine beſonders reine 
und ſtarke Seele gehabt, durch die er zur höchften Betrachs 
tung (Gnoſis) gelangt ſey, und durch Verbindung mit ber 
Monad die Kraft erhalten habe Wunder zu thun. Ihr Prinz 
zip, aud welchem aller Frevel folgte, war: baß bie ganze 
Natur Gemeinfhaft und Einheit offenbare. Hieraus folger- 
ten fie die Gemeinfchaft des Bodens, der Güter, der Weis 
ber**). So viel über die gnoftifche Form des Myfticismuß. 
Wir wollen‘ aber nicht vergeffen daß wir den Neupla> 
tonismus, deſſen Betrachtung mit Philo begonnen wurde, 
nur bei Seite gelegt haben um auf die neben ihm fich ents 
widelnden Syfleme ber Cabbala und des Gnoſticismus eis 
nen Blid zu werfen, und daß uns ein reiches Feld des My⸗ 
ſticismus in ber weiterhin fich entfaltenben und audbreitene 
ben Lehre der Neuplatoniter zu betrachten übrig bleibt, ein 
Feld, deſſen Früchte erſt in dem Mittelalter ihre volle Reife 
erreichen. Wir befinden uns hier der Hauptfache nach im⸗ 
mer noch in der Alerandrinifhen Schule, nur daß wir es 
niht mehr mit dem aus bem Juden⸗ und Chriftenthum 
hervordringenden Strome bed Myſticismus zu thun haben, 
fondern mit dem, welcher aus dem Heidenthume ſich zu 
dem jüdifch schriftlichen Myſticismus heruͤberzog, um wei⸗ 
terhin, in dem Gebiet der Kirchenvaͤter,, mit ihm in ein 
gemeinfchaftliched Bette zufammenzutreten und eine Zeitlang 
vereinigt fortzuftrömen,, bis er endlich in den Nieberungen 
bes Mittelalters verſandet; obngefähr wie der Rhein, nach⸗ 
dem er ben Main in fi aufgenommen und gemeinfcafts 


> 


*2) Neander, ©. 356. 


79 Ebendaſ. ©. 359. 
15 


‚ 226 


ih mit ihm in Einem Strome bis in die Nieherlande, wo 
auch er verfandet, fortgezogen. Der neue Platonismus 
entftand in bee noch immer zahlreihen Schule der Platonis 
fer in Alerandrien durch ein lebhaftes (myſtiſch⸗) ſchwaͤrme⸗ 
riſches Intereffe für Philofophie. Sein allgemeiner Charak⸗ 
tee war das Streben nach dem Höcften, nad Erkennt⸗ 
niß des Abfoluten, und nach inniger Vereinigung mit bem= 
felben (Enofis) um dadurch bie Beflimmung des Menfchen 
zu erreichen. Das Mittel, welches dazu führen follte, war 
die Anfchauung des Abfoluten (Theoria). Die hauptfächlichfte 
Veranlaffung zu feiner Ausbildung war der uͤberhaupt fich 
ausbreitende Hang zum Myſticismus, mit Berufung auf 
göttliche Offenbarung, und der Gegenfaß bed fiegreich fort: 
fohreitenden Chriſtenthums gegen das Heidentbum, und bie 
Beforgniß des Unterganged ber bisher beflandenen (grie⸗ 
chiſch⸗ roͤmiſchen) Boͤlker⸗Religion. Das ſtaͤrkere Intereſſe, 
welches der Platonismus im Kampfe mit dem Chriſten⸗ 
thume erhalten hatte, und die innigere Beruͤhrung des 
orientaliſchen Geiſtes, war die Urſache daß dieſe (myſtiſch⸗) 
ſchwaͤrmeriſche Philoſophie jetzt im Großen mit blendende⸗ 
rem Scheine durch den Anſtrich der griechiſchen Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit hervortrat *). Jene myſtiſche Anſchauung, und bie 
Verbindung der orientaliſchen mit Platoniſchen Ideen, zeigte 
fih, wie wir geſehen, ſchon bei dem Alexandriner Phil.o. 
Auf diefem Wege ging Ammonius Saccas fort, und 
ftiftete (um 193 n. Chr.) eine Schule, aus welcher die be- 
rühmten Namen: Longin, Plotin, Drigened und 


Herennius hervorgingen. Die Iegteren — fo geheimniß⸗ 


voll waren bie Lehren ihres Meifters — machten fogar dem 


*) Zennemann, Grunde. d. Geſch. u. Phil. 65. 200. 201. 
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Vertrag feine Lehre geheim zu halten, ben fie aber, -Eine 
nah dem Andern, brachen *). Porphyrius, der Bios 
graph Plontin's, berichtet von ihm daß er fih, fo zu 
fagen, fchämte einen Leib zu haben, und daß er niemals 
- fagen wollte wo, wann, unb von welchen Eltern er ges 
boren war; (er war aber 207 n. Chr. zu Lykopolis in 
Aegypten geboren;) auch daß er nie geftattete feine irdiſche 
Derfon zu porträtiren. [ Porphyrius verfichert ferner, waͤh⸗ 
rend der ſechs Jahre die er bei feinem Lehrer Iernend zus 
brachte, Fey es demfelben viermal gelungen, im Leibe Ies 
bend , .fih zur verflärenden Einigung mit Gott aufzu« 
ſchwingen; auch habe derfelbe in feinen Entzudungen öfter 
gefehen und, vernommen was fern von ihm vorging in dem 
Augenblide wo es gefhah und bevor eine Nachricht hievon 
auf gewöhnlihem Wege ihn hätte erreichen koͤnnen **) (ganz 
ä la Schwedenborg , oder vielmehr Schwebenborg ganz 

a la Plotin). Ein gewiffer Olympius aus Alerandrien, ber | 
nur auf kurze Zeit des Ammonius Schüler gewefen, fuchte 
den Plotin: verächtlih zu maden weiler felbft nach der Ehre 
ftrebte der erfte Philofoph zu ſeyn. Durch magifche Künfte 
ſuchte er ‚feinen Verſtand zu fefleln. Bald aber merkte er 
daß fein Beginnen vergeblih fey. Er fagt: „Was für eine 
machtooDe Seele befigt diefer Plotin! Alle Kräfte, die auf 
fie gerichtet werden, prallen ab, und treffen Diejenigen, 
welche fie angreifen wollen‘ **). Ein dgpptifcher Priefter 
wollte eine Probe von feinen Künften geben und verſprach 
den Genius des Plotin in fichtbarer Seftalt erfcheinen zu 


*) Zennemann, Grundr. d. Geſch. u. Phil. 5. 202. 
+) Rirmer, Geld. d. Phil. I. ©. 347 ff. 
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Jaffen. Die Beſchwoͤrung ging im Tempel der zIſis vor. 
Der Geift erfhien. Wie erfiaunte aber der Priefler, als 
er keinen Geift aus ber Ordnung der Dämonen, fondern 
einen Gott erblidte *).: Plotin flarb (nach Porphyrius) mit 
den Worten: „Verſuchen wir nun, ben Gott in uns zum 
Sott des All zu führen“ **. Unmittelbare Vereinigung 
mit dem göttlihen Weſen war auch das Biel von Plotins 
myſtiſchem Idealismus. Der Weg dazu war die innere An⸗ 
ſchauung ber Einheit, welche mit der hoͤchſten Einheit oder 
Hdem Urlichte Eine und Diefelbe ift. Der Weg dber zu dies 
fee Anfhauung war bie Abfchälung alles Irdifchen oder die 
hoͤchſte Vereinfachung der Seele: denn nur das "gänzlich 
Eine (dad Eind welches Alles ift) ift dad unbedingt Erfte: 
das reine Seyn, die Wahrheit felbft. Diewahre Wahrheit ift nicht 
- Mebereinflimmung mit einem Andern, fondern mit fich ſelbſt: denn 
fie fagt nicht8 Anderes aus ald was fie felbftift; und was fie tft, 
das fagt fie. Und dieß thut in uns die Vernunft, unfere ins 
nere Einheit. Sie ift das unbedingt Erſte; nicht die Ins 
telligenz, nicht die Form. Wil nun bie Seele jenes Ein- 
Alles in fich ſelbſt forfchend ergreifen, ober was baffelbe 
ift, zur Anfchauung jenes überfchwenglichen Lichtes gelans 
gen, fo meint fie erft, ſich ſelbſt findend, das Geſuchte nicht 
gefunden zu haben, da ſie ſelbſt von dem Erkannten nicht 
verſchieden iſt; und dennoch giebt es keinen andern Weg; 
und Gott iſt nicht außer uns zu ſuchen: denn ihn, der das 
Eins iſt, athmen und leben wir. Die Weltſchoͤpfung laͤßt 
ſich nur als eine Umſtrahlung (Nimbus) denken, die aus 
dem Einen ohne Veraͤnderung deſſelben hervorgeht und es 
umgiebt, wie das Licht die Sonne. Zuerſt geht aus dem⸗ 


*) Tennemann, Geſch. b. Phil. vi S. 37. 
- #) Rirner, I. S. 349. 
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felben, wie aus ber Sonne bas Licht, etwas Ewiges, wel- 
ches nah ihm das Vollkommenſte ift, hervor. Dieſes Ewige 
ift Die abſolute Intelligenz (Nous) welche bas Eine ans 
ſchauet und deſſelben allein zu feinem Seyn bebürftig ifl. 
Aus der Intelligenz gebt auf Ahnlihe Art die MWeltfeele 
bervor. Diefed find die drei Prinzipien alles beflimmten 
wirklichen Seyns, befien Wurzel in dem Einen iſt. Die 
Zrinität (Zrias) Plotins. Jede Seele, die aus ber allge 
meinen Weltfeele als eine Ausftrahlung, wie biefe felbft aus 
Bott, vermittelt durch die göttliche. Imtelligenz, hervorgeht, 
baut fich felbft zuvörderft ihren Körder: denn ohne Körper 
kann die Seele nicht zum Borfchein kommen. Die Seele 
ift bier das Bildende, die Form: denn Form und Gebanfe 
ift Eines und Daffelbe: das Beflimmende, welches aber 
etwas Beflimmbares vorausfegt; und dieß ift die Materie. 
Nun iſt aber in der Sorm bie Einheit, ' oder das Gute; 
folglich ift in ber Materie das Böfe. Und daher kommt es 
taß im Körper die Quelle alles Unvolllommenen, ja bed 
Böfen felbft Liegt. Das Boͤſe ift alfo eigentlich nicht im 
Menfchen, d. h. in feiner Seele, fondern nur außer ibm; 
und die Seele ſtraͤubt fich gegen daſſelbe; ja bie Zräftige 
kann fidh deſſen erwehren. Tritt aber die Seele beim Pro⸗ 
duziren Aus ſich heraus, nicht auf das Erſte, Vollkommene 
hinblickend, ſo geraͤth ſie in das Boͤſe: denn nur durch die 
Anſchauung des Einen, mit Abziehung von allem Verſchie⸗ 
denartigen, und durch Verfenktung in das reine Seyn kann 
die Seele vollflommen und felig werben. Es giebt aber 
eine niedere Zugend, ber ſich Reinigenden, und eine höhere, 
der Sereinigten, welche letzteren in der innigften Bereinigung 
mit dem Göttlihen durch Anfchauung fliehen. Hier find fie 
an der Quelle ber Magie und Mantit, indem mitteld ber 
böchften Einheit ein ſympathiſches Einwirken in bie Einheit 
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aller Dinge, die ja in ber Höcften gegründet ift, und eben | 
fo auch ein Wirken ober Erkennen in die Ferne möglich ift*). / 
Plotin meinte mit ſeiner Lehre blos den Plato in ſeinen in⸗ 
nerſten Tiefen aufgeſchloſſen zu haben. Den Unterſchied aber 
zwiſchen den Platoniſchen und Plotiniſchen Anſichten, und 
wie Plotin in Plato’5 Ideen einen ganz andern und neuen 
(myftifchen) Geift gebracht, zeigt fehr ausfuͤhrlich und gruͤnd⸗ 
ih Xennemann**), als welder Plotin’s Philofopheme aus 
dem breifadhen Geſichtspunkte, erftlich einer Erklärung und 
Erweiterung ber Ideen. Plato's, zweitens eines eigenen mes 
taphyſiſchen Syſtems, und brittend einer Dogmatif des 
beidnifhen Religions⸗Glaubens betrachtet, in welchem Aſtro⸗ 
logie, Mantik und Magie ihren Pla& finden. 

Maotin's myſtiſche Philofophie wurde erfllich zu Alerans 
drien buch Porphyrius und Jamblichus und Sy⸗ 
nefius, bann durch Proclus zu Athen weiter forts 
gepflanzt. Was zuerft ben Porphyrius (geb. 238 n. Chr.) 
anlangt, fo wurde auch er in höherem Alter, doch nur ein- 
mal, ber unmittelbaren Anfchauung Gottes gewürbiget ***). 
Hinfichtlich feiner Anfichten verwechfelte auch er (wie es jetzt 
wieder bie neueſte Mode) die Denkbarkeit mit der Erkenn⸗ 
barkeit +), und bahnte fi) dadurch einen freien Eintritt in 
das Gebiet ber Hyperphyſik, ober beſtimmter bed Myſticis⸗ 
mus. Auch Porphyrius giebt Vorſchriften zur anſchauli⸗ 
hen Bereinigung mit der Gottheit, im Geiſte ſeines Leh⸗ 


*) Rirner, Geſch. d. Phil. I. 350 ff. und Sennemann, 
@runbr. b. Gerd. d. Phil. 66. 2A— 214. 

**) Geh. d. Phil. VI. Th. ©. 44 ff. 

*e) Ebendaſ. &. 207. 

+) Shendaf. &. 209. 
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rers Plotin. Eben barum übergeben wir fie Tenne⸗ 
mann*) bat ‚fe ſehr ausführlich dargeſtellt. Eine Probe 
feiner Anſichten giebt feine Lehre von ben Dämonen, von 
benen bier nur etwas Weniges *e). Ale Seelen, welche aus 
der allgemeinen Seele hervorgehen, großt Theile des Welt⸗ 
ganzen unter dem Monde regieren, an einen. geiftigen Körs 
per gebunden find, aber benfelben durch Vernunft beherr: 
fhen , find gute Dämonen, fie mögen nun über Früchte, 
oder. Regen, gemäßigte Winde, heitere Luft, ordentliche 
Felge der Jahreszeiten, oder über gewiffe Künfte, ald Mus 
fit, Medizin, Gymnaſtik, gefegt ſeyn. Ale hingegen, bie 
ihren geiftigen Körper. nicht. beherrfchen, fondern, durch ihn 
beflimmt, zu flarfen Aufwallungen des Zorns und böfen' Bes 
gierden hingeriffen werden, find böfe Dämonen, wie bie 
erfieren den menfchlihen Sinnen nicht gegenwärtig, ſon⸗ 
dern unfihtbar , weil mit Beinen Dichten Kösper bekleidet, 
doch allerlei Korm fähig. Sie finnen auf gefährliche Nach⸗ 
ftelungen, lauern auf, handelt bald verftedt, bald mit offes 
ner Gewalt, find Urheber von Peſt, Hungerönoth, Erdbe⸗ 
ben, Hitze, lieben Haͤndel, Unruhe, Aufruhr, Krieg, ent⸗ 
zuͤnden die Menſchen durch die Leidenſchaften nach Reichthum, 
Herrſchaft, Vergnuͤgen und Geſchlechtsluſt, ſind Urheber von 
Hexered, Liebestraͤnken und Vergiftungen. Ihr "größtes 
Unheil iſt aber, daß ſie in uns die Taͤuſchung erregen als waͤ⸗ 
ren nicht ſie ſelbſt, fondern vielmehr die guten Daͤmonen 
die Urheber dieſer unfeligen Uebel. Ja, fie überreden die 
Menſchen daß foldhe Uebel auch von den Göttern, ja von 
dem hoͤchſten Gott berfämen, Die Lüge ift ihr Werfen. 


} 


*) Zennemaun, Geld. d. Phil. VI. SH. ©. 221 ff. 
*2*) Ebendaſ. ©. 223 ff. 





Einen höheren muflifchen Aufſchwung ald felbft Plotin . 
und Dorphyrius, nimmt Samblihus, der wunberthätige 
oder göttliche Lehrer genannt. Er kennt die Klafien ber En» 
‚gel haarklein, weiß die Erfheinungen ber Götter und Däs 
monen durch eine Menge pofitivee Merkmale zu unterfcheis 
ben, und lehrt die Bereinigung mit Gott durch Theologie 
und Xheurgie, benen die Philofophie untergeorbnet wird. 
Er verfieht übrigens unter Theurgie die Volbringung ges 


heimnißvoller, Gott wohlgefäliger Hanblungen, und bie 


Kraft unausfprechliher, Gott allein befannter, Symbole, 
wodurch bie Götter zu den Menfhen herabgezogen werben. 
Seine Quellen find die bhermetifhen Schriften, aus benen 
auch Pythagoras und Plato gefhöpft haben follen *). Jam⸗ 
blich und Plotin ſtehen in diefer Hinficht in einem reinen 
Gegenfage. Plotin ſchien die Vernunft auf die hoͤchſte Stufe 
ihrer Würde erhoben zu haben; fie war die geiflige Kraft, 
welche durch ihre SIhentität mit dem Urwefen, und durch 
dieſes unmittelbar erleuchtet, ‘im reinen Lichte Alles, was 
ift, ſchaut. Jamblich ſetzt ſie zur Dienerin und leidenden 
Empfaͤngerin eines ihr fremden Lichts herab; ſie muß gleich⸗ 
ſam nur niederſchreiben was ihr von oben dictirt wird **). 
Den Beweis liefert Zennemann fehr ausführlich ***), befons 
derd durch Beruͤckſichtigung der Schrift Jamblichs von den 
Myfterien ber Aegyptier, beren Tendenz ift, zu zeigen: es 
gebe eine gewifie innige und wirkſame Vereinigung mit Gott, 
welche durch Feine vernünftige Erfenntniß erlangt werben 
Tonne, ſondern durch gewifle gebeimnißvolle Handlungen, 


*) Kennemann, Grunde. d. Geſch. d. PB. §. 217. 
*) Zennemann, Geh. d. Phil. VL ©. 252. 
*.) Ebendaſ. ©. 268 fi. 
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Geremonien, Worte, beren Kenntnig und Artwenbung, als 
Theurgie, den Prieftern allein als Vorrecht zulomme, ein 
goͤttliches Geſchenk und Offenbarung fey, unb daher ben 
Menfchen weiter führe als alle Vernunft und Philofophie. 
Jamblichus felbft hatte diefe ubernatürlihen Wirkungen an 
fih erfahren. Er wurde — fagt das Geruͤcht — bei dem 
Beten mehr als zehn Fuß hoch über die Erde erhoben unb 
‚gehalten, und feine Haut und Kleidung nahm eine Gold⸗ 
farbe an*); u. dgl. Schluͤßlich bemerken wir nur noch, 
daß, wenn Plotin und Porphyr das letzte Ziel bes menfch- 
lichen Geiftes in die Ecflafe fette, Jamblich an die Stelle 
ber Ecftafe die Theurgie brachte, fo daß fih nit, wie bei’ 
Senen, die Menfhen zu Göttern erhoben, ſondern umges 
kehrt die göttlichen Mächte von dem Epopten zu feinem 
Dienfte herabbannen ließen **). Daher auch die größte Zahl 
der Schüler Jamblichs fih In die Theurgie verlor, eine 
geringere Zahl ſich dem blos fpeculativen Myſticismus wid⸗ 
mete **). - Ein Verzeichniß feines‘ zahlreichen Nachfolger 
giebt Zennemann +). Einer der vorzüglihften war Pros 
clus, der fih auf feinen Reifen in ale WMyfterien ber 
Theurgie einweihen ließ. Er betrachtete die Orphifchen Gedichte 
und Chaldäifgen Orakelſprüche als göttliche Offenbarung; 
ſich felbft hielt er für das letzte Glieb ber bermetifchen Ket⸗ 
te ++). Auch er ſtand in dem Rufe einer foft göttlichen 
Weisheit und Wunderkraft, weßhalb er benn auch eine 


2) Zennemann, Geld. b. phil. VI. G. 75. 
ar, Ebendaſ. ©. 280. 

240) Ebendaſ. &. 281. 

+) Grunde. d. Geſch. d. Phil. F. 218. 

++) Gbenbaf. $. 219. ⸗ 
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Menge von Schülern und Anhängern an fi z09*). Da 
ſich der myſtiſche Platonismus von Aegypten durch. Alien 
auch nach Athen verbreitete, fo fand Proclus, als er bort- 
bin kam, bereit Lehrer, welche dem Myſticismus, ſelbſt in 
ber Form der Theurgie, mit ganzer Geele zugetban waren **). 
Uebrigens hatte Proclus fchon in früher Zeit Umgang mit 
Goͤttern: Apollo heilte ihn durch Berührung, und Minerva 
war feine Ratbgeberin. Um fo empfänglicher war fein Bes 
müth für fpätere Theopneuſtien, bie denn auch nicht aus 
ßen biieben. Die legte Weihe erhielt er durch bie Tochter 
des Plutarchus zu Athen, Die einzige, welche bie von ihs 
rem ‚Vater überlieferten Kenntniffe von den großen Drgien 
und der ganzen theurgifhen Wiffenfchaft bewahrte’ Pros 
clus feierte die religidfen Feſte und Handlungen ber vers 
fihiedeuften Nationen: denn, :fagte er, es gebühre einem 
Philoſophen, Priefter und Vorſteher nicht irgend eines Culs 
"tu, fondern des Qultus der ‚ganzen Welt "zu fepn ***). 
Dafüt aber genoß er auch Söttererfheinungen, erhielt die 
Gabe durch Gebet Wunder zu thun, führte durch feine 
Zaliömane und Beſchwoͤrungen Regen herbei, . mäßigte 
die Hige, flilte Erdbeben, und beſchwor Krankheiten +). 
Worüber wir und wunderns möflen, ift, be Proclus von 
einem Glauben. rebet, der fiber alle Erfennmiß geht, ober 
vielmehr von einem Glauben, der allein zur Erkenntniß des 
Höcften führt. Dieß feine Worte: „ Nur auf das Weſen 
der Wefen kann fi) ein endliched Wefen verlaffen, nur ihm 


*) Tennemann, Grunde. d. Geſch. d. Phil. F. 221. 
*) Tennemann, Geh. d. Phil. VL ©, ZB. \ 
“*e) Tennemann, denk ©. 286. | 
+) Ebendaf. ©. 287. 
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allein (muß es) vertranen und fih ganz hingeben"*). Wir 

find bier im Zweifel ob nicht der Glaube, als das Funda⸗ 

ment bes damals doch ſchon fo weit verbreiteten Chriſten⸗ 

thums, auch an Proclus gelangt fey, und ob nicht fein früs 

herer fpeculativer Myſticismus vieleicht in fpäteren Tagen 

dem einfachen Herzend-Bertrauen habe weichen müffen, oder 
ob fih aus ihm wirklich etwas dem Weſen des Chriftens 

glaubens (als fubjectiven Zuſtandes) Analoges in feinem 
Innern entwidelt habe, da ja der Glaube, oder wenigftens 
bie Glaubend: Empfänglidyfeit, dem Menfchen eingeboren 
if. Proclus beruft fich aber auf die Orphiſchen Myſterien, 
in benen auch, feiner Behauptung nach), Plato eingeweiht 
wer, und findet folgli dieſen Glauben auch als das von 
Plato aufgeftellte und anerkannte Prinzip der Theologie *Y, 
Und fo entfpricht denn ‚der Güte, Weisheir und Schönheit 
der Glaube, bie Wahrheit und die Liebe. Durch.diefe wird 
Alles erhalten und mit den erfien (göttlichen) Prinzipien vers 
bunden: @iniges durch die begeifterte Liebe; Einiges durch 
die göttliche Philofophie; Einiges Durch die theurgifche Kraft, 
weiche alle Wirkungen ber göttlihen Einwirkung und Ers 
füllung in ſich vereinigt **). Die tbeologifche Metaphyſik 
oder Myſtik bes Procus, die Tennemann ausführlich 
giebt 7), ift wo möglich noch tieffinniger und organifcher als 
die aller feiner Vorgänger. Auch Er deducirt alles Denk 
bare und Wirkliche aus ber Einheit, als dem erſten abfolus 
ten Prinzip. Wir heben hier, Beiſpiels⸗Weiſe, ‚nur Einen 


.*) Zennemann, Geld. d. Phil. VI. &. 295. 
**) Ebendaſ. 
***) Ebend. S. %97. 
+) Ebendaſ. S. 299— 328. 
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Sat aus, bet, fo zu fagen, das Gentrum feiner in triabifcher 
Drbnung fortlaufenden Debuction ausfpricht. Nachdem: er 
aus der Einheit die Dreiheit, und aus diefer wieder brei 
dergleichen entwidelt, fagt er: „Alle drei Dreibeiten offen 
baren auf’ myſtiſche Weife die unbelannte Gaufalität bes ers 
fien unmittelbaren Gottes: bie erfle die unausfprechliche 
Einheit; die zweite das Ueberfchwengliche alles Kräfte; die 
dritte die volftändige Erzeugung aller Dinge *).“ Bel 
aller diefer myflifchen Ueberfchwenglichkeit bleibt Pervclus —. 
feine Vorgänger in allen Ehren — immer einer ber erfien 
Denker und Moraliften. 

Kürzlich und fohlüglich gedenken wie nur noch des Zeits 
genoffen von Produs: Syneſius, deſſen myſtiſche Hymnen 
Anquetil du Perron wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Ans 
fihten ber Indier für fo merkwürdig hielt, daß er anfehn= 
liche Brudftüde davon in feine Einleitung zur Indifhen 
Theologie und Philofopbie einrlidte **). 

Don Alerandria ging denn endlid auch die myſtiſch⸗me⸗ 
tapbufifche Anficht des Chriſtenthums aus, welche ben aͤlte⸗ 
fien griechifchen Kirchenvätern eigenthuͤmlich war, namentz 
U dem Juſtinus, Clemend, und Drigenes; ba hingegen 
bie Tateinifchen Kirchenväter: Tertullianus, Arnobius, und 
Lactantius heftig gegen alle Einmifhung der Philofophie 
überhaupt, in die geoffenbarten Lehren des Chriſtenthums, 
und folglih auch gegen die Einmifhung des myſtiſchen Neu⸗ 
Platonismus ins Beſondere, anlämpften. Nur Auguftinus 
machte unter ben lesteren eine Ausnahme, indem er Theo⸗ 
logie und Ppilofophie durch das myſtiſche Cement zu amals 


*) Tennemann, Geſch. b. Phil. VI. &. 328, 
9) ©. dieſe Auszüge in Riznes’s Geſch. d. Phil. I. Anh. X. 
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gamiren fuchte. Wovon fpdterhin. Die griechifhen Kirchen⸗ 
väter betrachteten bie (platonifchs orientalifhe) Philofophie 
als mit der chriftlichen Religion wenigflend zum Theil eins 
fimmig, weil fie mit derfelben aus Einer Quelle gefloffen 
ſey. Diefe Quelle war, nach Juſtinus dem Märtyrer (89 
n. Chr.), innere Offenbarung an bie Heiden durch den Los | 
998 (vor feiner Menfchwerdung). „Das ganze Gefchlecht 
der Menfchen — fagt er — hat Theil am göttlihen Logos; i 
und die nach dem Logos Lebenden find Chriften, auch 
wenn man fie Heiden (Atheiften) nennt; wie Socrates und ' 
Heraclitos ainter den Griechen, und Andere die ihnen aͤhn⸗ 
lich ſind“*). Daher alſo die Uebereinſtimmung vieler Lehr⸗ 
faͤtze der griechiſchen Philoſophen, vorzuͤglich des Plato, mit 
der chriſtlichen Religion. Denn es iſt eine und dieſelbe 
Quelle. Aber die Philoſophen haben das Empfangen mit 
menſchlichen Gedanken und Einfaͤllen verwebt; daher weder 
vollſtaͤndige Wahrheit bei ihnen, noch vollkommene Harmo⸗ 
nie mit ſich ſelbſt. Dagegen laͤßt Clemens von Alexandrien 
die griechiſchen Philoſophen ihre Weisheit aus Moſe und 
den Propheten, wie die Fabel den Prometheus den Licht⸗ 
funken vom Himmel, ſtehlen. Origenes, ebenfalls ein Leh⸗ 
ter ber Chriſten an der Schule zu Alexandrien (ft. 183 n. 
Chr.) philofophirt auf Pythagoreiſch⸗Platoniſche Weife. ‚Gott 
ift durch und durch Monas oder Einheit, Geift und Quelle 
der ganzen geiftigen Welt. Unb wenn gefragt wird "was 
Gott vor der Schöpfung der zeitlihen Welt gefchaffen, fo 
ift zu antworten: die geiflige ober ewige’'**), Origenes nahm 


*) ©. die Gtelle im ‚Origin. bei Tennemann, Geld. d. Phil. 


VII. 92. 
**) Rirner, Geld. d. Phil J. © 3 
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auch an daß ed geiflige, mit einem geifligen Körper verſe⸗ 
bene Wefen (Engel) gebe, welche der Gottheit bei Regie: 
sung ber Belt beiftehen. Jedoch unter allen Kirchenvätern 
bleibt Aurelius Auguflinus (geb. 3854 n. Chr. ft. 430) bins 
fichtlich des myſtiſchen Beifages zu feiner philofophirenden 
Theologie der vorzuͤglichſte. Daher wenigftens einige Worte 
über dep Auguftin’fhen Myſticismus. Auguftinus fchmolz, 
befagter Maßen, ben NeusPlatonismus mit dem Chriften- 
thum zufammen. „Gott erkannte die Dinge bevor fie (zeits 
'Ticher Weife) wurden; ihr Begriff war von Emigfeit im 
göttlihen Verſtande. — Der göttlihe Geift iſt die Fülle 
ewiger und unveränberlicher Ideen, welche die Formen und ' 
Mufterbilder aller Dinge find. Die Dinge aber find felbft 
nur durch bie Theilnahme an den Ideen, fo wie die enbs 
liche Vernunft nur durch die Zheilnahme an der unendlichen 
Bernunft if. — Die Dreiheit in der Einheit, die Form 
des göttlihen Wefens, erfcheint auch an allen gefchaffenen 
Dinger, befonders aber an der menfhlidhen Seele. Denn 
jedes Ding erhält breierlei in fih: Etwas, woraus es bes 
flieht ; eine Form, wodurch ed unterfchieden wird, und eis 
nen Trieb. So enthält der menfhlihe Geiſt Gedaͤchtniß, 
Verftand, und Willen. Ueberhaupt befigt die Seele fieben 
verfchiedene Kräfte: die Belebungs⸗ und Erhaltungs = Kraft 
ihres Leibes; das finnliche Vorſtellungs- und Empfindungs⸗ 
Vermögen; den Sinn für die Tugend und. Sittlichfeit; bas 
Vertrauen zu Gott (eingebornen Glauben) ; das Vermoͤ⸗ 
gen der Betrachtung und bes Auffhwunges zum Goͤttli⸗ 
hen: (Gebetöfraft?); endlich das Vermögen der Anſchauung 
des göttlihen Urlichts und der Erleuchtung durch baffelbe. 
— {n feiner fpäteren Lehre hat Auguftin ohne Zweifel den 
Grund zum modernen Myſticismus gelegt, wiefern berfelbe 
auf Leidendlichkeit beruht ‚und fih aus berfelben bervorbil: 
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bet. Daß der Menfch nad dem Falle nur die Freiheit zum 
Sündigen behalten, bie Fähigkeit zum Guten und die Be: 
barrlichkeit in demſelben lediglich eine Wirkung von Gottes 
Gnade fey, die er fchenke wem er wolle’ (unbedingte Gna⸗ 
denwahl; Prädeftination); demnach: bie unmittelbare Eins 


wirfung Gottes auf die Menfchen, ald welcher er fih nur - 


hinzugeben habe: dieß ift das wahre Prinzip bes modernen 
Myftitismus, von dem fih auch ſchon in Auguſtins Be⸗ 
Tenntniffen die beutlichflen Spuren finden. 








Fuͤnftes Kapitel 


Kritifhde Würdigung bes Myſticismus der 
alten Zeit. 


Wir haben nun bie Gefchichte des Myſtieismus der al: 
ten Zeit bis an die Grenze ber neuen verfolgt, welche allers 
dings, genau genommen, bereits im Mittelalter beginnt, 
“oder ſich doch in der Reihenfolge der Jahrhunderte deſſelben 
vorbereitet. Mit Recht aber wird, wegen der langen Dauer 
dieſer Vorbereitung, dem Wittelalter ein befonderer Abs 
fhnitt gewidmet, zu beffen Betrachtung wir übergeben wol⸗ 
len, nachdem wir ber Pflicht nach Kräften Gnüge geleiftet 
zu welcher wir und anf dem Zitel biefes Werks anheiſchig 
gemacht haben, nämlich den Myfticismus nicht blos gefchichts 
lich, foridern auch Eritifch zu verfolgen. Das Ende des er: 
ſten Abfchnitts bietet uns ben naͤchſten Etandpunft für bie 
Kritik an. 

Wir haben, in der Einleitung zum Werke, den Myſti⸗ 
ciömus überhaupt und in allen feinen Formen nicht aus 
dem rein religiöfen Triebe, ſondern aus dem felbftifchen Stres 
ben bed Menfchen in religiöfer Beziehung, folglich als reli⸗ 
gioͤſe Verirrung entſpringen laſſen. Daß dieß ber wahre 
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Urſprung und bie wahre Natur des Myſticismus fey, ges . 
fichen freilich feine Sreunde *), die ihm den Namen Myſtik 
geben, nicht ein, indem fie die Liebe zu Gott **) zur Grunds 
Inge ihrer Myſtik machen und fo in der Religion Jeſu felbft 
die Begründung ber Myſtik ***), fo wie auch bie wefents 
lihen Lehren derſelben im hoͤchſten Grabe myſtiſch finden +). 
Wird doch fogar behauptet daß Chriſtus ber größte Myſti⸗ 
‚ter gewefen +4). Ale diefe Behauptungen, und namentlich 
die Teste, haben wir in der Einleitung unter ber Rubrik 
„religioͤſe Verirrungen“ und „Mofticiömus” nicht bloß ges 
läugnet, fondern auch mit Gründen widerlegt, und wir ges 
bachten berfelben hier nur, weil die Kritif den Myflicismus 
des Alterthbums fcharf von reiner Religion ſcheiden muß, 
Zwar flimmen wir mit den Freunden der Myftit darin übers 
ein daß ſich die Myſtik, wie das Wort fchon befagt, auf 
etwas Verborgenes bezieht 444); auch geben wir zu baß ber 
Myfticismus, ald das Streben nach bem Verborgenen, wenn 
er zur Myſtik gereift iſt, fich für eine Erkenntnißlehre des 
Verborgenen (*) ausgeben kann: allein wir leugnen baß 
ber Logos, auf den fich alte und neue Myſtiker, als auf 
ben Lehrer der wahren Myftib, berufen (**), fowohl an fi 


*) 3. 2% Ewald, Briefe über bie alte Myſtik und den neuen 
Myſticismus. Lpz. 1822, (6. Bor. ZVI—AXZU). 

**) Ebendaſ. &. 53 und 92, 

“) Ebendaſ. ©. 16, 

+) GSbenbaf. ©. 254. * 

+) Gbendaf. ©. 26. 

+) Sbendaf. ©. 11, | 

(*) Gbenbaf. ' 


(**) Ghendaf. ©. 28, 
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etwas, Moflifches if, als auch etwas Myflifhes redet und 
offenbart. Diefer Logos iſt ja nichts Anderes als unfer Bes 
wußtſeyn, unſere Vernunft ſelbſt, eben das klare, ſich ſelbſt | 


verſtehende und uns über uns felbft verftändigende Weſen, 


welches, eben weil es durchaus Klarheit, oder wenn man 
will, Licht iſt, auch unſer Leben erhellet und den Tag in 
unſer Leben bringt. Nur mittels unſeres Bewußtſeyns er⸗ 
kennen wir und ſelbſt und die Welt, und alle unfere Ver⸗ 
bältniffe, auch unfer Verhaͤltniß zum hoͤchſten Weſen, fo 
weit es demſelben nach ſeiner Weisheit gefallen hateſich uns 
zu offenbaren. Dieſe Offenbarung ſelbſt aber koͤnnen wis 
nur mit unſerer Vernunft erfaſſen und empfangen: denn 
ohne die Vernunft würde und das Organ für die Auf⸗ und 
Unnahme echter Dffenbarung mangeln, und ohne fie wuͤrden 
wir entweder die blinden Werkzenge einer höheren Gewalt, 
boder die geäfften Thoren betrügerifcher Baufeleien ſeyn. 
Bas (unferer Vernunft) geoffenbart if, {ft nicht mehr my 
ſtiſch, fo dunkel und unerferihlich auch fein Grund und Alrs 


.. Sprung feyn und bfeiben möge. Aber darinne beſteht eben 


das fatfche und verwerfliche Streben ded Myſticismus, daß 
ee dad und auf Feine Weiſe Dffenbare und Hffenbarliche, 
naͤmlich den bunfeln und verborgenen Grund und Urfprung 
alled dem dußeren wie dem inneren Sinne (Bewußtfeyn) 
im Raume und in ber Zeit Offenbaren und Geoffenbarten, 
ohne ‚währen Beruf und wahres Beduͤrfniß, blos zum Bes 
huf felbftifcher Zwede, erfennen will. Denn was zur Erfüuͤl⸗ 
lung, wie unfered irdifchen, fo unferes höheren Berufs dient, 
iſt und offenbar und zugänglid; was aber darüber hinaus⸗ 

Hegt, bleibt uns billiger und - wohlthätiger Weife verfhlof 
ſen, da ed zwedwidrig wäre wenn wir mit Erkenntniſſen 
belaſtet würbeh, weiche unfere Pflichterfuͤlung in. diefer 
Weit nicht fördern fondern flören müßten; wie z. B. die Er⸗ 











kenntniß des Geiſterreichs, ja ſchon die Erkenntniß bes fichts 
baren Welt: AU8 in feiner Unendlichkeit feyn würde. Koms 
- men wir doch nicht einmal mit den Gefchäften bes Tages 
zu Ende; was follten wir mit ben Angelegenheiten ber Ewigs 
keit anfangen, bie lediglich dad Tagewerk des Schoͤpfers 
find. Aber gerade in dieſes göttliche Zagewerf und feine 
unergründlichen Geheimniſſe mag fich der ungnligfam sfelbflis 
ſche Menſch fo gern mifchen, und dieß nicht blos vod heute 
und -geftern, fondern fhon vom graueften Altertum ber. 
Und da*er wohl fühlt daß ihm felbft hiezu die Erkenntniß⸗ 
fräfte mangeln, fo will und wollte er zu jeber Zeit burch 
magifche Mittel aller Art, und felbft dur Glauben und 
Gebet, die Gottheit gleihfam zu ſich herabſchwoͤren daß fie 
ibm aus dem innerfien Schooße ihres Weſens ihre eigene 
Erfenntniß, ja ihre Kraft und ihe Leben felbft herab⸗ und 
einsftrable, damit ihm nichts mehr dunkel, fremd und vers 
borgen bleibe. Oder ift dem nicht fo$ Der Myflicismus ber. 
alten Zeit wenigſtens bat ed uns hbefiätiget, und bie auß 
ihm fich entwidelnde fpätere Myſtik wird diefe Beflätigung 
niche aufbeben. Wir befchäftigen und vor ber Hand nur _ 
mit dem Myfticismus, den wir bis jett kennen gelernt haben, . 
Und fo faflen wir dunn zunaͤchſt nicht ſowohl das wies 
gefeierte Indien ins Auge, deſſen Myſticismus, fo zu fagen, 
die hoͤchſte Blüthe des myflifchen Alterthums ift, fonbern 
das ſtille, einfache Perfien, aus deſſen Schooße fih ber erſte 
Keim diefer üppig wuchernden Pflanze hervorgebrängt hat. 
Wenn nun zwar nicht in Abrede zu flellen iſt, daß das 
Prinzip der Perfiihen Religion überhaupt, oder vielmehr 
ihre doppelten Prinzipien, ungeachtet ber ſymboliſchen Ber⸗ 
Meidung in welcher fie fi) ausſprechen, vein geifliger Natur 
find; und wenn zugleich zugeflanden werben muß, bapß, 


vom menfhlihen Standpunkte aus, Licht und ZinfterniB, 
16 * u 
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geiftig wie phyſiſch, im fleten, urſpruͤnglichen, unmittelbas 
- ren Segenfage ftehen: fo ift doch auf der andern Seite nicht 
zu verfennen daß ber Perfifche Myflicismud, der, wie jeder 
-  Mofticismus, ein Auswuchs des Gemuͤths nnd der Phantafie 
iſt, eben wegen der Doppelheit feiner Prinzipien®), ein dop⸗ 
pelter Auswuchs iſt. Er iſt zwar in feinen entgegengefegten 
Richtungen, nad ber Ziefe und ber Finſterniß (Ahtiman) 
und wach der Höhe unb dem Licht (Ormuzd) ganz ber Ents 
widelung bes Pflanzenteimes analog, welcher mit feinem 
Wurzel» Anfag in das Dunkel der Erde, unb mit feinem 
Blatt⸗Anſatz in den lichten Raum bed Aethers bringt: allein 
bad wahrhaft Emige und Göttliche duldet eben keinen Ge: 
genfag; und bie mit dem guten Prinzip gleiche Ewigkeit 
des Boͤſen, nach ber Perſiſchen Lehre, iſt unbedingt als ein 
uanreiner Zuſatz zur reinen Gotteserkenntniß in der Perfis 
fhen Religion zu betrachten, d. b. ald ein Zufag, ber aus 
‚bee Quelle alles Myſticismus, aus ber menſchlichen Selbſtig⸗ 
keit, entfpringt, welche, das Böfe unaustilgbar und uner= 
gruͤndlich im fich tragend, ibm mit bem unergründlichen Gu⸗ 
ten einen gleihen, b. h. einen ewigen Urfprung verleiht. 
Hiedurch wirb nun bie reine, ewige Quelle alles Seyns und 
Lebens felbft ‚getrübt, und der Grund zu. dem myſtiſchen 
Kampfe „gelegt, welcher ben Kern und dad Wefen, ja dem 
Gefammtinhalt der Perfifhen Religion ausmacht, und, weil 
er ein Kampf zwiſchen zwei glei ewigen Prinzipien ift, 
folgerechter Weiſe ˖ einen unendlichen Widerfpruch enthalten 
würde, und nur durch eine Inconfequenz in ber myſtiſchen 
Biction mit ber Vernichtung bes Böfen endigen kann. Dems 
nach trägt bie Perfifche Theologie, trog ihrer gerühmter 
und fiheinbaren Aehnlichkeit mit der chriftlichen, dennoch das 
unaustilgbare Gepräge menfhlihen Machwerks an ſich, wel⸗ 


) Wie haben fe fräper Gegtoeifelt; es ift aber doch ſicherer fie 
anzuerkennen. 








des, was ihm an wahrhaft göttlicher Offenbarung abgeht, 
durch myſtiſchen Auffhwung ber Phantaſie erfegen muß. 
Wir erfennen dieß fogleich, wenn wir der Perfifchen Myſtik 
bie hriftlihe Offenbarung, als den von und amerfannten 
Probierſtein alles Myſticismus, entgegen ftellen. Die chrifts 
liche Offenbarung hat nur Ein Prinzip: Gott. Der Kampf 
des Böfen gegen das Gute in der hriftlihen Lehre iſt ber 
Empörungsfampf eines untergeorbneten, urfprünglic) guten, 
aber abgefallenen Geiſtes. Hier ift die Vernichtung des Boͤ⸗ 
fen eine vorauszufehende Zolge, die in dem gefchichtlidh er: 
fheinenden Erlöfungs = Act begründet ifl. Weder Perfien, 
noch fonft ein Volk in der Welt, außer jenes Bold, dem er von 
Anbeginn verfündigt war, hat einen wahrhaft gefhichtlichen, 
moralifchen, göttlichmenfchlihen Welterlöfer. In Chriftus 
ift die Dede vom Weltgeheimniß abgezogen, und vor dem 
Lichte feiner Erſcheinung erbleicht ber falfhe Glanz jeder 
menfchlidhsmyflifchen Lehre; zunaͤchſt ber Perfifchen, welche 
ſich mit ſcheinbar naher Verwandtfchaft an die göttliche Dffen- 
barung drängt. Sie wurde oben ein boppelter myſtiſcher 
Auswuchs genannt. Eie ift e8, nach ber Seite des guten 
wie bes böfen Prinzips hin. Ahrimans Reich, das eich 
der Lüge, erhält durch die Ewigkeit feines Prinzips Wahr 
beit, denn im Ewigen ift feine Lüge; und Ormuzd's Reich, 
das Reich ber Wahrheit, wirb zur Lüge, weil in biefem 
Licht Feine Liebe ift, als welche in unfern heiligen Schriften 
das Band der Vollflommenheit genannt wird, So nun ein 
Reich Des Lichtd und der Finſterniß fich ſelbſt erichaffend iſt 
es nicht zu verwunbern wenn ber Perſiſche Magus in ber 
Zheurgie Zutritt zu biefem doppelten Reihe ſucht und fin: 
det, und folglid die Erſcheinung einer ſchwarzen und weis 
Gen Magie auf uralte Zeiten zurlidgeführt werden muß, ſo 
gewiß als Ahriinan und Ormuzd diefen Zeiten angehören, 
und Zeder von Beiden feine Anbeter und Anhänger bat, wie 
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überall bis auf den heutigen Tag. Das entſcheidende Wort 


über den Perfiſchen Myſticismus iſt alſo mit ber in ihm 
wurzelnden Theurgie oder Magie audgefprochen. 

Wenn wir nun bedenken daß beide Auswüchfe der Ders 
ſiſchen Religion fi befonders fortpflanzen koͤnnen, fo wird 
eR nicht ſchwer bie Erfheinungen des Myſticismus ſuͤdoͤſtlich 
von Derfien hinauf, In Indien ndmlih und den Umgegens 
ben, vormaltend vom Lichtprinzip, ſodann aber weftlich bin 
und abwärts, nach Babylonien, Affyrien, Phoͤnizien hin, 
vorwaltend vom entgegengeſetzten Prinzip der Perſiſchen Re⸗ 
ligion abzuleiten. Nach beiden Richtungen hin finden wir 
das einfache Weſen der genannten beiden Prinzipien zur 
hoͤchſten Mannigfaltigkeit und Fuͤlle entwickelt. Sollte Je⸗ 
mand Bedenken tragen gerade bie Perſer als Stammvaͤter 
des von Aſien aus ſich verbreitenden allgemeinen, bald zur 
Hoͤhe, bald zur Tiefe ſtrebenden Myſticismus anzuerkennen, 
indem doch Spuren genug vorhanden, daß, wie die Baby⸗ 
lonier und Aſſyrier, fo auch die Indier, geſchichtlich früher 
vorhanden find als die Perfer: fo ift gegen einen foldhen 
Zweifel nichts weiter einzuwenden, als daß Perfien, wenn 
auch unter anderem Namen, 3. B. dem von Iran, body eben 
fo früh. bevölkert feyn mußte als Indien und bie Übrigen 
genannten Laͤnder, und daß die bier einheimifche Religion, 
weil fie das Gepräge größerer Einfachheit an ſich trägt, - 


. auch wohl bie frühere feyn mußte. Wozu noch kommt daß 


Derfien zwifhen allen jenen Ländern das Mittelland ift. 
Auf jeden Hal firebt offenbar in Indien der Myſticismus 
nach der Höhe, fo daß er fogar das Prinzip der Finſterniß 


und Zerſtoͤrung mit hinaufzieht; fo wie im Gegentheil, fo viel 


aus geſchichtlichen Bruchftüden erhellt, nach bem ganzen We⸗ 


- ffen bin, felbft die Bewohner bes Lichtreiche zur Erbe und 


in die Ziefe herabgezogen werden. Wir wollen zunaͤchſt uns 
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"fen Bid auf Indien werſen. Ein urbegriff pflanzt ſich 
(von Perſien oder Iran aus) bis nach Indien und die Nach⸗ 
barlaͤnder fort: der Begriff der Emanation. Aus Einer 


Quelle rinnt Gutes und Boͤſes, Schoͤpfung und Zerſtoͤrung, 


in das All. Und gerade dieſer Begriff der Emanation iſt 
es, welcher ſich in Indien zum bunteſten Gewebe des ſpe⸗ 
culativen Myſticismus geſtaltet. Der Indiſche Myſticismus 
hat einen ſcheinbaren Vorzug vor dem Perſiſchen: denn er 
geht von einer urſpruͤnglichen Einheit aus, die ſich zu einer 
Dreiheit goͤttlicher Kraͤfte entwickelt, und ſich auf dieſe Weiſe 
ganz nahe an das hoͤchſte chriſtliche Dogma der Dreieinig⸗ 
keit anzuſchließen ſcheint. Aber welcher Unterſchied zwiſchen 
der phantaſtiſchen Trimurti der Indier und der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit der Chriſten! Der Indiſche Schoͤpfer iſt Natur⸗ 
kraft, Naturtrieb, Zeugungstrieb, und fein erſtes Erzeugniß, 
ſeine erſte Schoͤpfung, iſt die Quelle aller Taͤuſchung, die 
Maja, durch welche nun die ganze Welt ein Scheinbild, 
eine Luͤge wird, die, wiewohl immerfort von Wiſchnu er⸗ 
halten, dennoch zu nichts Beſſerem taugt als von Schiva 
wieder zerſtoͤrt zu werden. Alſo eine ſchaffende, erhaltende 
und zerſtoͤrende Naturkraft iſt jene Indiſche, Oreinigkeit 
nicht ſowohl, als vielmehr Dreiheit aus Einem, in welcher 
noch obenein jede maͤnnliche Kraft einer weiblichen zu ihrem 
Lebensgeſchaͤft bedarf.” Aber wie iſt ed denn mit der (ſpaͤ⸗ 
tern entwidelten) Bubbba > Religion der Indier? diefe if ja . 
dach bad Sublimſte; was man fih denken Tann!“ So 
Tann nur ein Gönner der in Rihilismus zerfließenden ibeas 
liſtiſchen Myſtik ſprechen; und biefe Erfcheinung iſt es eben, 
welche den Indiſchen Myſticismus mit ſeiner aſtetiſchen 
Selbſtvernichtung zum non plus ultra und Ideal aller Lei⸗ 
dendlichkeit macht. Freilich iſt dieſe Selbſtvernichtung auch 
auf dem Wege der Wolluſt moͤglich; und ſo iſt es nicht zu 
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vermunbern daß der Lingamdienſt, als ein Myſticismus der 
grobſinnlichſten Art in Indien eben ſo gut Wurzel gefaßt 
bat, als der Phallusdienſt im weſtlichen Aſien und.in Gries 
chenland. Was bie fogenannten Indiſchen Gögenbilber bes 


trifft, fo iſt wohl jene Anficht über dieſelben, welche fie zu 


nichts mehr nod weniger ald zu einer Art Hieroglyphen 
madıt, wie bie bebeutungdvollfte, fo die richtigfte. Denn 
e8 wäre mehr als kindiſch, es wäre finnlos., und ber finns 
vollen Indier ganz unwuͤrdig, wenn fie foldhe viellöpfige, 
vielgliebrige, und überhaupt- vielgeftaltine Ungeheuer, wie 
jene Gößenbilber find, zu einem andern Zwede gebildet hät» 
ten als um bie mannichfaltigen Kräfte und Eigenfchaften bes 
göttlihen Weſens, in der Weiſe wie fie es geiflig erfanns 
ten, für die dußere Anfchauung zu bezeichnen und hiedurch 
bie innere zu erweden und immer gegenwärtig zu erhalten, 
fo wie dur die Schrift eines Buchs bie Gedanken erwedt 
und feflgehalten werden, welde ben Schreiber befeelten als 
er: fie aufzeihnete. Es geht aber auch hieraus zugleich her⸗ 


vor baß der Cyclus diefer fcheinbaren Goͤtzenbilder, bie nur 


ber gemeinfte und niedrigfte Haufe als Gottheiten verebren 
Eonnte, ber ficherfie Beweis des bie Indiſche Religion ers 
fuͤllenden Myſticismus ift, der, was ex über bad verbors 
gene göttlihe Weſen in tiefer Speculation und Contemplas 
tion ergrübelt hatte, bem üunvergänglichen Denkmale unges 
beurer Felſenmaſſen aus früheren Jahrtauſenden für die kuͤnf⸗ 


tigen aufbewahrte. Die Indiſche Aſcetik, in ihrer Art eben 


fo ungeheuer und abentheuerlih, als die Schäpfungen ber 
Phantafie in bein Pagoden und Yierogipphifchen Bildwerken, 
ft auf der praktiſchen Geite ein würbiges Begenflüd der 
bimmelanftrebenden tpeoretifhen Myſtik. Und fo befldtiget 
fih denn bie obige Behauptung daß der Myſticismus des 
Alterthums in Indien feine. hoͤchſte Bluͤthe entfaltet Gabe: 
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benn ber Charafter myſtiſcher Beſchaulichkeit iſt keinem alten 

Volke ſo maßlos und uͤberſchwenglich aufgedruͤckt als den 

‚Indiern und den fie zunaͤchſt berfihrenden Nachbarvoͤlkern, 
namentlich ben Zhibetanern, deren myfliihe Vorftelungen 
wo möglich noch frazzenartiger find, ald die der Indier 
ſelbſt. Möge daher die hohe Weisheit der Indier rühmen wer. . 
dazu Luft Hat: der wahren Weisheit echted Zeichen iſt das Maß. 

. € if, bei dem Ausgange biefer Betrahtung von ben 

Derfern und ihrem Myſticismus, angedeutet worden, daß 

ſich derſelbe rechtd und links aus feiner urfprünglichen, Eins 
fachheit in entgegengefegte Enden audeinandergezogen, Der 
Aftiyrifh »Babvlonifch = Phönizifhe Gögendienft wer nichts 
weniger ald frei von Myſticismus: denn das Aeußere ift 
fiberall ber Ausdrud des Inneren. So wenig wir auch von 
ber Religion diefer Länder willen, fo wiffen wir dod daß 
in ihnen ber Setifchdienft aufleimte und fich entwickelte. Der 
Erdgeift aber ift es, das Prinzip der Tiefe, welches, wie, 
im Bel zu Babel, wie im Moloch. mit feinen blutigen 
Opfern, fo auch in der mpflifchen Verehrung von Steinen, 
Pflanzen und Thieren, vorwaltet und das Streben verräth ' 
fich den Mächten der Ziefe zu befreunden; wiewohl anf ber 
andern Seite die Anbetung der Geflirne bed Himmels, oder 
der Sabdismus, gleihlam ein Gegengewicht gegen jenen 
nieberen oder in die Ziefe gehenden Myſticismus ift: denn 
myſtiſch, d. h. verborgen in ihrem Grunde, und. zauberifch, 
find die Kräfte und Wirkungen der Erde und ihres Geiſtes. 
Wiewohl auch die Verehrung der Geflirne von biefem My 
ſtieismus begleitet iſt. Und wenn wir gleich früher den .eis 
gentlihen Goͤtzendienſt als etwas blos Aeußerliches aufges 
ſtellt haben, — was er auch iſt, — ſo geſellt ſich doch zu 
demſelben ein myſtiſcher Zuſaz aus dem menſchlichen Ges 
müth, ber allerdings aus ber Quelle des Glaubens (dem 


J 
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Herzen) entfpringt, aber in dieſem Falle nur als Aberglaube 
erfcheint. Der Glaube ji eine freie Gabe; der Aberglaube 
dagegen ift eine wie durch Bezauberung angelegte Feſſel, 
die den Verſtand gefangen nimmt und Iähmt, ben im Ges 
gentheil der Glaube frei läßt und aufregt: denn ber Glaube 
. st dem Lichte verwandt weil er aus bed Herzens Einfalt 
und Reinheit hervorgeht; ber Aberglaube aber gehört ber 
Sinfternig an, weil das von ihm ergriffene Herz durch felbs 
ſtiſches Begehren verunreiniget if. Daher iſt ber Myſticis⸗ 
mus vom Aberglauben unzertrennbar, den ber reine Glaube 
fiegreih von fi) abpält. 

Was von den zulegt genannten Rändern gefagt iſt, 
gilt au von Aegypten, weldes gleihfam ber Stapelplag 
und Mittelpunkt für den Myſticismus des gefammten Alters 
thums iſt. Aegypten theilt mit Indien den hieroglyphiſchen 
Ausdruck myſtiſch⸗ religioͤſer Ideen in ber Architectonik ſei⸗ 
ner Tempel und in ber Plaſtik feiner Goͤttergeſtalten. Wer 
wollte 3. B. Iäugnen daß die Sphinx etwas anderes iſt als 
der plaftifche Ausdruck einer myſtiſch⸗religioͤſen Idee? Und 
was daB innere (myſtiſche) Gewebe der Aegyptiſchen Reli⸗ 
gion betrifft, wiefern baffelbe in der Mythologie diefes Lan⸗ 
bes ertennbar ift, fo find in ihm Indiſche eben fo wohl alß 
Derfifhe Grundfäden nicht zu verfennen: denn wie fich die 
Intifhe Zrimurti in Oſiris, Yfis, und Typhon ausfpricht, 
fo im Gegenfage von Dfiris und Typhon dad Perſiſche 
gute und böfe Prinzip; wie denn auch die aus beiden 
Quellen entfpringende Theurgie des alten berühmten Zauber 
"Iandes an die genaue Verwandtſchaft mit dem Perſiſchen 


Magismus erinnert. Zugleich aber fehlt in dem Aegypti- 


ſchen, an Sina's ſtarre Formen grenzenden religioͤſen Ge⸗ 
heim⸗Staate, wie in einem verſchloſſenen Pantheon, we⸗ 
der der Sabaͤismus, noch der Fetiſch⸗Dienſt der Nachbare 
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länder, fo daß die Aegyptiſche Myſtik Feine Form und Feine 
Stufe des alten. orientalifhen Myſticismus verfchmäßt. 

Mas nun dad Abendland, was Griechenland und Ita: 

lien, und felbft den alten Norden, fo weit wir ihn tennen, be⸗ 

trifft, fo wiflen wir, daß auch hier überall, bei allem dırs 

feren Goͤtzendienſte, ein innerer myſtiſcher Geift in ben re⸗ 

ligiöfen Anfichten fowohl ald Beftrebungen obwaltete; wie 

denn auch ber Urfprung des griedifchen und itelifhen My: 
fliismus aus Aegypten, und des Norbifhen unmittelbar 
ans Afien nachgewieſen worden ifl. Der gemeinfchaftlihe 
Charakter aber des occidentalifchen alten Myflicismus ift in 
der Theurgie, oder, wenn man lieber will, in der Zaus 
berei (Goetismus oder Magismus) nachgewiefen worden; 
in weldhem mpyflifhen Treiben es der Norden bem eigentlis 
chen Decident bei weitem zuvorgethan bat. Auch die Nors 
diſche Mythologie ift eine myſtiſch⸗ſymboliſche, die in ihrem 
Aufſchwunge gar fehr an die Indifche erinnert ; dagegen der 
griechifche contemplative Myſticismus nicht ſowohl in der My⸗ 
‚thologie, als vielmehr urfprünglih in den Orphiſchen und 
den übrigen Geheimichren, und fpäterhin in den. religidjen 
Epeculationen eines Pythagoras, Plato, und der ihnen 
verwandten Geifter zu fuchen iſt. Inzwiſchen iſt ja, genau 
genommen, ber Charafte@des Myſticismus überall derfelbe: 
ein eigenmäcdtiged, menſchliches Eelbfi- Streben des Bers 
borgenen (Göttlichen) auf irgend eine Weife habhaft zu wer: 
den; und in biefer Hinſicht ift nicht blos der Myſticismus 
der alten Völker unte ich, oder im Gegenfaß gegen einan⸗ 
der, fonbern fogar der Myflicismus des Alterthums dıbers 
haupt , im Gegenfab gegen bie neue Zeit, nicht verſchieden. 
Aber wie? Wäre es dann nicht ein unnützes Bemühen ben 
Myſticismus der alten, mittleren und neuen Zeit zu unterfcheis 
den und jedem eine befondere Betrachtung zu widmen? Und 
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dennoch nicht! Obſchon wir die eben ausgeſprochene Be⸗ 
hauptung nicht zuruͤcknehmen koͤnnen, da ſie in der Natur 
des Myſticismus ſeſbſt begruͤndet iſt, ſo iſt doch eine beſon⸗ 
dere charakteriſtiſche Verſchiedenheit des Alterthums, des 
Mittelalters, und der neuen Zeit, ihrerſeits auf feſter hiſto⸗ 


riſcher Baſis begründet; und es iſt wohl nicht Übereilt, ſon⸗ 


’ 


dern vielmehr fehr folgereht, anzunehmen daß fich diefe 
befondere Berfchiedenheit der Zeiten überhaupt, auch in Bes 
zug auf den Myfticiömus ber verfchiedenen Zeiten ausfpres 
chen werbe. Die Sache ift bloß biefe, baf bier ein Punkt 


zur Spradhe kommt, den wir biß jest noch nicht berührt 


haben: naͤmlich der fpecififche Charakter der alten, mittles 
ren und neuen Zeit überhaupt. Sind wir über diefen Punkt 
im Klaren, fo wird fih auch leicht über den fpecififchen 
Charakter des Myſticismus der alten Zeit ein Britifhes Wort 
fagen laffen. Die Frage ift alfo: Iſt ber Geift der alten 
Zeit von dem der mittleren und neuen verſchieden? und wie? 
Wir haben diefe Frage in möglichfler Kürze, aber beftimmt, 
zu beantworten. 

: &o wenig die Zeit: Erfüllung, oder die Gefhichte, mit 
der Raums Erfüllung, ober der Natur, vom menſchlichen 
Standpunkte aus betrachtet, gemein hat, weil bie le&tere auf 
Nothwendigkeit, die erfiere hingegen auf Freiheit bafirt ift, 
fo entdeden wir doc in der erfteren nicht weniger als im, 
ber letzteren diefelben Prinzipien oder wirkenden Sräfte: 
die Erpanfionskraft nämlid und bie Gontractiondkraft, wel⸗ 
che in beiden Reichen des Dafeyndgamnd Mirkens, nur in 
jedem auf andere Weife, das Wechfelfpiel des Lebens be: . 
gründen und erbalten. Wir haben hier unfern Blid nur 
der Geſchichte zuzuwenden und zu fehen wie fich in berfels 
ben die genannten Beweger und Geflalter des Lebens offen 
baren. Da, unferer früheften Vorausfegung zu Zolge, die 
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Geſchichte auf Einem Punkte beginnt: auf dem Central⸗ oder 
 Entwidelungs= Punkte eines erften "Menfchenpaares, von 
welhem aus fih bad Menfchengefhleht über die ganze 
Erde verbreiten fol; (wie dieß denn auch gefchehen;) fo iſt 
es nicht zu verwundern, wenn wir, bis zu Erreihung dies 
fes Zieles, die Erpanfiondfraft, das Streben nah Ausbrei⸗ 
tung und Sonderung, bergeftalt vormwalten fehen, daß das 
Streben zum Gegentheif, zum fih Fefthalten und Beſchraͤn⸗ 
fen auf Einen Punft und zu concentrirter Einheit, wenn 
e5 ja in einem Verſuche erfcheint, als dem Entwidelungs: 
Gefeg zumider, bintertrieben und vernichtet wird. Der ges 
wiß in feinem innerften Kerne nicht fabulofe Thurmbau zu 
Babel ftellt uns diefen Fall dar. Dagegen fehen wir befto 
“ begünftigter und gebeihlicher von ben älteren Stämmen bie 
jüngeren fortgetrieben, auch vielleicht felbft durch dunkle 
aber kraͤftige Sehnſucht nad) unbekannter und fegensreicher 
Zerne wie magnetifch fortgezogen, bis fid von Strede zu 
-Strede, von Land zu Land, von Welttheil zu Welttheil, 
die Erde mit Völkern befaamt hat. Ausbreitung und Sons - 
berung, fagten wir, ift der Charakter der Erpanfionskraft. 
Nicht einmal Nachbarvoͤlker waren zum Zufammenleben, zum 
Zufammentreten in frieblichfreunbdlichen Verkehr geneigt. Has 
der und Krieg trennte, fonderte, ifolirte die Völker, bamit 
ja das vorzeitige Zufammenfchmelzen in Einheit, fo fdyeint 
es, vermieden wurde; und der erfie Staaten= ober vielmehr 
Städte: Bund, der Griechiſche, entwidelte fih in fehr ſpaͤ⸗ 
ter Zeit, und nicht einmal auf die Dauer, fo daß hier die 
Contractions⸗ und Goncentrationd s ober bie einigenbe Kraft 
nur noch wie in einem fpielenden Verſuche wirkfam erfcheinf. 
Merkticher fhon entwidelte fih die Goncentrationsfraft in 
Alexanders Verſuche zu einem Weltreiche; aber fie war noch 
nicht reif, diefe Kraft, und ließ wieber fahren, was fie für 
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einen Augenblid zufammengerofft hatte. Gluͤcklicher ers 
‚ neuerte fie ihre Bellrebungen von Rom aus, erft mit phy⸗ 
fifcher dann mit geiftiger Gewalt. Und fo hat fih allmählig 
die Polarität der Gefchichtöfräfte umgewandelt; und wie 
das Urs Streben ein auöfcheidendes und fonbernded war, fo 
iſt, nachdem die Erpanfiondfraft durch Bevoͤlkerung der Erbe 
ihr Biel erreiht und ſich gleichfam in fich felbft aufgezehrt, 
ihre Gegnerin allmaͤhlig erwacht und in umgelehrter Ridys 
tung ſchon feit laͤnger als zweitaufend Jahren an ihre Stelle 
getreten, in immer flärferen Pulſen immer concentrifcher 
ſchlagend fo daß jebt das Zufammendrängen nah Einheit 
ber allgemeine Pulsfchlag des Voͤlkerlebens iſt. Dieß ift der 
entgegengefegte Charakter der alten und neuen Zeit, zwis 
fihen welhem ber des Mittelalterd gleichſam fchwanfend in 
der Mitte fleht, in der That aber durch dieſes Schwanfen, 
“und durch die fheinbare Ruͤckkehr zum Urfireben, bie Ges 
walt der einigenden Kraft nur mehr erregend und förbernd. 
Denn die Vielheit der wandernden Völker bei dem Beginn 
des Mittelalterd wurde in. die Einheit des Glaubens zuſam⸗ 
men gedrängt und gefaßt; und, einige Jahrhunderte fpäter, 
ſchlugen die Kreuzfahrer nur eine Brücke zwiſchen Europa 
und Alien. Das letzte Band um bie Erde wurde burdy bie 
Entdedung der neuen Welt gefchlungenz; der legte Act des 
Mittelalters. | 


Somit haben wir, wie uns daͤucht, ben Schläffel zur 
Eigentpümlichkeit des alten Myſticismus gefunden. Nicht 
vorwaltende Iheurgie ober vorherrſchende Beſchaulichkeit — 
fo lebendig fie fi) auch im Altertbum regen — maden den 
fpecififhen Charakter feined Myſticismus aus: fonbern «8 
ift dad trennende, fondernde Prinzip, weiches auch hier feine - 
Gewalt zeigt. Wie aber? nicht anders ald in ber durch das 
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ganze Alterthum und alle ſeine Laͤnder gehenden Trennung 
und Sonderung des Eſoteriſchen und Exoteriſchen, ſo daß das: 
„procul ite profani“ 
in Bezug auf bie Myſtik des Altertbumd allgemeiner Wahl 
fpruch iſt. Im Orient und Dccident hat das Volt bas Bild, 
der Prieſter die Ibee; jenes den Schatten, diefer das Wer 
fen; jenes das, Offenkundige: Sonne, Mond und Sterne, 
Thiere und Pflanzen, Selfen und Quellen; biefer dad Ders 
borgene, das Unausfprechlie des Anfangs, der Mitte, und 
des Endes: die Kraft, den Gedanken, und bie That, wo 
nicht wie dieß Alles iſt, doch wie ed ber Verſtand erfinnt, 
und bie Phantafie geftaltet. Daher die Mofterien Indiens 
und Perfiend, und Aegyptens, und Griechenlands und felbit 
Italiens. Auch der Norden war nicht ohne Myfterium. 
Nochmals: dieſes (egoiftifche) Ausfchließen und Wegdrängen, 
Abfondern und Ifoliren, war Grundcarafter, wie bed Als 
terthums überhaupt, fo auch feines Myfticismus. Er hatte 
nicht das Streben fi zu verbreiten, fich mitzutheilen zum 
Algemeingut, fondern fi, wie ein Schag, im Berborgenen 
verwahrt zu erhalten. „Iſt denn dieß aber nicht, — Tann 
man fagen — ein MWiberfpruch gegen den Begriff der Ers 
panſionskraft?“ Keineswegs: denn diefe Kraft gewinnt nur 
durch Trennen, Spalten, Sondern, Raum; fie darf alfo 
nicht einigen, nicht verbinden, nicht mittheilen. Dieſes thut 
in der That, (und nur fcheinbar das Gegentheil,) die con» 
centrirende , oder contractive. Sie bindet und einiget; und 
dadurch theilt fie mit. Ein helles Licht wirft dieß auf den 
religiöfen Sinn der alten Zeit. War. body das Volt Gottes 
feibft ein abgefondertes, ein ifolirtes. Es follte fo feyn. 
Noch war die Zeit nicht erfüllt. Aber als die Zeit erfüllet 
war, da wurde bie Dede abgethban, ba gingen die Myſte⸗ 
sien unter, und das Licht begann allen Völkern zu leuchten; 
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überall bis auf ben heutigen Tag. Das entſcheidende Wort 


über den Perſiſchen Myſticismus ifkalfo mit der in ihm 
würzelnden Theurgie oder Magie audgefprochen. . 
Bern wir nun bedenken daß beide Auswüchfe der Vers . 
ſiſchen Religion fih befonders fortpflanzen koͤnnen, fo wird 
er nicht ſchwer die Erfcheinungen desd Myſticismus ſuͤdoͤſtlich 
von Perfien hinauf, in Indien naͤmlich unb den Umgegen: 
den, vormwaltend vom Lichtprinzip, fodann aber weftlih hin 
und abwärts, nad Babylonien, Affyrien, Phönizien hin, 
vormwaltend vom entgegengefeßten Prinzip der Perſiſchen Res 
ligion abzuleiten. Nach beiden Richtungen hin finden wir 
das einfache Weſen ber genannten beiden Prinzipien zur 
hoͤchſten Mannigfaltigleit und Fülle entwickelt. Sollte Je⸗ 
mand Bedenken tragen gerade bie Perſer als Stammvaͤter 
des von Aſien aus ſich verbreitenden allgemeinen, bald zur 
Höhe, bald zur Ziefe firebenden Myſticismus anzuerkennen, 
indem doch Spuren genug vorhanden, daß, wie die Baby: 
lonier und Affyrier, fo auch die Indier, geſchichtlich fruͤher 
vorhanden ſind als die Perſer: ſo iſt gegen einen ſolchen 
Zweifel nichts weiter einzuwenden, als daß Perſien, wenn 
auch unter anderem Namen, z. B. dem von Iran, doch eben 
ſo fruͤh bevoͤlkert ſeyn mußte als Indien und die uͤbrigen 
genannten Laͤnder, und daß die hier einheimiſche Religion, 
weil ſie das Gepraͤge groͤßerer Einfachheit an ſich traͤgt, 


. auch wohl die frühere ſeyn mußte. Wozu noch kommt daß 


Derfien zwifchen allen jenen Ländern das Mittelland fl. 
Auf jeden Fall firebt offenbar in Indien der Myſticismus 
nach der Höhe, fo daß er fogar das Prinzip ber Finfterniß 


und Serftörung mit hinaufzieht; fo wie im Gegentheil, fo viel 


aus gefchichtlihen Bruchſtuͤcken erhellt, nach dem ganzen Be 


- ften bin, felbft die Bewohner bes Lichtreichd zur Erde und 


in die Ziefe herabgezogen werden. Wir wollen zunaͤchſt uns 
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fern Blick auf Indien werfen. Gin Urbegriff pflanzt fi 
(von Perfien ober Iran aus) bis nad Indien und bie Nach⸗ 
barländer fort: der Begriff der Emanation. Aus Einer 
Quelle rinnt Gutes und Boͤſes, Schöpfung und Zerſtoͤrung. 
in das AU. Und gerade biefer Begriff ber Emanation ift 
eö, welcher fih in Indien zum buntefien Gewebe des ſpe⸗ 
eulativen Moflicismus geſtaltet. Der Indiſche Myſticismus 
hat einen fcheinbaren Borzug vor dem Perfifhen: denn er 
geht von einer urfprünglihen Einheit aus, die ſich zu einer 
Dreiheit göttlicher Kräfte entwidelt, und fich auf biefe Weiſe 
ganz nahe an das hoͤchſte chriſtliche Dogma der Dreieinig- 
keit anzufchließen ſcheint. Aber welcher Unterfchied zwifchen 
der phantaftifchen Trimurti der Inbier und der heiligen Dreis 
faltigleit der Chriſten! Der Indifhe Schöpfer iſt Naturs 
kraft, Naturtrieb, Zeugungdtrieb, und fein erſtes Erzeugniß, 
feine erfie Schöpfung ,. if die Quelle aller Taͤuſchung, die 
Maja, durch welde nun bie ganze Welt ein Scheinbild, 
eine Lüge wird, bie, wiewohl immerfort von Wifchnu ers 
halten, bennoch zu nichts Beſſerem taugt als von Schiva 
wieder zerflört zu werden. Alfo eine fchaffende, erhaltende 
und zerflörende Naturkraft iſt jene Indiſche, Oreinigkeit 
nicht ſowohl, al8 vielmehr Dreiheit aus Einem, in welcher 
noch obenein jede männliche Kraft einer weiblichen zu ihrem 
Lebensgefchäft bedarf.” Aber wie iſt es denn mit der (fpde 
tern entwidelten) Bubbha= Religion ber Indier? diefe iſt ja 
doch das Sublimfte, wad man ſich denten Tann!“ So 
fann nur ein Gönner der in Nihilismus zerfließenden idea⸗ 
liſtiſchen Myſtik ſprechen; und biefe Exrfcheinung ift ed eben, 
welhe den Indiſchen Myflicismus mit feiner afcetifchen 
Selbfivernichtung zum non plus ultra und Ideal aller Leis 
dendlichkeit macht. Freilich iſt biefe Selbſtvernichtung aud 
auf dem Wege der Wolluſt moͤglich; und ſo iſt es nicht zu 
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verwunbern daß der Lingamdienſt, als ein Myſticismus ber . 
grobſinnlichſten Art in Indien eben fo gut Wurzel gefaßt 
bat, als der Phallusdienſt im weftlihen Afien und.in Gries 
&enland. Was bie fogenannten Indiſchen Goͤtzenbilder bes 
trifft, fo iſt wohl jene Anficht über dieſelben, welche. fie zu 


| nichts mehr noch weniger ald zu einer Art Hieroglyphen 


madıt, wie die bedeutungsvollſte, fo bie richtigfte. Denn 
e8 wäre mehr als kindiſch, es wäre ſinnlos, und ber finns 
vollen Indier ganz unwuͤrdig, wenn fie ſolche vielföpfige, 
vielgliedrige, und iberhaupt- vielgeftaltige Ungeheuer, wie 
jene Goͤtzenbilder find, zu einem andern Zwecke gebildet haͤt⸗ 
ten ald um die Mmannichfaltigen Kräfte und Eigenfchaften bed 
göttlichen Wefens, in der Weiſe wie fie es geiflig erkann⸗ 
ten, für die äußere Anfchauung zu bezeichnen und hiedurch 
bie innere zu erweden und immer gegenwärtig zu erhalten, 
fo wie durch bie Schrift eines Buchs bie Gedanken erwedt 
und fefigehalten werben, welche den Schreiber befeelten als 
er fie.aufzeihnete. Es geht aber auch hieraus zugleich hers 


vor daß der Cyclus diefer fcheinbaren Sögenbilder, die nur 


der gemeinfte und niebrigfle Haufe als Gottheiten verehren 
Bonnte, der ficherfie Beweis bes die Indifche Religion ers 
füllenden Myſticismus ift, der, was ex über das verbors 
gene göttliche Weſen in tiefer Speculation und Gontemplas 
tion ergrübelt hatte, dem unvergänglichen Denkmale unges- 
beurer Selfenmaffen aus früheren Jahrtauſenden für bie kuͤnf⸗ 
tigen aufbewahrte. Die Inbifche Aſcetik, in ihrer Art eben 
fo ungeheuer und abentheuerlih, als bie Schöpfungen der 
Phantaſie in ben Pagoden und Yierogipphifchen Bildwerken, 
ift auf ber praktiſchen Seite ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck ber 
himmelanſtrebenden theoretiſchen Myſtik. Und ſo beſtaͤtiget 
ſich denn bie obige Behauptung daß ber Myſtieismus des 
Alterthums in Indien feine. böchfle Bluͤthe entfaltet babe: 


\ 
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denn ber Charafter myſtiſcher Beſchaulichkeit iſt keinem alten 
Volke fo maßlos und uͤberſchwenglich aufgedruͤckt als den 
‚Indiern und den fie zunaͤchſt berffhrenden Nacbarväikern,. 
namentlich den Xhibetanern, beren myſtiſche Vorſtellungen 
wo moͤglich noch frazzenartiger find, als bie der Indier 
ſelbſt. Möge daher die hohe Weisheit ber Indier rlibmen wer. _ 
dazu Luft Hat: der wahren Weisheit echtes Zeichen if das Maß. 

. Es ift, bei dem Ausgange diefer Betrachtung von ben 
Perfern und ihrem Myſticismus, angedeutet worden, daß 
fi derfelbe rechts und links aus feiner urfprünglichen, Eins 
fachheit in entgegengefeste Enden audeinandergezogen. Der 
Affyrifch »Babylonifch = Phönizifhe Goͤtzendienſt war nichts 
weniger als frei von Myſticismus: denn das Aeußere if 
{iberall der Ausdrud des Inneren. So wenig wir aud von 
ber Religion dieſer Länder wiſſen, fo wiflen wir dod daß 
in ihnen der Fetifchbienft aufkeimte und fich entwidelte. Der 
Erdgeift aber ift es, das Prinzip der Tiefe, weldes, wie, 
im Bel zu Babel, wie im Moloch. mit feinen blutigen 
Opfern, fo aud in der myflifhen Verehrung von Eteinen, 
Pflanzen und Thieren, vorwaltet und das Streben verräth 
fih den Mächten der Ziefe zu befreunden; wiewohl auf der 
andern Seite die Anbetung der Geflirne ded Himmels, oder 
der Sabdismus, gleihfam ein Gegengewicht gegen jenen 
niederen oder in bie Ziefe gehenden Myſticismus if: denn 
myftifch, d. h. verborgen in ihrem Grunde, und. zauberifdy, 
find die Kräfte und Wirkungen ber Erde und ihres Geiſted. 
Wiewohl auch die Verehrung der Geflirne von dieſem My» 
ſticismus begleitet iſt. Und wenn wir gleich früher den .eis 
gentlichen Goͤtzendienſt als etwas blos Aeußerliches aufge⸗ 
ſtellt haben, — was er auch iſt, — ſo geſellt ſich doch zu 
demſelben ein myſtiſcher Zufag aus dem menfchlichen Ges 
müth, ber allerdings aus der Quelle des Glaubens (dem 
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Shriftenthum etwas Myſtiſches? Ein genauer Blick auf das 
wahre Weſen bes Chriſtenthums wirb uns hierüber Belchren. 
Unter dem Chriſtenthum verſtehen wir bier nicht den 
inneren Beſitz eines Einzelnen in Bezug auf die Lehre Ehrifti, 
nicht feine, die Lehre betreffende und ihr huldigende Ueberzeus 
gung und feine hieraus abgeleitete Lebens: Norm und Les 
bes» Stimmung, kurz, wir verftehen hier das Ghriftenthum 
nicht fubjectiv, fondern wir faffen es objectiv auf ald Erfcheis 
dung und Gegenfland der Gefhichte, und fragen in biefer 
Hinſicht nach feinem Weſen. Hier iſt es eine Stiftung, eine 
Einrichtung, die ſich allerdings auf Lehre gründet, und zwar 
urfprünglich auf bie des Stifters felbft und feiner von ihm 
auserwählten und berufenen Schüler und Boten, außer: 
bem aber auch auf eine diefe Lehre beſtaͤtigende und befie 
geinde That, nämlich den freiwilligen Opfertod des Gtifters, 
welchen zur Bezablung der allgemeinen menfhlihen Suͤn⸗ 
benfchulb Er, feiner Verfiherung nad, in bie Welt gekom⸗ 
meny um nach vollbrachtem Opfer ſich wieder zu Dem zu 
erheben von dem er gefandt war das Erloͤſungs⸗Werk zu volls 
ziehen,. nämlich zu Bott feinem Vater, für deſſen eingebors 
nen Sohn er fi) entfchieden, offen und feierlich erklaͤrte. 
Chriſtus nannte feine Lehre die Lehre vom Reich, dom Reich ' 
ber Himmel ober bed eigen Vaters, auch dom feinem 
Reich, zu welchem und in welches er die ganze Menſchheit 
berief, und deſſen Stiftung und. Begründung. auf Erden 
mit feinem VBerföhnungstode und feiner Auferfiehung unb 
Himmelfarth auf das Innigfte verbunden war. 
- Daß man die Erfcheinung Chriſti auf Erben fo auffafs 
fen muß wie es eben hier gefchehen, leidet. feinen Zweifel, 
wenn wir nicht fein ganzes Lehren und Wirken für etwas 
Zwedtofes oder für einen Widerſpruch in und mit fih felbfk: 
anerkennen wollen. Wir müßten feine eigenen Worte über 
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den Zweck feiner Sendung Lügen firafen, ober Denen, die 
fie wiedergeben, ben reblihen und fireng aufrichtigen Evans 
geliften, allen hiftorifchen Glauben verfagen, wenn und ber 
Inhalt des Evangeliums — welches ja die Summe bed 
Chriſtenthums ift — für Nichts gelten follte. Freilich wers 
den wir bier das Wunderbare und das Wunder überhaupt 
nicht los: Chriſti ganze Erfheinung vom erflen bis zum 
legten Moment ift ein Wunder. Allein wenn wir die hiſto⸗ 
riſche Wahrheit diefer Erfcheinung und ‚alles, deffen was mit 
ihr verknüpft war, anerfennen, fo müffen wir .eingeftehen 
daß diefes in feiner Art einzige Ereigniß ohne Wunder nicht 
möglih war; wir müßten denn in dem Begriffe des Wun⸗ 
ders felbft, d. h. in der Allmacht Gottes einen Anſtoß fins 
den; und nit bloß in ber Allmacht Gottes, fondern im 
Begriffe eines Gottes felbft, der dem gefallenen Menfchens 
geſchlecht feine volle Gnade angedeihen laſſen will. Oder iſt 
das Menſchengeſchlecht nicht gefallen? und bebarf es der 
göttlihen Vergebung und Gnade nicht? und ift biefe auf 
einem andern Wege möglich als auf dem feiner verföhnten 
Heiligkeit? und muß diefe Verföhnung nicht als göttliche 
That ausgeſprochen werben * und Tann eine göttliche That vor 
menfchlihen Augen anders denn ald ein Eintreten des Goͤtt⸗ 
lichen in bie Endlichkeit, d. h. als ein Wunder, erfcheinen 3 
Iſt denn nicht die Schöpfung felbft ein Wunder? und die Er⸗ 
Iöfung folte eines feynd Es wäre ein größeres Wunder — 
ober vielmehr ed wäre ein Widerſpruch — wenn Gott bie 
Menſchheit ohne Wunder erloͤſen wolte. Und nochmals: 
wollt ihr an ber Nothwenbigfeit und Wahrheit der Erlöfung 
zweifeln, fo zweifelt nur auch an ber Unpeiligfeit bed Mens 
ſchengeſchlechts und an Gottes Heiligkeit. Soll demnach daB 
Menfchengefchlecht feiner Berföhnung mit Gott gewiß feyn, 
fo muß ihm Bott Kunde hievon geben, oder mit andern Wor⸗ 


m” 
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ten: er muß es offenbaren. Eine goͤttliche Offenbarung aber, 
die dem Menfchen feommen fol, muß fo befhaffen feun daß 
fie der Menſch falfen d. h. begreifen kann; denn was wäre 
denn eine unbegreiflihe Kunde? Es wäre demnach ein Wider⸗ 
fpruch wenn in der goͤttlichen Offenbarung uͤberhaupt, und 
in&befondere in der Offenbarung durch Chriſtum und in Chriſto, 
ober kurz, im Ghriftentgume, etwas Myſtiſches, d. 5. Ver⸗ 
borgenes liegen follte: denn was wäre lächerlicher als eine vers 
borgene Offenbarung? Allein man fpriht ja doch von einem 
göttlichen Myſterium, und von einer Nyſtik des Chriſtenthums; 
und Wiele von Denen, denen das Chriſtenthum goͤttliche Wahr⸗ 
heit ift, behaupten daß daffelbe ohne Myſterium und ohne My⸗ 
ſtik gar nicht denkbar fey. Diele aber find wir genöthiget zu 
fragen wo denn das Myſterioͤſe und Myſtiſche im Chriſtenthum fies 
ge? Man führt die Gottheit Chriſti und die Menfchwerbung des 

göttlichen Sohns, fodann aber die Lehre von dergättlichen Dreiels 
nigkeit überhaupt, als Beifpiel und Beweisan. Es ift der Muͤhe 
werth, ja nothwendig diefen Beweis genau zu prüfen, um 
zu ſehen od bier nicht ein Vorurtheil obwaltet, und, wenn 
dem fo ift, hiedurch das Chriſtenthum von dem angemutheten 
myſtiſchen Zufage befreit zu fehben. Denn wenn die Grunds 
pfeiler des Chriſtenthums nicht auf Myſtik ruhen, wie ſollte 
das uͤbrige Gebaͤude derſelben bedürfen Alſo: Was iſt denn zu⸗ 
naͤchſt in der Gottheit Chriſti, nachdem ſie uns durch ſeine 
Menſchwerdung offenbart worden, Myſtiſches oder Myſterioͤ⸗ 
ſes? Haben nicht ſchon andere Voͤlker, wenigſtens die Wei⸗ 
fen anderer Völker, eine weſentliche Weisheit Gottes, einen 
göttlihen, Gott gleichfam lebhaft einwohnenden Logos aner> 
kannt und mit dem Auge ihres Geiſtes, wenn glei nur mit 
‚ biefem, gefhaut? und follen wir die göttliche Schaufraft im 
Menſchen eine myſtiſche nennen weil fie Feine ſinnliche iſt? 
Es fey dem aber ſo; fie follen Myſtiker gewefen feyn, jene 
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Meten, welche ſich bie Weisheit Gottez nicht anders benn als 
eine beſandere bei der Gottheit wohnende Gottheit denken konn⸗ 
ten; wie fie denn auch ſelbſt in den Schriften des alten Bun⸗ 
bes alſo dargeſtellt wird. Aber wenn dieſe goͤttliche Weisheit, 
dieſer goͤttliche Sohn, „Knechtsgeſtalt annahm, Fleiſch 
(Menſch) ward, und unter und wahnte,“ und bennoch „in 
ihus-wohnete die ganze Fuͤlle der Gottheit leibhaftig”; und 
wenn es ferner beißt: „Wir fahen feine Herrlichkeit, als des 
eingebornen Sohnes vom Vater“; wenn alſo die leiblichen 
Augen ſelbſt das Goͤttliche, das „ans Gott Geborne“ erblid« 
ten, und die Schauenden es Hay und offen außfprachen: „Wir 
haben erkannt und geglaubt daß du biſt Chriſt, der Sohn Got⸗ 
tes“: was ſollen wir an dieſer Gottes > Offenbarung Myſſi⸗ 
ſches finden? Stand nicht ber Gottmehfch in wahrhaft goͤttli⸗ 


er Herrlichkeit vor ihnen? Dder follen wir fagen, fie hätten 


ſich getaͤuſcht, und es war doch nur ein Menſch der vor ihnen 
fland, vor ihnen ſprach und wirkte? Aber wie ſprach und wie 
wirkte evt Gr ſprach nicht blos als ein Bott» Sefandter, fons 
dern als der vom Vater gefanbte göttliche Sohn: „ich und der 
Vater find Eins; und: „ich bin die Wahrheit und das Les’ 
ben. Wer iſt aber die Wahrheit und das Leben, außer Sott 
ſelbſt? Die Werke aber die er that, beflätigen feine Worte, fo 
wie diefe hinwieberum die Werke erklärten. Oder wollen wir 
Chriſti wahrhaft göttliche Wunder für Gaufeleien, ober für 
. natürliche Menfchenkünfte ausgeben? Man hat beides, über 
alle Maßen erbärmlich, nerfucht, indem man ganz vergaß daß 
der Heilige Gottes, wie er unverkennbar auf jedem Blatte bes 
Evangeliums vor und flieht, weber ein Gaukler und Heuchler, 
noch überhaupt ein Menfh, aus ſuͤndlichem Samen gezeugt, 
feyn ann, fondern daß er, indem er zwar ein Menfch ifl wie 
andere, „nur ohne Sünde," chen darum kein Menfch wie 
anbere feyn kann, fondern daher gelommen ſeyn muß woher 


> 
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allein das Heilige ſtammt: aus Gott. Doch hiezu fehlt ben 
Sertreteen des Heiligen ber Sinn. Es iſt der reine Sinn 
allein, der für das Heilige empfaͤnglich iſt. Diefer ‘aber exe 
kennt, ohne ale Myſtik, in der Erfcheinung des Menſchenſoh⸗ 
ned den reinen Abglanz ber Gottheit, "göttliches Weſen felbfl : 
denn das göttliche Weſen tft heilig, und fein Menſch ift Heilig; 
Chriſtus aber war es. Und hieran erfennen wir bie goͤttliche 
Gnade und Herablaffung daß fi! Gott in Chriflo als Mens 
ſchen offenbarte: denn Bott koͤnnen wir nicht faſſen, aber ber 
Menſch CHriftus, obgleich in feiner Goͤttlichkeit über das ganze 
Geſchlecht erhaben, Er ift zu erfaſſen. Ein Kind am Beifle, 
wie e8 jeder feiner Nünger war, Tann ihn erfaflen; und jene 
Verſtandes⸗Unmuͤndigen erhielten dennoch aus feinem Sinn 
und Wandel, wie er offen vor ihnen balag, einen Maren und 
vollen Begriff von Gottes Kraft, Weiſsheit und Güte. Die 
döochſte Güte aber iſt die Liebe, und bie reinfte Liebe iſt die, 
welche fich felbft für die Andern opfert. Und dieſe göttliche 
Dpferliebe, Liegt fie nicht Mar wie der Tag in Chriſto vor uns? 
war nicht fein ganzes Leben und Wirken, ja fein Tod ferbft, 
nur Ein Hauch diefer Liebe? Und wir wollen an der Gottheit 
Ehriſti zweifeln? Nein! Wiewohl das leibliche Auge nur den 
Menfchen fah, fo gewahrt dennoch das Auge bes Geiſtes, die 
für das Hellige empfängliche Vernunft, ber Wahrheitsſinn, 
in Ihm, wie er noch vor uns ſteht vom Griffel ſeiner Juͤnger 
gezeichnet, die reine Wahrheit und das Leben, das nur aus 

Gott iſt. Und was die Vernunft erfaßt und in ihrem ei⸗ 
genen göttlichen Weſen als göttliches Weſen begreift, ſolte 
ein myſtiſcher Gegenſtand und Gegenfland ber Myſtik ſeyn? 
- Nochmals, nein: ia Chriſto if Bott offenbart, wie ein 

Menſch "dem andern durch Rede und That offenbar wird. 
Doch genug bievon: denn auch über das fogenannte Myftes 
rium der Dreieinigleit if noch ein Wort zu reden. Aller⸗ 


. 





dings, daß ein dreieiniger Gott; ſey⸗ weiß bie Varnunft 
nicht aus ſich ſelbſt, obwohl fie: es leicht faſſoen lernf · wean 
es ihr offenbart wird. Veberhaupt geicht die Vernunft hier⸗ 
in jedem .anbem, Sinne, deß ſier nur durch Belehrung zum: 
Erkenntniß kommt. Woher aber ſoll ihr. die Erkenntuiß 
Gottes und: hei ‚göttlichen Weſens. Fommen außer Dusch und 
von Gott ſelbſt ?1JIſt: demnach ein dreiejniger Gott, fo- muß 
er ſich wis ſolchen offenbaten. Eb. fragt ſich aber. in welcher 


Urt dieſe Offenbarung Statt finden koönne, ja müſſe, weil 


nach. Verhaͤltuißund, Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde auch 
die Art ber Mittheitung verhaͤltnißmaͤßig verſchieden ſeyn muß. 
Es giebt Gegenſtande, die ‚wir nur. durch, ſinnliche An⸗ 
fhauung zu erkennen vermoͤgen, und andere wieder, zu bes 
ren Grfenktnig feine. ſintrliche Anſchauung führt, geſchweige 
denn ausreicht. Go. 3: B. Alles, was in dem Gebiete her 
Begriffe Hegt, zu: welchem nur der.VBerfiand Zugang, hat. 


den er durch Rehre und ‚Unterzicht :erbätt, Und im dieſes 


Gebiet gehört ohne Bweifel. das deririnige göttliche. Weſen, 
welches. nicht als anſchaulicher Gegenſtand, fondern nur als 
Begriff . aufgefaßt : werben Tann. Es fragt ſich bier. nad. 


zweierlei: erfilich, if ein folcher Begriff, bag Drei in Ei⸗ 
nem, :und Eins in Dreien feien, denkbar und fpbayn: iſt 


ein folcher Begriff vom göttlichen Weſen durch göttliche Of⸗ 
fenbarung gegeben? Was das Erfte betrifft, -woran, fo- oft 
und viel gezweifelt und gemädelt morben, fü liegt ſchon im 
unferm. Verſtande als Bedingung eines jeden Begriffs, ober 
wie man zu fagen pflegt, ald bie Form des Begriff übers 


haupt, breieiniges Wefen, indem jeber Begriff, wiewohl in | 


fih Einheit, dennoch aus den brei Momenten befleht, die 
man Subject, Prädicat und Copula nennt. An ber Denk⸗ 
barkeit des Begriffs der Dreieinigkeit iſt alſo keineswegs zu 
zweifeln. Aber nun dad Zweite. Nur unfere heiligen Schrif⸗ 
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ten koͤnnen uns von einer ſolchen Dffenbarstıg, win fie ven⸗ 
handen, Kunde geben. Strenge Theologen. finden eine folhe, 
wenigſtens angebeutet, ſchon im alten Bunde: Und, denen 
biefer und feine Beſtimmung nicht unmittelbar mehr ‚gilt, 
kann ed genug ſeyn, wenn im neuen Bunde von. folder 
Offenbarung die Rede ik. Daß bem :fp fey nachzuweiſen, 
ift bekanntlich nicht ſchwer, aber Hier in großer Ausführliche 
„ keit nicht nöthig weil dieß ein Segenſtand iſt ben jebes 
chriſtlich⸗ dogmatiſche Lehrbduch abhandelt *. Mir führen zum 
Beweiſe nur die Abſchiedsworte Jeſu (nach Matth. 28. 18; 
10.) an feine Juͤnger an: „Mir tft gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Darum gehet bbr und lehret ale ' 
Völker, und taufet,fie im Namen der Waters, und bed 
Sohnes, und des heiligen Geifles. Man kann fagen, und 
dat es auch wohl gefagt: dieß find allenfalls drei Gotts 
beiten (vie die Indiſche Trimurti); aber wo bleibt die Drei⸗ 
elnigkeit? Wer aber nur Einmal im Leben lebendig und 
Bar von dem Wewußtfeyn des wahrhaft Heiligen durchdrun⸗ 
gen wurder wird fih wohl ohne Mühe fagen kuͤunen daß 
in der göttlichen Vollkommenheit Beine menfchliche Trennung 
Statt finden kann, und daß bie genannten brei göttlichen 
Perföntichkeiten nicht anders als zur hoͤchſten innerſten Eins 
heit (des göttlichen Bewußtſeyns) verbunden feyn müſſen. 
Auch wie tragen eine Dreieinigkeit in und, nämlich bie bed 
Gemürhs, Verfiandes und Willens in Ginem Ih, nur bag. 
auf unferm befchränkten Standpunkte Leine unſerer drei pfy« 


*) Beifpielsweife fey bier nur das neueſte angeführt: Lehrbuch 
tes chriſtlichen Blaubene. GHeraußgeg. von Auguft Hahn D. b. 
Theol. x. Leipz. 1828, bei J. G. WE. Vogel. (S. lieber bie götel. 
Oreieiaigt᷑. ©, 211 — 262.) 
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chiſchen Mefenheiten eine. beſondere Nerfoͤnlichkeit Defitt, forte _ 
dern. alle an unfere Eine Verfönticjfeit geknuͤpft find. Wie 
denn Tberhaupt Trennung der Charakter det Endlichkeit iſt, 
und namentlich dad. Element dei wigen Seyns und Lebens. 
in and, ſür und;.in- eins. zeitliche: Vergangenheit. Gegen⸗ 
wart: und . Zukunft zerfallen iſt, da hingegen die Gottheit 
als in unvergängligee, unveraͤnderlich⸗ ſeliger Gegemwark 
lebend. gebacht werben muß... Gerade der Wechſel macht uns 
unfelig, indem er die Duelle unbefriedigtee Sehufucht ent⸗ 
weder nach entflohener ſchoͤner Vergangenheit, ober einer 
zbgernden ſchoͤnen Zukunft iſß Wiewohl mir demnach den 
Abgrund göttlichen: Biefend an Fi, nicht ergründen koͤnnen, 
f9:’töaten wir doch faſfſen waB und davon offenbart iſt; 
und offenbart iſt uns den. Vater. als die Kraft, der. Sohn 
als das Licht, der GSeiſt als Die ;Piche, die, Baser und Sohr 
verbindend, vor ‚beiden auögeht, Alles durch die göttliche - 
Weisheit Geſchaffene zu Beftligen: und unnengängliches Les 
ben® theithaftig: zu machen. Iſt bien atwas gegen, - ja auch 
nur über die Vernunft? Im Segentheilz ein Gott der nicht 
Kraft, ‚Licht; und. Liebe in Einem Geiſte wäre, und deffen 
Weſen fi nicht durch ‚Liebe und Befeligung Alles durch, feine 
Almacht und Weisheit. Gefchaffenen ausſpraͤche, wäre kein 
Bott für die Vernunft, welcher nur das :Wolklommene .gnln 
gen Tann. Und wie waͤre ein Gott vollbommen, ber. nur 
eine blinde, wenn gleich hoͤchſte Mache wäre? (wie dads 
Schickfal bei den Griechen 5) ‚oder nur Intelligenz, aber ohne 
heiligen Schöpfers Willen? (wie. der: Gott bed Ariſtoteles. 
oder .auch des Plato;) ober auch.göttlich sverftändiger Wille, 
aber ein Falter Vorſtand und ein eherner Wille ohne Gnade 
und Barmherzigkeit? (wie die herzloſe Weltſeele herzloſer 
Denker alter und neuer Zeitz). Und endlich was waͤre ein 
Gott, der dieß Alles zwar in Einem,. der aber eben nur 
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Einer, ſich ſelbſt in ewiger Einſamkeit gnuͤgender, ober vielmehr 
nicht gnuͤgender wäre, ſo daß er geilßtbiget waͤre, ba er. 
doch die‘ Liebe ift und ſeyn muß, fich ſelbſt in feiner Iſolirt⸗ 
beit, in feiner Individnalitaͤt, folglich fein‘ Inbioiduum zu. 
‚lieben? was wir fhom bei Menſchen fuͤr die hoͤchſte Schwäs. 
de halten; obgleich es ſo ſchwache Denker gegeben hat die 
es als das Hoͤchſte ausgeſprochen haben daß Gott nur ſich 
ſelbſt liebe; ein Ausſpruch der die Vernunft vernichtet, wel⸗ 
che die Selbſt⸗ Hingabe, d. h. die Liebe im entgegengeſetz⸗ 
ten Sinne gebietet, als auf welche Liede die ganze Lehre 
Eriſti gebant iſt. Rein, Gottes Liebe muß keine ewige 
Selbſt⸗Liebe, fondern.: eine ewige Selbſt⸗Hingabe feyn ; 
und biefe Selbſt⸗ Hingabe iſt, nach der Lehre ber Schrift, 
fein von Ewigkeit erzeugter Sohn... Dieſer iſt feine Liebe; 
fo wie hinwiederum ber Vater die Liebe des Sohnes - ifl, 
beider Liebe aber der ſie verbindende Geiſt. Hierin findet 
die Vernunft nicht nur. einen Anfkoß,, fondern vielmehr was 
fie fucht:. vollendete ‚Eindeit, d. h. volkommene Harmonie. 
Sie. würde einm Anftoß an dem Wefen der Bottheit fin« 
den, wenn ihr bafjelße anders offenbart wäre; oder viel- 
mehr, fie würde eine andere Offenbarung des Weſens ber 
‚ &otthelt nicht für eine "göttliche anerkennen koͤnnen, oder 
mindeſtens nur für.eine unvollkommene, zum Theil noch 
verhuͤllte, wie bie des .alten Bundes, Die jebörh für Ihren 
Zweck,: und für. bas noch nicht zur Vernunft erwachte Kin» 
bergefiblerht. der Menſchen, eine vollfommene war; obſchon 
auch ſie bereits eine volllommnere ahnden Leg. Wo iſt nun 
in der von Chriſto gegebenen. volllommmeren Offenbarung, 
die und drei göttliche. Derfonen in Einer, Süttheit lehrt, — 


. denn Ehriflus lehrt eben fo gut Einen Gott, ald drei Per 


fouen der Gottheit, — wo ift hierinne etwas Myſtiſches 
da. ed bes Vernunft fo. leicht Max wird daß es nicht anders 


[4 





= 


n  . 
/ 269 

feyn Tann? Ale Myſtik verfhwinbet alfo eben fo wohl u ° 
der Dreieinigkeit, als. aus ber Gottheit Chriſti. Da nun 
auf dieſe Beife die Haupt⸗ Schwierigkeiten ober Beſchuldi⸗ 
gungen des Chriſtenthums binfichtlich der ih dafjelbe vermeb⸗ 
tn Myſtik hoffentlich. geboben ſind, fo if} bie. übrige ſchein⸗ 
bare Myſtik des Chriſtenthums entweder auf aͤhnliche Beife zu 
beſeitigen, oder auch wohl leicht als etwas in die goͤttliche Lehre 
meriſchlicher Weiſe Hineingetragenes darzuthun. Denn. wir 
wollen nicht in Abrede ſeyn, daß die Bekenntniſſe oder An⸗ 
erkenntniſſe einzelner Männer, fo wie ganzer Gemeinden, 
im Laufe der Sahrhunderte, wohl nicht felten mehr aus dem 
falſch verfiandenen Buchſtaben, ald aus bem richtig erfaß⸗ 
ten Geiſte ber reinen goͤltlichen Lehre gefloſſen ſind. Wor⸗ 
uͤber hier nicht weiter die Rede ſeyn kann. Wer mit, hel⸗ 
lem Auge auf das Evangelium blidt, wirb Uberall nichts 
als Sonnenklarheit gewahr werben, von ber Verkündigung 
ber Empfängniß, bis zu der der Geburt des Hellandes, 
und von bem Antritte feines .Lehramted an und feinem. von - 
ihm felbft vorausverkümbigten Leiden und Sterbeg, bis zu 
feiner ebenfalls von ihm vorausverfündigten Auferftehung 
unb dem ihr folgenden Hingange zum Vater, indem er „aufs 
gehoben ward zufehends, und eine Wollte ihn aufnahm vor 
ihren Augen weg." Es iſt Alles Ein Zufammenhang, Eine 
Folge, Gine Kette göttliher Exrfcheinungen, Thaten, Ereig⸗ 
niffe, aber nur für den, welcher aus reinem Gott Eindlich 
fuhenben Herzen ben Glauben an .einen lebendigen und fich 
durch Wort und That lebendig erweifenden Gott entwickelt 
bat, ober vielmehr. duch das Evangelium bat entwideln 
laffen. Für Die, denen ein ſolcher Glaube wiberfteht, indem 
ihr felbflifched und in feiner Seibfligkeit verflodtes Herz hoͤ⸗ 
here Belehrung verfchmäht, weil letztere ja eben dieſe Selb⸗ 
ſtigkeit zum Opfer fordert, find bie Wunder der Berländie 
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gimg, Geburt, Wiskfamkeit, Opferlbebe, Auſerſtehnug und 


Himmelfarth Chriſti nur Voilss Mähren, oder gehören, 
. wit einem vernehmeren Ausbrude, ber Mythe an: Es if 


aber Bein mpthifcher, kein fabulofer Gott, ber fich In dem 


hiſtoriſch wohl begründeten Evangelium ‚offenbart; fonbern 
us iſt der hiſtoriſche Bott Abrahams, ber feine dem. Exfien 
der gefallenen Menſchen gegebene, burd die Geſchichte bes 
Bolks Iſctael fortgepflanzte, Werheißung in Erfüllung bringt. 
Und wie anders als auf wunderbare, d. H. göttliche, Weiſe? 
Man denke fich nur einen Gott, ber fi dem für ihn em» 
pfaͤnglichen Geſchlechte nicht bios in feinem Wirken, wie in 
der Schöpfung, nicht bles in feinem Wollen, wie im Ges 
“ wiffen, fondern, wie er ifl, unb wie er gefinnt ift, offenba= . 
sen will, und man wird wohl gendthiget feyn zuzugeben 
daß er dieß nur durch ſicht⸗ und fühlsbare Nähe, durch un⸗ 
mittelbares Eingehen in ben Kreis und das Element be& 
winfthlichen Lebens zu thun vermöge. Die Engel» Erfcheir 
nungen bei der Verkündigung und Bebint, wie bei der Auf⸗ 
erſtehung und Himmelfarth, was finb fie ander ald Zeug« 
wife daß Gott Hier feine Sache führt, baf das, waä ge- 
ſchieht, nicht Werk des Zufalls oder. der. Rothwendigkeit, 
fondern fein Werk, feine That, die Ausführung ſeines wis 
gen Rathſchluſſes, der Erguß feiner Gnade auf das hülfß- 
bedürftige Renfchengefchlecht iſt. Oder meint man, baß bie 
Menſchheit keiner Höheren Hälfe bebärfe, weil es fidy tm 
Dingen des täglichen Lebens, in Handwerken, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten ſelbſt zu Helfen weißt Nein, den Weg zum 
Himmel kann Keiner zeigen als der vom Himmel fam, Nur 
ber berablam aus dem Hauſe Teines Waters. kann ‚Bäfte In 
dieſes Haus einladen ; nur die Kraft Bottes kann bee himr. 
fälligen Menfchheit ewiges Leben verleihen. ber giebt: es 
keinen Gott der dieſes vermag, und-will, und uöflhre? 
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Und wenn er ſich aufmacht es andgufihren,. wenn der. reine 
Quell feiner Gnade in den unreinen Strom ber Weltge⸗ 
fchichte ſich ergießt: foll.das, was nicht von Menſchen lommt 
fendern von Gott, ſich nicht göttlich, d. b. durch ſolche Ey⸗ 
fhefnungen bie wir Wunder nennen mäffen, offenbaren uud 
ankuͤndigen? Kann das Licht erfdheinen ohne Glanz? Muß 
fi nicht der Himmel Öffnen wenn: göttlihed Werfen vom 
Himmel kommt oder zum Himmel) aufſteigt? Ober giebt es 
feinen Himmel, Fein Reich reiner umd feliger Geiſter beren 
Herrfcher und König der Herr iſt? Unfere ſterblichen Augen 


erbiidten es nicht, dieſes Meidy; aber es Iäugnen heißt Bolt - 


Kugnen. Und wenn feine. Bewohner in ber heiligen Sprache 
Engel heißen, folen fie nicht in heiligen, göttlidher Hffen⸗ 
barung geweihten, Augenbliden, als Gottes Diener, in rei⸗ 
ner Hülle, dem menſchlichen Auge fichtbar werben Unten ? 
und in welcher anderen Hülle als in der der Menſchenge⸗ 
fait , die für uns bie edeifte der Formen if} Kein Menſch, 
und wär er ein, Wunberthäter, wird Engel bes Dimmeld 
zur Sichtbarkeit nötbigen koͤnnen; aber wer kann es Bott 
wehren fie im Lichtgewand, weiß wie der Sthnee, hell wie 
der Blitz, erfcheinen zu laſſen um feine Befehle auägurichten ? 
Barum wollen wir denn nun die Engel: Erfcheinungen; im 

der Sefchichte ded alten Bundes ſowohl als in ber des neuem, 
fo mährchenhaft finden? Wozu liegt denn ber Wunderglaube 
im Menfchen, wenn Wunder unter bie Undinge gehören 
follen ? Aber gerade diefen Wunberglauben auszurotten ifh 
eine ber angelegentlichften, und, wie man meint, verdienſt⸗ 
lihflen Bemühungen unferer Beil. Man wit ſich, mit Leſ⸗ 
fing, Alles natürlich ausgebeten haben, und möchte, wo 
moͤglich, überall gern die Natur an die Stelle der Gottheit 
feben, um nur überall freie Band und freies Gpiel zu ba 
ben, wie in den isdifchen Angelegenheiten bed Lebens. Oder 
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vielmehr, und. reim barambgefagt: man mörhte gern bad lg 
berirbiſche, als ein fuͤr uns Unerkennbareß, auf. die Zukunft 
inaus ſchieben, und ſich gegenwaͤrtig lieber ganz, im Genuß 
wie in der Beſchaͤftigung, dem Irdiſchen hingeben. Hier⸗ 
auf wies freilich Chriſtus nicht hin; deßhalb aber ifi man 


auſch bemüht ihm alles Anfehen, welches über bad eines ir⸗ 


‚bißchen Lehrers hinausgeht, abzuſprechen. Dieß if num ‚nicht 
leichter zu bewerkſtelligen, als indem - man feine eigenem, 
und die feine Geburt und Auferfiehung begleitenden Wun⸗ 
der laͤugnet. Und warum follte man auch nit? da man 
ja eben feine Auferfiehung, ‚fo wie überhaupt alle Wunder 
für Maͤhrchen, ‚für Mythen bält, und mit den fabulofen 
Goͤtter⸗ Erſcheinungen im heibnifchen Altertbum in eine Klaſſe 
“wirft her ſelbſt diefe Mythen beweifen bag der Wunder 
glaube atwas dem Menfhen Natlırliches, bag er bad Band 
tft, durch welches bie irdiſche Welt an bie uͤberirdiſche ges- 
Enüpft ifle Daß er in Aberglauben oußarten, ober zu Bes 
trug und Taͤuſchung gemißbraudt werben kann, ftößt wes 
der feine Echtheit ald Naturanlage, noch feine Beſtimmung 
am. Iſt und der Wunbderglaube gegeben, fo iſt er uns ber 
Wunder wegen gegeben; ımb nur ˖durch Wunder kann fich 
Bott, wie ex ifl, und wie er gefinnt ift, offenbaren. Wun⸗ 
ber find nichts Myſtiſches, fondern, gerabe umgelehrt, Ent⸗ 
büllungen der verborgenen Gottedfraft und bes goͤttlichen 
Willens. . Maria bei der Verkündigung, bie Hirten bei_ber 
Geburt, bie Juͤnger bei. ber. Auferfiehung und Himmelfarth, 
vernebmen,. was fein Menfch fich felbft fagen fanı, weil es 
ein uͤderſchwengliches Thun Gottes ift, durch göttliche Boten. 
Iftdenn etwa, was fie vesnehmen, etwas Geringes, Gemei⸗ 
ned, Werthloſes? ober gar etwas Ihörichtes, Abgeſchmacktes, 
Widerfinniges? Nein, göttlich. in aller Hinfiht if die eis 
ige Kunde bie fie halten; und ſchen daß diefe Kunde, eine 
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durchaus heilige iſt, beurkundet Ihren erhabenen Urfprung, 
wie ihre Wahrheit. Das Heilige kann nie eine Lüge feyn. 
Und fo ift auch die Gefammtheit ber Wunder im neuen wie 
im alten Bunde wahrbaftige Sottedoffenbarung: benn vom 
Menfchen gebt heiliger Geift und heiliges Leben und beffen 
Ermweis und Erfcpeinung nicht aus. Alle Dffenbarung aber 
tft das reine Gegentheil ded Myflifchen, der Myſtik und des 
Myſticismus; wie das Licht und der Tag das reine Gegen: 
theĩl der Zinfterniß und ber Nacht ifl. Demnach fprechen - 
wir, als Schlußfolge unferer Betrachtung, das Epriftenthum 
vom Vorwurf ober. Verdacht ber Myſtik völlig frei. Des 
Shriftentbums Grund ift die Offenbarung; ber Offenbarung 
Grund ift das Wunder; bed Wunders Grund iſt Gott. _ 
Gott aber ift das Licht felbft, wie er bie Liebe if. Wie 
follte von ibm ber etwas Myſtiſches Fommen? eben fo wes 
nig als vom Leben ber Tod. 


3m eited Kapitel 


Der Mpficismus der Cinfiedler und Mönde 
-in den erften Jahrhunderten bes 
Chriſtenthums. 





Das kindlichreine Coabgelium, bie. Einladung Aller, 

die ihr Herz reinigen und ber Suͤnde eutſagen wollen, wu 
 Saftmahl des ewigen Lebens, welches Bott. in: Chriſto of 
fenbart hat; das Evangelium alfo, diefe das Herz berubis 
gende, erhebende , befeligende Botſchaft Gottes, wie weit 
'iſt es von aller Myſtik und alem Myſticismus entfernt! wie 
fo gar nicht ruft es den Menfchen zur Selbſt⸗Abbuͤßung, 
Selbſt⸗ Peinigung, Selb + Vernichtung auf! wie fo gar nicht 
zieht es den Menſchen hinweg von feineb Gleichen, von ber 
— büuͤrgerlichen Gefelfhaft und ihrer Einrichtung, von ber Leis 
fung irdifcher Lebenspflichten, von dem Tagewerk, welches 
einem Jeden nach dem ihn verliehenen Pfunde auferlegt iſt, 

ja nicht einmal von ber nöthigen Erholung und dem mäßi- 
gen Gebrauch und Genuß ber Güter und Freuden dieſes Les 
bens, ba fogar Chriſtus felbft in feinen erfien Wunderwerke 
als. Sreubens Spender erfheint, gleihfam im heiteren Bilde 
das Ziel und den Zweck feiner Ankunft verkündigend! Wie 

fo gar nicht fordert das Evangelium hen Menſchen zum duͤ⸗ 

-* fern Hinbrüten ober zu phantaflifcher Ueberfpannung und 
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Erfafe auf! Wie fo gar nicht verſpricht ed dem Menſchen 


eine myſtiſche Vereinigung mit Gott durch Ertoͤdtung der 
finnlichen Empfindungen und ber natürlichen Gefuͤhle und 


Triebe! Nur den verderbten Neigungen, nur den ſuͤndlichen J 
Luͤſten und Begierden it das Chriſtentzhum Zeind. Und mit 
Recht : denn Alles dieß macht den Menſchen zum Knecht; und - 


bad Chriftenthbum fammiet nur Freie zum Reiche bed Geiſtes 


und der Freiheit.,„Wandelt im Licht, bleibt in ber Liebe; 
dieß ift dad Reichsgeſetz im göttlihen Staate. Dad Ele 
ment bed Chriftentfums ift Liebe, Licht, und Leben; wie 
Konnte daB Chriſtenthum engherzigen Haß der Welt als Gots- Bu 
te: Schöpfung, abfichtlihe Verdunfelung und Lähmung uns | 
feree Erkenntnißkraͤfte, und zerfiörende Ertöbtung des in uns 
gelegten Lebens gebieten, ja nur dulden! Gleichwohl ſehen 
wir chen in den erften Jahrhunderten des fich ausbreitenden 
CEhriſtenthums diefed giftige Unfraut im Garten Gottes wus 
dern, und biefes ſchaͤdliche Ungesiefer feine jungen, Pflan- 
zen benagen, und müflen mit bem Dichter außrufen: 
— — „Bas Schrecklichſte der Schrecken 
das iſt der Menſch in feinem Sahn.“ 
Wir wollen das traurige Gemaͤlde jener erſten myſti⸗ 


ſchen Verirrungen des menſchlichen Geiſtes und Herzens auf * 
dem falſch verſtandenen Wege des Chriſtenthums, wenigz 


ſtens in feinen Grundzügen, nach dem Urbilde eines großen 
Seelenmalers ?) vor die Augen der Lefer ſtellen. Schon der .. 
brennende Himmel und bie ſchaurigen Einoͤden von Afrika 
und Afien begünftigen, mit dem Hange zur Traͤgheit über 
auch Melancholie, zugleich den Zrieb zum Einfiedlerleben; und 


3. 6. Bimmermann, Ueber bie Einſamkeit. Galdcupe, 
bei @. ©. Sqhleder, 1785. (Bd. I. ©. 120 ff). 
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bereitö in früher Zeit zeichneten. fich unter den Juden bie 
Eſſaͤer aus, ald eine Sekte die ſich der. Einſamkeit und Bes 
ſchaulichkeit wibniete, fpäterhin mit ben alt = orientalifchen 
nes Pythägoreifhe Borftellungen vermifchte, und fih alls 

maͤhlig durch Aegypten, Gyrien und Paläflina verbreitete. 
Die firengften und nicht zahlreichen Eſſaͤer fchmachteten, 
nachdem fie Weiber, Kinder, Güter verlaffen, in Aegypti⸗ 
fyen Wüften, und führten ba (unter bem Namen ber Thes 
zapeuten) abgefondert in Bellen ein files und hartes. Xeben 
um Gott mit voller Faſſung des Geifte zu dienen. Uebri⸗ 
gend hatten die Eſſaͤer keinen Einfluß in die Religion ber 
Suden. Die criftlicde Religion kam durch den Evangelis 


fien Marcus ‚nah Aegypten. Die Aegpptiſchen Chriften 


"wollten aber das höcfte Ideal aller moralifchen Vollkom⸗ 
menheit noch übertreffen und fich durch neue und rauhe Um⸗ 
wege über die Vorfchriften ber Religion erheben die fie doch 
für göttlih erfannten. Sie legten ale Pflichten gegen bie 
menſchliche Geſellſchaft bei Seite, die Einrichtungen des Schoͤ⸗ 
pferd wurben umgeftürzt, die Gaben Gottes verfchmäßt. 

Nur der bieß ein vollfommener Chriſt, der durd harte Les 
bungen der Selbſtverleugnung aller Menſchheit entſagte. So 
bildete ſich die Aſcetif. Die Aegyptiſchen Aſceten übten ſich 


z in Allem was die menſchliche Natur quält, fie fafleten, 
.... wadten, zlichtigtem ihren Leib, bis zur Entmannung. So 


; entflanden aus bem Zellenleben bie Genobiten ober Klofter- 
: “brüber, und aud dem gänzlich einfamen die Anachoreten ober 
Eremiten. Beide: Arten hatten aber einen gemeinfchaftlicher 
Zweck: das Streben zur myſtiſchen Anſchauung Gottes zu 
gelangen. Als den Urheber des Einſiedlerlebens giebt Hie⸗ 
ronymus den vornehmen und reichen Juͤngling Paulus aus 
Theben an, welcher, um der Verfolgung des Decius zu ent⸗ 
geben, in die Einoͤde floh, und in einer Höhle, die er nie 
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wieder verließ, unter Gebet und Kaftelungen bis in fein hundert 
und dreizehntes Jahr Tebte. Auf ähnliche Weife warb der hei⸗ 
lige Antonius oder beftimmter, fein Lehrjünger Pachomius der - 
Stifter der Kloͤſter. Auch er mied als Juͤngling, nachdem 
er Geld und But verſchenkt, die Welt, bielt ſich zuerft in 
einem Grabe auf, fpäterhin in den Trummern eines alten 
Schloffes auf einem einfamen Berge, zulegt aber verfammelte 
er viele Einfiebler um’ fi ber, und gewoͤhnte fie an - eine 
gemeinfchaftliche Lebensart. Sie rückten ihre Wohnpläge 
näher zufammen, und kamen einander zu Hülfe in ihren 
Gebets⸗Uebungen und in den WBeblrfniffen ihres Lebens: 
Antonius führte Aber Ale als geMeinfchaftlicher Water die 
Aufficht, und weil er an kranken Körpern und Seelen Wun⸗ 
der über Wunder that, ſo Iodte dieß immer mehr Liebhas 
ber des Einfiedlerlebens herbei, und bie Wuͤſten bevoͤlkerten 
ſich. Das firenge Leben diefed Heiligen befchreibt Zimmers 
mann?) ausführlich. So fpeifte er z. B. nur einmal des 
Tages nach Sonnenuntergang, oft aber faſtete er auch zwei, 
drei, ja vier, und wohl gar fünf Zage, und begnügte fich 
dann mit einer Wenigkeit von altem Brot, das er in Waſ⸗ 
fer einweichte. Bor der Mahlzeit ſagte er zwölf Pſalmen 
ber, ober wiederholte auch den nämlichen Pfalm zwölf mal, 
und zwölf mal betete er noch zwiſchendurch. Nach Tiſche 
ging er mit feinen Gäften wieder zum Gebete, fagte wieder 
zwölf Pfalmen der u. f. w. Gewöhnlich legte er fih nicht 
befonderd zum Schlafen hin, (auf eine Dede von Rohr oder 
auf die bloße Erde,) ‚fondern er wachte und betete durch bie 
ganze Nacht. Andere male, ‚nachdem ev ein wenig geichlas 
fen, fiand er um Mitternacht auf, und betete mit ausge _ 
firedten Armen bis zum Aufgang der Sonne, zuweilen bie 

— — —..“.3 
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des Nachmittags um drei Uhr, So iſt ed bean nicht. zu vers 
wundern wenn es bei ihm zu Ueberſpannungen und Viſio⸗ 
nen kam. Go Fam er z. B. zu dem vorhin genannten Paus 
lus als er eben verfchieben wer, und fabe defien unflerblis 
Ken Theil ganz glänzend zum Himmel auffleigen, zwiſchen 
Schaaren von Engeln und Apofleln; was aber ſterblich an 
dem Paulus war, -fand er in der Stellung eines Betenden 
knieend. Intenius felbft Rarb im hundert und fünften Jahre 
feines Lebens, Seine Art und Weile durch Faſten und Bes 
ten zu göttliher Anſchauung zu gelangen verbreitete fich un⸗ 
gemein weit, Er hatte Lehrjimger in Aegypten, Lybien, 
Syrien, Arabien, Palaͤſtina, ja bis nach Aethiopien und 
. Wbpffinien. Der berihmtefte unter Allen war ber oben ger 
- Bannte Pahomius, der eigentlihe und erfie Stifter aller 
Kiöfter in der Chriſtenheit. Er ließ ſich in einem unbe 
" wohnten Dorfe auf einer Infel des Nils, Tabenna mit Nas 
"men, nieder, und verfammelte hier (um das I. Chr. 325) 
Alles was fih von der Welt zuruͤckziehen und ein beſchau⸗ 
liches Leben führen wollte, in einem ber Andacht gebeiligs 
ten Haufe, Außer Xhebana- fliftete er fpäterhin noch acht 
folder Kloͤſter in der Thebaiſchen Wuͤſte. Auch das erfie 
Nonnenklofter , welches vierbundert Iungfrauen enthielt, 
ſtiftete er bei Tabenna, unter Leitung feiner Schweſter. 
VBierzehnhundert Mönche hatte Pachomius in Tabenna (als Abt) 
unter fih, und zufammen bekannten ſich bei feinem Leben 
ſchon breitaufend zu feiner Regel Don ihm aus ging ber 
Oang zum Kiofterfliften auch in den Decibent Aber, Sogar 
von Rom’ kam „mau ben großen. Pachemius zu fehen, von 


u ihm zu Immer und in nachzuahmen. Wie ſehr aber fchon 


in dieſen ECinrichtungen, bei einem oder dem andern Mit⸗ 
gliede, durch myſtiſche Exaltation die Reizbarkeit ber Phan⸗ 
safle und bes Gefuͤhls krankhaft bis zum Wahnfinn ober 
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zur Melancholie gefleigert wurde, iſt daraus abzunehmen 
daß fich ſchon im erfien Frauenkloſter eine Nonne erfäufte 
und eine aubere erhenkte, in. ben Moͤnchskloͤſtern aber fih 
Manche von Felſen herabftärzten, Andere fih die Baͤuche 
auffchnitten, oder fich fonft auf manderlei Weiſe ermordeten. 
Und dieß Alles um, wie ſelbſt Gregor don Nazianz verfs 
dert, ber Gefahr der Sünde, oder was baflelbe ift, ben’ 
Anfechtungen des Teufels zu. entgehen, mit welchem felbft 
der heilige Antonius und fein: großer Nachfolger fehwere 
. Kämpfe zu befieben hatten. Es if übrigens nicht zu vers 
wundern daß Pahomius, gleich feinem Lehrmeifter, große 
Wunderkraft befag, durch welche ex dem vielen Angriffen des 
Zeufeld auf feine Heerde ein heilfamed Gegengewicht ent 
gegenfehte. . . 

Jedoch auch nad dem Urſprunge ber Kloͤſſer war nit . 
Alles was fi von ber Welt zurückzog und durch Abtoͤdtung 
des Leibes nach göttlicher Gemeinſchaft und myſtiſcher Vers 
einigung mit der Gottheit firebte, lediglich Moͤnch. Ed gab 
in Aegppten viererlei Gattungen, ober, wenn man will, 
Gaften ber nach der Gottheit .Ringenden, wie in Indien. 
Die eigentlichen Mönche hießen Genobiten, weil fie gemein. 


ſchaftlich lebten und in ‚Haufen von zehn bis zu hunderten | | 


beifammen wohnten, nur Durch Zellen von einander abgefon- 
dert. Die allein lebenden und fih von allen Menfchen ab:- 
fondernden.hiejen Anachoreten. Cie hatten nur ihr Novi⸗ 
ziat unter ben Genobiten ausgehalten, und begaben fich hoͤ⸗ 
berer Vollendung wegen in die Wuͤſte. Sarabaiten hießen 
die, welde zu zweien ober breien beifammen lebten. End⸗ 
lich eine vierte Gattung machten bie Herumſchweifenden 
(gyrovagi) aus; fie waren der Keim ber Bettelmönche. Alle 
aber waren aus dem Samen bed großen Antonius erwach⸗ 
fen, Alte verehrien ihn als ihren geiſtlichen Vater. Gin fol: 


— 
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her ausgezeichneter geiftlicher Sohn war Hilarion. Er 
wohnte anfangs in einer fürchterlichen Wuͤſte zwifchen Gaza 
und Aegypten, in einer Zee, in ber er nicht aufsecht fliehen 
fonnte. Hier lebte er zwei und zwanzig Jahre bis feine 
Wunderkraft erwachte, die ſich bauptfächlih durch Teufel⸗ 


Austreiben aͤußerte, dergeſtalt, daß fie ſich fogar bis auf. 
dab Vieh erfiredte. Hievon ein einziges Beiſpiel. Italicus, 


ein chriſtlicher Dffigier zu Gaza, wollte das Volk durch ein 
Pferderennen beiufligen. Aber feine Pferde waren fleif und 
wollten nicht laufen, benn fpin Gegner; ein ‚Heide, hatte 


- fie bezaubert. Hilarius gab dem Stalicus den Waſſerkrug, 
. aus dem er gewöhnlich tranl« Aus biefem Kruge tröpfelte 
Italicus Waſſer in feinen Stall, auf feine Pferde, auf feis 
nen Kutfcher, auf feine Wagen, auf bie ganze Rennbahn, 


und erbielt mit feinen Pferden ben volllommenften Sieg. 
Ale Heiden die diefed Wunder faben, wurden Ghriften. 
Aber wie? Allgemein warb die einfache Chriſtuslehre vers 
laſſen; überall entitanden Kiöfter und unzählige Zellen. His 
larion befuchte fie weit und breit, und hatte gewöhnlich über 
zwei: taufendb Mönde in feinem Gefolge. Dennoch war bie 
Zahl der Anachoreten noch viel größer als bie Zahl ber 
Mönche. Am. weitelten in ber Abtöbtung bed Leibed um 
ber myſtiſchen Bereinigung mit Bott theilhaftig zu werben, 
brachten es bie Anachoreten. Viele nährten ſich blos von 
Srad und Wurzeln, und um ben höchften Grab von Ernies 
drigung zu erreichen, krochen fie auf allen Vieren wie bie 
Thiere, mit welchen fie um ihre Höhlen Tämpften. Die 
voͤllige Selbſt⸗Entbloͤßung beurfundeten fie dabur daß fie 
alle Kleider von ſich warfen, unb nakt, und bloß von ihs 
ren Haaren bebedt in ihren Höhlen lebten. Andere, um ben 
alten Denfhen In ber firengfien Gefangenfchaft zu halten, 
blaſteten fi mit Ketten; und zugleih, und zum Beichen 
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ihres ſteten Geruͤſtetſeynd gegen ben Feind alles Guten, wa⸗ 
ren ihre Außgebötrten Glieder geſchloſſen und gehemmt durch 
Halskragen, Armbaͤnder, Handſchuh, und Ruͤſtungen von 
ſthwerem Eiſen. Anderer Ereentricitäten in der myſtiſchen 
Selbſtertoͤdtung, das Geſchlecht ‚betreffend, nicht zu gedenken. 

„„So wuchs — fagt Bimmermann*) — der Geift ber 
Moͤncherei (und folgtich auch des Myſticismus) in ben Morgens 
laͤndern, und. immer zuerft in. bem melancholiſchen und abers 
glaͤu biſchen Aegypten, wo man beinahe ſo viele Moͤnche in 
ben Wuͤſten ſah als Menſchen in den Staͤdten. Im vierten 
Jahrhundert ſtieg die Anzahl der in großen Kloͤſtern woh⸗ 
nenden Moͤnche und Nonnen in Aegypten auf mehr als fech® 
und neunzig Zaufend. Unzaͤhlbar waren die Mönche in klei⸗ 
neren Mönchöwohnungen, und die Einfiebler. Auch in ben 
Städten Aegyptens waren die Mönche zahlreih. Die The⸗ 
baifehe Stadt Dryrinthus enthielt zwei taufend biefer heilis ' 
gen Männer, und zwanzig taufend heilige Sungfrauen. Die 
Anzahl ber heiligen Gebäude war größer als die Anzahl der 
Häufer. Auf jedem Thore, auf jebem Thurme, in jedem 
intel von Dryrinthus bodte ein Moͤnch.“ Alle hatten, 
befagter Maßen, uranfänglich ein gemeinfames Biel: Erhe⸗ 
bung uͤber das Irdiſche, und Bingen nach göttlicher Molls 
kommenheit, aber auf dem Wege eined Mufticismus, wel⸗ 
cher geeignet war feine Verehrer um den Verſtand zu brins 
gen, und welcher dieſe Wirkung auch nicht felten erzeugte. 
Eine Luftbuße, die Über Alles gebt, was ber Geift myſti⸗ 
fcher Ueberfpannung jemals erzeugte, verewigt den Namen 
des bekannten Simeon Gtylites im Buche folder Unfterbs 
lichkeit"). Als ein Schaͤferknabe von dreizehn Jahren vers 


=) neber bie Cinſamkeit. Bb. L ©. 385, 
**) Zimmermann, 0 % D. ®. 290 ff. 
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ließ diefer Syriſche Sonderling feine Heerde und begab ſich 
in ein ſehr ſtrenges Kloſter. Nach einem langen und pein; 
lichen Noviziate, worinne Simeon oͤfters vom Eranihaft- 
frommen Selbfimorb mußte gerettet werben,. wählte er ſich 
endlich eine Wohnſtaͤtte auf einem Berge nicht weit von An⸗ 
uäcochien. Innerhalb” eines Kreifes von Steinen fehleppte er 
fih an einer fchweren Kette, flieg auf eine Eule, die er 
allmaͤhlig von neun Fuß au funfzig über bie Erde erhob. 
Auf diefer legten Höhe hielt er die Hitze von dreißig Gem» 
mern aus, und eben fo viele Winter, Gewohnheit und Ue⸗ 
bung lehrten ihn ſich in diefer gefährlichen Stellung ohne 
Furcht uud Schwindel zu erhalten, und machten ihn allmähs 
. Üg geſchickt zu verſchiedenen Gebehrkungen ber Andacht. 
Bald betete er aufsecht mit feltwärts ausgeſtreckten Armen 
‚in der Bigur eines Kreuzes; beid bog er ſich mit ber Stirn 
zu den-Züßen. Ghriflen aus allen Gegenden kamen ihn zu 
feben und ‚Proben feiner wunderthätigen Kräfte zu erfahren. 
Man brachte ihm unheilbare Kranke zu heilen, und Che⸗ 
leute begehrten durch feine Bürbitte Kinder, Er ftarb auf 
feiner Säule, Konnen wir einen andern Orunb diefer wahn⸗ 
wigigen Ercentrieität, die befanntiich auch ihre Nachfolger 
batte, annehmen -ald das myflifche Streben Bott näher zum 
ſeyn als alle andere Menichen? Webrigens bedarf es wohl 
feiner befonderen Erinnerung daß eine ungemeine Achnlids 
keit gwifchen biefen Aegpptiſchen Einfiedleen und ben Indi⸗ 

- fen Statt findet, auf die wir früher einen Blick gewor⸗ 
fen haben. Zimmermann macht biebel bie Bemerlumg*): 
„Ale Einſamkeitsſchwaͤrmer — (er konnte geradezu fagen: 
ale Myflifer) — in allen Religionen find fich gleich. Alle 


*) ueber bie Ginfamfeit. I. ©. 804 
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machen fi) die Einſamkeit (ober in der Einſamkeit das Le⸗ 
ben) zur Laſt, und alle ſuchen dadurch himmliſche Seligkeit, 
Bereinigung mit Bott, und Anbetung auf Erben. Alle dre⸗ 
ben fih um. einen gemeinſchaftlichen Thorheitspunkt. Die 
ganze Geſchichte des Xriebes zur (myfliihereligiöfen) Ein 


ſamkeit in warmen Ländern hat etwas Zufammentreffendes - 


bei Heiden und Juden, Muhamedanern und Chriſten. Luft 
und Boden, und was man dad Temperament eines Volks 
nennt, hatten alfo doch wohl einigen Einfluß auf den wun⸗ 
derbaren Schwung, (ober vielmehr Ueberfhwung) den bie 
. briftliche Religion in Afrika und Aflen nahm, und auf alle 
Thorheiten, in die fie dort ausgeartet iſt.“ Was nament: 
lich die Wunder jener Zeit und ihrer Heiligen (Myſtiker) 
betrifft, fo bemerkt ein Denker unferer Zeit mit Recht, daß 
ſich die damaligen -Wunderthäter von ben Wundermännern . 
der Helden mehr dem Scheine nach als wefentlidh unters 
ſchieden. Die Chriften brauchten ihre Engel, wie die Heis 
ben ihre Dämonen, und befaßen, nicht weniger als biefe, 
ihre Amulete, ihre Zauberformeln, und fogar ihre Zwangs⸗ 
mittel, wodurch fie alle Theile der Natur, und ſelbſt die 
Aumacht der Gottheit nach ihrem Willen zu leiten und ihre 
Mathichläffe abzuändern wähnten. Glauben, Faſten und Ges 
bet waren die Zwangsmittel, womit die Chriften des drit⸗ 
. ten, vierten und fünften Jahrhunderts Gott zu ermüden 
hofften. Dieß war ihre Magie, ober die von den Heiden 
nur mit veränderter Richtung zu ihnen übergegangene Kunfl 
Götter und Geier zu beſchwoͤren und ſich unterthan zu mas 
chen, abgeſchiedene Seelen hervorzurufen,, Todte zu erwe⸗ 
den, allerlei Geftalten anzunehmen und abzulegen, Krank⸗ 
heiten abzuwenden und zu heilen, Beinde durch böfe Geifter 
zu quälen, unwiderſtehliche Leidenfchaften zu erregen, und 
die Zukunft durch Hülfe dienfibarer Geifter aus unzähligen 
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Dingen zu erfahren. Und wäre es durch nichts, vodurch 
ſich der Myſticismus jener Zeit verrieth, ſo waͤre es dieſe 
Theurgie oder Thaumaturgie, die durch Nachahmungẽſucht 
und eitle Begierde die erſten apoſtoliſchen Wunderkraͤfte fort⸗ 
dauernd zu erhalten, erregt und gepflegt wurde, und welche 
die Einſiedler, die Moͤnche und die Welt noch lange nach 
den Zeiten der Auserwaͤhlten bethoͤrte, in welche durch Auf⸗ 
legung der Haͤnde der Apoſtel dieſe außerordentliche Kraft 
überging *), In rauhen und oͤden Wildniſſen durch Faſten 
‚und Baden, Kaſteiungen und Qualen fliegfam gewordene 
Köpfe konnte bloße (myſtiſche) Beſchaulichkeit und leeres 
Grübeln nicht hinlänglih befchäftigen. Der Menfh, der 
mehr dachte und feufzte als handelte, fiel, ber beiten Ge⸗ 
finnung ungeachtet (2) in XTrägheit und Langeweile. So 
flürzte der in oͤes Nacfinnen vertiefte und von hellen Bes 
griffen entblöfte Geift in ale Zrübfale, oder wenn mar. 
wi, in alles Gluͤck des Aberglaubens und der Schwärmerei, 
(mit Einem Worte bes vollendetfien Myſticismus). So 
glaubte der Einfiedler Manches zu ſehen und zu hoͤren was 
nicht war; und ſo bildete er ſich inſonderheit ein Offenba⸗ 
rung zu haben und wunderthaͤtige Kräfte**). Verlangen wir 
mebr zur Myſtik und zum Myſticismus? Zimmermann fährt 
in feinem Eifer fort, und wir koͤnnen ihn nicht tadeln, wenn 
er nichts auf Legenden giebt, deren göttlichen Grund und 
Zweck man nicht einfieht. Wir folgen ihm: denn wir brau— 
chen Belege zum Myſticismus jener Zeit. „„Einbilbung hiefe 
Antonius für Empfindung und Thatſache, wenn er wähnte 
er babe durch die Kraft feines Glaubens und Gebets Waſ⸗ 


*) Zimmermann, eb. d. Ginfamf. IL &. 98. 
*) Zimmermann, a. a. D. &. 100. 
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ferquellen in der Wuͤſte hervorgebracht, Teufel auögetrieben, ' 


wilde. Thiere verjagt, Efel vernünftig gemacht, Seelen hand» 
greiflich gefeben zum Himmel fahren, und Er felbft ſey in 
feinen Entzuͤkungen fihtbar in ‚die Luft aufgeflogen. ins 
bildung. hielt der große Hieronymus fuͤr Thatfache, als er 
wähnte. en: fey vor den Richterſtuhl Gottes gerufen, und 
da befragt: wer biſt du? Hieronymus antwortete: ich bin 
ein Chriſt. Ihm warb ermiebert: du luͤgſt, denn du bift 
ein Giceronianer und Fein Chriſt. Dieſe Worte machten 
mic verfiummen, fagt Hieronymus. Der Weltrichter befahl 
bag man mich mit Ruthen peitſche. Dieb geſchah, id 
fhrie, und indem ih mit Zhränen um Erbgrmung, rief, 


hörte man unter den Peitfchenhieben kaum dieſes Work, 
Endlih warfen. fih Verſchiedene vor den Süßen bed Welte 


richters niebes und baten baß er mir meiner Sugend wegen 
verzeihe. Sch ſchwur mit einem, Eibe bag ich niemald wies 
ber heidniſche Schtiftſteller leſen wolle. Alfo warb ich nicht 
mehr gepeitſcht, und kam in die Welt zurüd. Nun glaube 
man aber nicht daß dieß eines, von den räumen gemefen 
fey „ bie fo oft unfere Einbildung betrügen. ‚Der Richters 
ſtuhl Gottes, vor dem ich niebergeworfen lag, fey mein 
Zeuge, fo wie der gegen mid ergangene fihrediihe Macht 
ſpruch. Bezeugen mag ed mein: wunbgepeitfchter Körper, 
und bie. Schmerzen bie mir davon nachgeblieben find, und 
ber Ernft, mit dem ich jetzt bie heilige Schrift eben fo em⸗ 
fig leſe als vormals die Schriften ber alten Römer*). Wenn 
dieß kein Traum war, was war es denn ſonſt? nichts ans 
ders ald myſtiſche Eritafe, oder, was Eines und Daffelbe 
iſt: vorübergehender Wahnfinn. In Ahnlicher Erflafe war 


*) Bimmermann, ebendaf. S. 101 fi. 
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der heilige Hllarion, wenn er glaubte bie ſchoͤnſten Weiber 
befuchten ihn nakt in feiner Zelle und legten ſich zu ihm; 
ober wenn ihm bei großem Hunger die vortrefflichfien Spei⸗ 
fen erfchienen; ober wenn er beim Beten und Singen eine 
Menge Bechter vor fich fah die ſich ſchlugen, und bon benen 
Einer: todt zu feinen Füßen niederfiel unb ihn bat er möchte 
doch ja fo’gut feyn und ihn begraben. (So etwas: hören wie 
bei uns nur in- Ierenhäufern.)- Auf ähnliche Weife war der - 
Anachoret Copres unverbrennbarz trug der Anachoret Halte 
nus fenrige Kohlen in feinem Rode ohne. ein Loch hinein⸗ 
zubrennen, ritt auf einem Krokodill über einen Fiuß, und 
tödtete ein anderes buch ein bloßes Wort ). So brachte 
der Anachoret Macarius Todte zum Reden; Hirnſchaͤdel, bie 
er in der Wuͤſte mit feinem. Stabe beruͤhrte, erzählten ihm 
ihre Lebendgefchichte 5; eine durch Zauberei In ein Pferd ver 
wandelte Frauensperſon erhielt Kraft feines: Gehetd: bie 
mienſchliche Geſtalt wieder. : So fah.er Teufel ſich anf Au⸗ 
gen und Mund ‚eines jungen betenden Einſiedlers wie Zlie 
gen nieberlaffen, zugleich aber aud einen Engel, der fie 
mit. einem zweiſchneidigen Schwerte verjagte Go fah er 
aus bem Munde eines andern Ginfieblerd, wenn er betete 
.:und fang, eine feurige Kette zum Himmel geben; unb ‚ber. 
gleichen mehr **). Daß dergleichen: Baftände zu‘ wietiiher 
Melandyolie und Tollheit wurden, iſt gefchichtlich erwiefen. 
Am Jahre 491 mußte bei Jeruſalem ein ordentliches Hoſpi⸗ 
tal fe die ungluͤcklichen Opfer. ber myſtiſchen Erſtaſen von 
Mönchen und Einſiedlern errichtet werben, bie in Kloͤſtern 





) Bimmermann, ebenbaf, 6 104, 108. 
*) Ebendaſ. ©. 105. 106. , 
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ud :MBüften toll wurben*),. Man glaube aber nicht baf 
myflifche Anfchauung Botses nicht. ber Zweck gewelen wäre 
den die Einfiebler und erſten Mönche verfolgten, wenn. fie 
bie Seele von aller Sinnlichkeit abruften, ihren Geift 
bürh Betdubung. des Körpers, durch ſtrenges Zaſten, 
burch ſtarres Hinbruͤten zu fammeln fuhte: Gin eins 
ziges beweifendes Beiſpiel möge hier Statt vieler fichen. 
Macarius von Alexandrien, oder der jlingere, wie man ibn. 
auch nennt, foll einft verfucht haben fünf Tage hindurch an 
ger nichts als an Gott. zu denken. Gr ſchloß fih ein, bar 
mit er von Niemandem beunzuhigt werden Lönne, und ſprach | 
dann zu ſeiner Seele: hüte dich dag du nicht vom: Himmel 
herabſteigeſt. Du haft Engel und Erzengel, Cherubim und 
Seraphim, alle himmliſchen Mächte , deinen Gott und deis 
nen Schöpfer; verlag den Himmel nicht, laß dich nicht herab 
zu niedrigen und irdifhen Dingen: Zwei Tage und zwei 
Nächte blieb er in dieſer Gemuͤthsverfaſſung. Aber ber 
Teufel ward darlıber fo wuͤthend, baß er dem Macarius 
eingab er fey in eine Feuers Flamme verwandelt, Alles um 
ihn her entzünde fih, Er felbft brenne. Darüber erfchrad 
Macorius fo fehr daß er das Gleichgewicht verlor, und wie 
ber aus feinem Himmel herabfiel *). Daß übrigens bie 
Alerandrinifche Philofophie nicht ohne Einfluß auf die Geis 
fles- Richtung der Anachoreten und früheften Mönde gewe⸗ 
fen fey, lehrt fchon die Zeit und bie Gegend. Außerdem iſt 
es au bekannt daß ſich unter Anachoreten und Mönchen 
Biele befanden die früher Philoſophen geweſen waren. Ja, 





- 3immermann, ebendaſ. (nah Zillemonts- Denkwuͤrdigk. der 
EÆMirchengeſch.) ©. 113. 
) Ebendaſ. a. a, D. ©. 117, 
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wir haben‘ Grund, in: den Aegyptiſchen Einſiedeleken "und 
Moͤnchszellen den Keim der eigentlichen Myſtik aufzuſuchen, 
welche der Areopagit Dionyſtus zur vollendeten Geſtalt 
ausgebildet hat. Denn aus Allem was wir hier beigebracht, 
erhellet daß Einſiebdler und. Moͤnche bie: drei: Hauptpringipien 
oder Stufen der. Myſtik vollkommen inne hatten und auf 
das Eiftigfte verfolgten: Reinigang,. Erleuchtung, . Vereinf- 
‚gung; die erſte durch Abfonberung von ber äußeren NOAR; 
die’ zweite durch ‚Reinigung von allem Slunlichen; und die 
dritte durch concentrifche und wcentuſche Gentemplation = ua 
Speulaiin 


Drittes Kapitel 


Canon ber Myftit des Mittelalters "in den 
- Sghriften von Dionyfiud dem Areopagiten. 


Die Trage ob es einen ſolchen Dionyfius gegeben und 
warn und wo er gelebt, gehört nicht für uns, und iſt bes 
reitd von fachlundigen Männern erlediget. Uns Tann nur 
der Geift feiner Schriften intereffiren und der Einfluß wel⸗ 
chen fie auf dad ganze Mittelalter geuͤbt. Den erften ans 
langend, fo ift er, wenn auch eigenthümlicher Art, dennoch 
entfchieben genährt und gebildet durch ben Neu = Platonis 
nifchen Myſticismus ); was aber den Einfluß jenes Gei⸗ 
ſtes auf ſo viele andere Geiſter betrifft, ſo iſt, um ihn zu 
würbigen, wenigſtens einige Bekanntſchaft mit der Myſtik 

des Dionyſi us von Noͤthen. Wir werden aber um ſo ver⸗ 
trauier mit derſelben, je näher wir fie nad ihren utfprüngs 
lihen Quellen bin verfolgen. Es find nun bie neuplatonis 


4) Engelhardt diss, de Dienysio Plotinizante, Erlang. 1R20, 
unb beffelden ueberfetung ber angebl, Gäriften bes areopagitifhen 
Dionpfius. 2 Ihre. Gulzbadj', 1828. . 
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ſchen Anfihten des Dionyfius nad Stoff und Form folder 
Art, wie fle Proclus ausgeſprochen hat. Prinzipien, Ideen, 
Ausdruͤcke, Styl, bes Letzteren kehren im Erſteren wieder *). 
Die Philoſophie des Proclus aber iſt nicht ein von allen 
andern unabhängiges Syſtem, das ſich aus dem Geiſte die⸗ 
ſes Philoſophen ſelbſt vollſtaͤndig und ohne Vorgaͤnger ent⸗ 
wickelt haͤtte, ſondern es iſt ein Product der Zeit, ein ein⸗ 
zelnes Glied in jener von ihren Bewunderern fogenannten 
goldenen Kette der Platonifhen Philofophie *. Es ift bes 
reits früher bemerkt worden daB Ammonius Sacca zuerſt 
dben Berſuch machte die derſchledenen Ateren Syſteme ber 
gricchiſchen Phitoſophen zu vereinigen und zu verfämelgen, 
und daß fein Schüler Plotinus diefe Bemühungen mit gro: 
sen Scarffinn und ungemeinem Talent fortfegte. Porphy⸗ 
sind und Samblihus brachten eine Fülle orientalifher Phi⸗ 


Iofopheme hinzu; und die alfo umgeflaltete und erweiterte 


. Patonifche - Philoſophie nahm Proclus auf unb bildete fie 
weiter. Er fcheint immer vom Plato audzugehen, aber im 
feinen Erlduterungen fommen alle Säge der andern Phils⸗ 
fopbien und Alles. zum Vorſchein, was ſich nad) einer freien, 
allegoriſchen, gekünftelten Auslegungsart aus dem biöherigen 
pbilofophifhen Erwerbe nur immer anbringen ließ. Bas 
nun dem Proclus fo entflanden war, was in feiner Zeit 
und bei feinen Anlagen und Kenntniffen fi fo und nicht 
anders geben mußte, das benugte der angeblihe Dionyſius 
offenbar. Und wie Prochus Alles, auch das Entferntefte, 


) J. G. W. Engelhardt, bie angeblihen Schriften bes 
„Areopagiten Dionpſinas überfegt und mic Abhandlungen beglei⸗ 
tet. 2 Thle. Sulzb. 1823. (6. Bo. 1. &. 812.) 

e) Engelhardt, a. a. O. J. ©. 212 ff. 
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an Platoniſche einfarhe Saͤtze zu knuͤpfen und aus ihnen ab» 
zuleiten wagte, fo flellte der Areoyagit, was er aus dieſer 
Philoſophie felbft gelernt, wenn es irgend anging, unbedenk⸗ 
lich mit biblifhen Sägen zufammen, und bediente fih ber _ 
Sprüche der heiligen Schriften zur Erläuterung, Beſtaͤti⸗ 
gung, Beglaubigung deſſen, was er aufgeſtellt hatte *). 
Und daß ihm dieſes möglich wurde, hatte feinen ‘tieferen 
Grund darinne, daß alle Betrachtungen über die höchften 
Gegenftände des Glaubens ‚uad Wiſſens immer in wenigen 
- einfachen Ideen zuſammen treffen, und daß die Platonifche 
Hhilofophie die Früchte orientalifcher SGottbefhauung aufges 
nommen batte, biefeiben, welche, der älteften Zeit ange 
börig, von Bott feibft ausgehend, auch in die Mofaifche 
Religion, und, in ihrer hoͤchſten Verklärung, ſelbſt in das 
Ghriftenthum übergegangen waren **). Durch Alles bie 
wird alfo beftätiget was wir früher an feinem Orte über 
die Neuplatonifche Philofophie, als die Grundlage des ſpaͤ⸗ 
teren. Myſticismus beigebracht habenz und Dionyfius er 
Scheint uns deutlich, als ber. eigentliche Vermittler des alten 
Myſlicismus und der neuen Myſtik. Nur iſt noch hinzuzu⸗ 
fuͤgen daß atich die Kirchenvaͤter, und namentlich Clemens 
von Alexandrien, was die allegoriſche Erklaͤrung der heiligen 
Schriften betrifft, nicht ohne Einfluß auf Dionyfius blie⸗ 
ben ***). Wie wir denn auch vorlaͤufig bemerken wollen 
daß, wiederum, nach dem Beiſpiele des Dionyſius, die als 
legorifche Eregefe allen folgenden Myſtikern geldufig blieb, 
nur daß fie diefelbe noch mehr audbildeten und befonders 


*) Engelharbt, I. @. 213, 
“) Eben ſ. 
*+*) Ebendaſ. I. 256. 
19* . 
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die fpielende Anwendung aufs hoͤchſte trieben ). Engels 
hardt- führt hierüber Beifpiele aus ben Werken des bes 
rühmten Myftilers Richard unn St. Victor, und bed heil. 
Bernhard's an, als welche oft ein paar Worte der Schrift 
in ganze allegorifche Zractate umfegten**); in welcher Kımfl 
aber Dionyfius ihnen, wie alen. übrigen Myſtikern, ſtets 
Vorgänger und Muſter blieb, fo daß bei Allen dieſelben 
Ideen durchgehen, z. B. bie Unausfprechlichfeit goͤttlicher 
Dinge, und zugleih bie Erhabenheit göttliger Erkenntniß 
durch Erleuchtung aus dem Geifte, bergleichen die Begriffe 
einer untbeilbaren Liebe und untheilbaren Einheit find. Ues 
berbaupt ift biefe Einheit ber Angel, um vwelden fi, wie 
beim Dionyfius und feinen Vorgängern, fo bei den ſpaͤte⸗ 
ven Myſtikern Ales bewegt. Engelhardt hat bieß zus 
naͤchſt im Plotinus nächgewiefen***), deſſen Echo in diefer 
Hinſicht Dionyfius auf alle Weiſe genannt werben Tann. 
Doch wir bürfen nicht länger zaubern ben Stammvater der 
Myſtik bes Mittelalters felbft zu vernehmen, nachdem wir dent⸗ 
lich auf die Quellen hingewieſen aus denen er gefchöpft bat. 

Wir haben vom Dionyfius zundhf eine Schrift in 
zwölf Kapiteln von ben Namen Gottes, als Fortfegung ei 
ner andern, aber verlorenen, unter bem Namen theologifcher 
Entwärfe. Sodann ift uns übrig eine Abhandlung über bie 
myſtiſche Theologie, in fünf Kapiteln. Berner find und ges 
blieben zehn Briefe myftifchs theologifchen Inhalts. Endlich 
liegt noch vor und fein Werk tiber Hierarchie in zwei Ab⸗ 
‚ fihnitten, beren erſter von der bimmlifchen, ber zweite von 


_N) Engelhardt, I. ©. 273. 
*) Ebendaſ. I. ©. 273 — 304. 
*++) Ebendaſ. I. &. 324 ff. 
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ber Eirchlichen Hierarchie handelt *). Aus allen biefen my 
flifhen Reliquien wollen wir in aller Kürze das Wefentliche - 
und zu unferm Zweck Gehörige, nach Angabe unferes Fuͤh⸗ 
serd, des eben fo Maren als gründlihen Engelhardt, 
‘zwar fragmentarifch, aber doch in Bezug auf einen gemeins 
famen Mittelpunft, fammeln und zufammenftellen. 

1. Aus der Schrift: Von den Ramen Gottes. 
Kap. 1. F. 1. — — So wie das nur dur die Vernunft 
Erfennbare den Sinnen unfaßlich und unanſchaubar ift, und 
dad Einfache und Unbildlihe dem Geflalteten und Gebildes 
ten, fo liegt auch die uͤberweſentliche Unbegrenztheit über 
‚alle Wefenheiten hinaus; über alle Vernunft die übervers 
nünftige Einheit 5 allem Begriff unbegreifbar das Über den 
"Begriff hinausliegende Eine; jeder Rede unausſprechlich dad 
über alle Rede erhabene Gute; jeber Einheit die einende Ein» 
heit, die Überwefentlihe Wefenheit, das unausfprechliche 
Wort, das allein von fich felber mit Beftimmtheit und Wifs 
fen verfündigen mag **) — —.$. 4. So fehen wir faft in 
jedem heiligen Buche die Gottheit auf heilige Weiſe gepries 
fen, vorerft ald Monas und Henad, wegen der Einfachheit 


und Einheit der Üibernatürlichen Untheitbarkeit, durch weile, - _ 


ald eine einigende Kraft, wir geeinet werden; und indem 
unfere getheilten Anderheiten fid an einander ſchließen, zie⸗ 
ben wir und zur goͤttlichen Monas, zur gottäachahmenden 
Einigung zufammen **). — — $. 5. Diefe göttliche Ueber: 
wefentlichleit nun, dieſes über alen Begriff hinausgehende 


— 


*) Engelhasht, im angef. Werke. (©. die Inhaltdanzeigen 
beider Theile) ’ 
20c) Ebendaſ. J. ©. 54, 
vr, Ebendaſ. S. 56. 
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Beſteben der Uebergäte fol Niemand als Begriff oder Kraft 
als Geiſt oder Leben oder Wefenheit preifen (von Denen 
nämlich welche der ber alle Wahrheit hinaudliegenden Wahrs 
heit Liebhaber find,): fondern dargeſtellt muß fie werden als 
gänzlichft erhaben über ale Beichaffenheit, Bewegung, Leben, 
Einbildung, Vorſtellung, Namen, Begriff, Verſtand, Eins 
ficht, Wefenheit, Beſtehen, Ständigkeit, Einigung , Gränze, 
‚ Unbegränztheit und alles, was feyend iſt. Denn als 
‚ bie Subſtanz der Güte ift fie durch das Seyn felbft alles 
Seyenden Urſache; durch ihr Seyn führt fie ie alles in das Da⸗ 
ſeyn, und ift deffen Grund, und alles firebt nad) ihr *). — 
— Kap. Il. $. 11. Allen Seyenden ſchenkend nnd fie übers 
firömend mit ber Zheilnabme an dem gefammten Guten 
wird die Gottheit einigſt geſchieden, in Einheit erfuͤllt, und 
vermannichfacht indem ſie nicht aus dem Einen herausgeht. 
Denn da Gott überweſentlich weſet, das Seyn aber den 
Seyenden ſchenkt, und die geſammten Weſenheiten ins Da⸗ 
ſeyn führt, ſo ſagt man jenes weſend, Eine vermannichfache 
ſich dadurch daß es die vielen Seyenden ins Daſeyn fuͤhrt, 
Indem es doch nichts geringer bleibt als jenes, Eines in ber 
Fuüͤllung, und im Ausfluffe einig, und voll in der Schei⸗ 
dung, weil es über allen Seyenden uͤberweſentlich ſteht. 
Denn da es Eines iſt und jedem Theile und dem Ganzen 
und dem Einen und der Menge dad Eine mittheilt, fo iſt 
ed auch fo ein Überwefentlich Eines, daß es weder ein Theil 
der Menge ift, noch ein Ganzes aus XThellen ). — — 
‚Kap. IV. 6.3. Wenn nun aber das Gute über alle Seyen⸗ 
„de erhaben ift, fo ift es in ihm felbft zugleich das Weſen⸗ 
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lofe, weit über alle Weſenheit hinaus; bad Leblofe unb uͤber 
bad Lehen erhaben; das Geiftlofe, und überſchwengliche 
Weisheit. Und wenn es zu fagen erlaubt ift, fo firebt auch 
das Nichtſeyende nach dem uͤber alles Seyende erhaßenen 
Guten, und bemuͤht ſich auch in dem Guten zu ſeyn, dem 
wahr haft Ueberweſentlichen, durch die Abſtraction von allem*). 
— — 4. 7. Diefes Gute wird von den heiligen Schriftftels 
lern auch gepriefen ald Schönes und als Schönheit, als 
Liebe und ald Geliebtes, und was fi fonft für göttliche, 
Namen für bie verfhönende und anmuthige Schönheit zies 
men **. — — F. 15. Wir mögen die Liebe nun göttlich 
ober englifch, -geiflig oder feelenhaft oder natürlich nennen, 
fo verfiehen wir darunter immer eine einigende, vermittelnde 
Kraft, welche das ‚Höhere aufregt zur Sorge für das Nies 
dere, das auf gleicher Stufe Stehende zu gegenſeitiger Mit⸗ 
theilung, und endlich das Niedrige zur Hinwendung nach 
dem Höheren und Beſſeren ***). — — $. 34. Das Boͤſe iſt 
kein Seyendes, und iſt nicht in den Seyenden. Nirgends 
if das Böfe als Böfes; und die Entſtehung des Böfen if 
nicht ber Kraft, fondern der Schwäche zuzufchreiben. Was 
bie Dämonen (Seelen?) find, das find fie aus dem Guten _ 
und das find fie Gutes. Das Böfe in ihnen kommt aus. 
dem Abfall von dem ihnen eigenen Guten, ift eine Veraͤn⸗ 
derung ihrer Einerleipeit, eine Schwaͤche ihres Zuſtandes 
und der ſich für fie ziemenden engelgleihen Vollendung. 
Und fie fireben nad dem Guten, indem fie nach dem Seyn, 
nach dem Leben, nach dem Denken fireben. Und in fo fern 
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fie nicht nad bem Suten Rreben, fireben fie nad bem Richtz 
fevenden. And dieß iſt eigentlig kein Streben, ſondern ein 
Verfehlen bed eigentlichen Strebens *). — — 

U. Aus der Schrift: Von der myſtifchen Theo⸗ 
logie. Kap. 1. (Bon ber goͤttlichen Finſterniß.) F. 1. Ue⸗ 
berweſentliche, uͤbergoͤttkllche, uͤbergute Dreieinigkeit, leite 
und zu dem überunerkannten, überglaͤnzenden, hoͤchſten Gi⸗ 
pfel der myſtiſchen Ausſpruͤche, wo die einfachen, abſoluten, 
unveraͤnderlichen Geheimniſſe der Theologie im diberlichten 
Dunkel des myſtiſch⸗heimlichen Schweigens enthüllt werden, 
welches Dunkel im Finſterſten uͤberhelleſt glaͤnzet, und in 
dem durchaus unberuͤhrbaren und unſichtbaren des uͤberſchöͤ⸗ 
nen Glanzes die augenloſen Geiſter uͤberfuͤllt. Das iſt mein 
Gebet. Du aber, mein lieber Timotheus, verlaß im erſten 
Bemuͤhen um myſtiſche Anſchauungen, die ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmungen und die Wirkſamkeiten des Geiſtes, und alles 
Sinnliche und Intelligible, alles Nichtſeyende und Seyende, 
und erhebe dich ohne Huͤlfe gewoͤhnlicher Kenntniß zur Eis 
nigung mit dem, ber über alle Weſenheit und Erkenntniß 
if. Denn dadurch, daß du di von dir felbft und allen 
- andern auf unfaßliche und abfolute Weife. rein abfonderft, 
wirft du zu dem Strahle des göttlichen Dunkels aufgeführt 
werben, wenn du alles hinwegnimmft und von allem abges 
löfet wirft’). — — 

IL Aus den Briefen 5. Die göttliche Finſterniß 
{ft das unzugängliche Licht, in welchem, nach der Schrift, 
Gott wohnt. So ift Gott unfichtbar durch die. Veberfülle 
bes Lichtes und unzugänglih durch bie Ueberfhwenglicpkeit 
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der Überwefentlichen Lichtergießung. Zu dieſer Finſterniß ge⸗ 
langt jeder, welcher Gott zu ſehen und zu erkennen gewuͤr⸗ 
diget ift, eben durch das Nichtfehen und Nichterfennen, ins 
bem er fish in dem Uber Sehen und Erkennen erhabenen Zus 
flande befindet, und eben das erfennt daß nach allem finn= 
lich und geiflig Erfennbaren der Gott koͤmmt, und fo in 
ben prophetifchen Ausſpruch einftimmt: Solches Erkenntniß- 
iſt mir zu wunderbar und zu hoch, ich kann es nidyt bes 
greifen. (Pfalm 189, 6.) So Sagt die Schrift auch daß der 
heilige Paulus Gott erkannt habe indem er ihn äls den ers 
kannte, ber Über aller geiftigen und, Verſtandes "Erfenntniß 
‚steht. Deshalb fagt er auch, feine Wege feyen unerforſch⸗ 
lich (Röm. 11, 33.) und unbegreiflich feine Gerichte, und uns 
ausſprechlich feine Gaben, und fein Triebe fey über alle 
Bernunft (Phil. 4, 7. ), als der gefunden hatte ihn, der 
über Allem ift, und ber mit einer höheren Kraft als geiflige 
Erkenntniß ift, erkannt hatte daß ber Urfächer vom Allem 
auch über Allem erhaben iſt *). 

Bu} (Symbolifches.) Es wird gefagt daß die gute Weiss 
heit fefte und flüffige Speife ſchenke. Welches ift die feite? 
welches die flüffige ? Die fefte Speife ift, meiner Meinung 
nach , ein Beichen der geifligen Vollkommenheit und Einer 
leiheit, vermöge. welcher von den geifligen Sinnen Theil ges 
nommen wirb an jener feftflehenden, mächtigen, einigen, uns 
getheilten Kenntniß, welche ber göttliche Paulus als die don 
der Weisheit genommene wahrhaft -fefte Speife mittheilt. 
Die flüffige Speife aber deutet auf jene ſich ergießenbe 
Strömung, welche ſich beeilt durch alles Durchzubringen, und 
durch mannichfaltiges, vieles und getheiltes zu ber einfachen - 
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unbeweglichen Gottkenntnig bie Pfleglinge nach ihrer eiges 
nen Art und Bebürfnig binzuleiten. Deshalb merden bie 
göttlihen und geiftigen Ausſpruͤche mit Thau und Waſſer, 
mit Milch und Mein und Honig verglichen: wegen ihrer 
beiebenben Kraft, wie die im Waſſer; wegen ihrer vermehr 
renden, wie die in ber Milch; wegen ihrer aufregenden, wie 
die im Weine; wegen ihrer zugleich reinigenden und bewah⸗ 
renden, wie bie im Honig. Denn bieß giebt bie goͤttliche 
Weisheit denen, die ſich ihr nahen, indem fie fie zu dem 
Strome ihrer reihen unerfhöpflihen Schmäufe führt, und 
fie überfhwengli damit überfhhttet. Dieß ift wahrhaft 
ſchmauſen; und beßbalb .wird fie als belebend, kindernaͤh⸗ 
rend, erneuernb und. vollendend gepriefen *). 

‚ IV. Aus der Schrift: Bon der himmliſchen Hie⸗ 
rarchie *). Kap. II. 52. — — Ber Hierarchie fagt, 
zeigt bamit eine heilige Ordnung an, sin Bild ber urgoͤtt⸗ 
lichen Schönheit, in hierarchiſchen Ordnungen und Wiffens 
haften, weldye auf eine heilige Weife bie Geheimniſſe der 
jedem gemäßen Erleuchtung wirkt und fie feinem Prinzipe 
fo viel möglich andhnlihet. Denn jeder, ber an der, Dies 
rarchie Theil nimmt, Hat bie Vollendung daß er nach feis 
ner Eigenthümlichkeit zur Nahabmung Gottes aufgeführt 
wird. Mas aber göftlicher iſt als alles, if, wie bie ‚heilige 
"Schrift fagt, Gottes Mitarbeiter zu werben, und ber götts 
lihen Wirkſamkeit in ſich ſelbſt Zeuge, die nah Kräften 
bervorleuchtet; weil darin die Ordnung ber Hierarchie liegt, 
daß einige gereiniget werben, andere reinigen; bie einen ers 
leuchtet werben, bie andern erleuchten; bie einen vollendet 





% 
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werben, bie andern vollendenz und jtbem bad Gott Nachs 
ahmende auf feine Weife angeeignet wird*). — — Kap. IV. 
. 1. Vor allem zuerſt IR nun diefe Wahrheit zu fagen daß 
bie überwefentliche Gottheit allen Weſenheiten des Seyen⸗ 
den Geyn gab und fie ins Dafeyn führte. Denn das iſt 
der allgemeinen Urfache und ber über alleß erhabenen Guͤte 
eigen, baß fie dad Seyende zu ihrer Gemeinfchaft rufe, in , 
ber Art, wie jedes Seyende nad feiner Eigenthiumlichkeit 
dazu beftimmt if... Denn Fein- Seyendes wäre, wenn es 
nicht Theil nahme an der Wahrheit und. dem Urgrunde des 
Seyenden. "Alles Leblofe hat an ihr (der Wahrheit) Theil 
dadurch daß es iſt; das Lebende nimmt Theil an der über | 
alles Leben erhabenen belebenden Kraft; das Verſtand⸗ und 
Geiſt⸗Begabte an der urvolkommenen Weisheit. Offenbar 
alfo find die Weſenheiten näher an ihr, welche auf, vielfas 
chere Weiſe an ihe Theil haben *). — $. 2. Die heiligen 
Ordnungen der himmliſchen Weſenheiten genießen alfo der 
göttlichen Mittheilungen und Gaben mehr als bie nur ſeyen⸗ 
ben, ober vernunftlos lebenden, ober auch mit Verſtand bes 
gabten. Denn geiffiger Weiſe geflalten fie fich zur Nach⸗ 
ahmung Gottes, und uͤberweltlich hinblickend auf bie goͤtt⸗ 
liche Aehnlichkeit, mit dem Wunſche ihre geiſtige Geſtalt 
barnady zu bilden, haben fie eine reichere Gemeinſchaft mit 
der Gottheit. Deshalb find fie vor allen burch bie Engels 
namen auögezeichnet, weil auf fie zuerſt bie göttliche Er⸗ 
leuchtung niederfömmt , und durch fie auf und die über ung 
erhabenen Hffenbarungen überliefert warden *). — — 
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§. 8. wicht nur ie höhere und niedrigere Geiſter, ſondern 
auch für die einander gleichenden iſt von dem Urgrunde aller 
Ordnung dad Geſetz aufgeſtellt, daß in jeder «Hierarchie hoͤ⸗ 
here und mittlere und legte Ordnungen und Kräfte feyen, 
und. daß bie göttlicheren Geweiheten Leiter ber. Niebrigeren 
‚wären zur götllichen Nähe und Erleuchtung und Gemein⸗ 
ſchaft *). 

Kap. VI. $. 2. Alle bimmlifchen Wefenbeiten ‚bat bie 
heil. Schrift mit neum erflärenden Namen in brei triadiſche 
Drdriungen zufammengefaßt. Die erfte (Hierarchie) ift jene, 
welhe immer um Gott iſt; e8 find bie beiligften Thronen 
und die vieläugigen und vielgefliigelten Ordnungen welde 
Cherubim (Erguß der Weisheit) und Seraphim (Anzuͤnder 
oder Waͤrmende) genannt werden, und die ihr hierarchiſches 
Amt an der zweiten Ordnung verwalten. Die zweite Hie⸗ 
rarchie wird von den Gewalten, Herrſchaften und Maͤchten 
gebildet, welche die Hierarchie der dritten Ordnung leiten. 
Die dritte und letzte iſt die Ordnung der Engel, Erzengel 
und Fürftenthämer *, ala welche der menfchlichen Hierar⸗ 
hie als Leiter zugetheilt find; wie denn 3. B. Michael ber 
Herrſcher des jüdiſchen Volks ift, andere Engel aber die 
Herrſcher anderer Völker find***). (Kap. IX. $. 3.) Denn 
die Abirrung ber andern Voͤlker zu nichtigen Göttern ift ber 
richtigen Regierung der Engel nicht beizumeffen, fondern bie 
Boͤlker ſejbſt find durch eigene Bewegung, durch Eigenliebe 
und Anmaßung, von ber geraden Aufführung zum Göttlis 
en abgehalten ). So wurde bem Pharao von bem ben 
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Aegyptern vorfiehenden Engel, und dem Herrfcher ber Bas 
bylonier von dem felnigen, in Erfcheinungen das Verſor⸗ 
gende und Mächterfälite der allgemeinen Vorfehung mitges 
theilt: denn eine allgemeine Vorfehung, ein allgemeiner Ur⸗ 
grund gehet durch: alles hindurch )). — — Kap. X. 
. 8. Aud dad möchte ich nicht unpaffend beifuͤgen daß. je 
ber bimmlifche und menſchliche Geift in ſich eigne erfte und 
mittlere und legte Ordnungen und Kräfte habe für bie jedem 
eigenen Aufführungen hierarchiſcher Erleuchtungen, welche 
jedem einzelnen leuchten, und durch welche jeder eingelne _ 
nad feinen Kräften Theil nimmt, fo. viel ihm geſtattet if, 
an ber uͤberreinſten Reinigung, dem Übervollen Lichte, der 
vorvollendeten Vollendung *). — — Kap. XV. &2—9. 
Die Weſenheit der himmliſchen Beifter. wird. durchaus bildlich, 
bezeihnet. So werden die Thronen feurig, die Seraphim 
flammenb genannt, weil fich. diefe Befchaffenheit ber. Gotts 
geftalt am meiften nähert: denn das euer in unferer Sins 
nenmwelt ift fo gu fagen in allem, geht. unvermiſcht durch 
‚alles hindurch und ift boch von allem los und Aber allem 
u. fe w. **). Auch Menfchengefiglt: wird ihnen ertheilt, 
wegen bed Geiltigen im Menfchen, und weil feine fchauens 
den Kräfte ſich nach oben richten u.£ w. So ‚werben foger 
die Eigenſchaften dieſer Geiſter nach: ben; Theilen bed menſch⸗ 
lichen Körpers bezeichnet. So deutet daB Sehvermögen auf 
den klarſten Hinblid nach dem göttlichen Lichte; Augenwine 
pern und Brauen auf das Bewahren gättlicher. und geiftiger 
Einſichten; das Ohr auf bie Theilnahme und kenntnißvolle 
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Aufnahmoe ber göttlichen Eingebung; der Befchmad auf bie 
Erfuͤllung mit geifligee Speife; ber Taſtſinn auf die kennt⸗ 
:aiguslle Unterfelbung bed NRNuͤtzlichen und Schäblichen; 
Schultern, ‚Arme unb Hände auf das Thnende, Wirkende, 
Kräftige. Das Herz iſt das Symbol bes gottgeflaitigen Le⸗ 
dens, das feine eigene Lebenskraft gittig auf das verbreitet, 
“wofls es forget. Der Rüden iſt das Symbol der Zuſam⸗ 
snenhaltung aller. lebenerzeugenden Kräfte: Die Fuͤße beden⸗ 
tem: das Bewegliche, Schnelle, Laufende ber auf bad Goͤn⸗ 
Uche gerichteten ewigen Bewegungen: Auch Winde werben 
An dieſer Hinſicht die Engel genanut. ‚Sogar bie Geflait 
DES Erzes, des Glerteuma, ‚der bunten Steine wirb ben himm⸗ 
Ufchen Wefenheiten. ſymboliſch beigelegt, um bad Unverzehr⸗ 
bare, Reine u. f. w.. anzubenten.. Hauptbilder finb aber 
Sie Seſtalten der Thiere. So deutet die Loͤwengeſtalt, des⸗ 
gleichen auch bie Ochſengeſtalt, auf. das Dersfchende, Starke, 
Anbezwingliche; :die Adlergeſtalt auf. das Koͤnigliche, Hoch⸗ 
Arebende, ingleichen anf Wachfamkeit, Schnelligkeit u. f. m.5 
Kie Pferdegeſtalt auf Tolgſamkeit, Milde, und zwar bie 
. weiße Farbe auf ‚Glanz und beſondere Berwandtſchaft müt 
em göttlichen Lichtes bie rothe auf.Zener. und Thatkraftz3 
Yir:bunkfe auf Geheininiß m. bal..m.: Enblih it au das 
zu berhdfichtiges, wenn bie Benennung ber Fluͤſſe, Magen, 
WRädre mit himmliſchen Weſen in Verbindung geſetzt wird. 
Denn: did fenigen Bäffe bedeuten die göttlichen Kandie, 
der beizbenten Befruchtung Geber; bie Wagen beuten auf 
Bio verbundene Memeinſchaft der auf gleicher Stufe ſtehenden⸗ 
die Räder, wenn fie geflügelt find, das Vorſchreiten ohne 
Rüdichritt und Wendung zur Seite; feurige Räder beuten 
auf die ewige Bewegung um ein und baffelbe .Gute*): 
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V. Aus dem Aufſatz: Bon ber rigen Hies 
rarchie . | ' 
Bir geben zunächft hauptſaͤchlich eine Ueberſicht vs us 
halts diefes merkwürdigen Auffages, welcher den Seif des 
Katgoliiömus in ber kirchlichen Hierarchie, db» 5. die Meh- 
gion Jeſu in eine vollſtaͤndig erganifirte Myſtik umgewan⸗ 
delt, darftellt. Wir bemerken hiebei nur, in Erinnerung am 
das erfle Kapitel dieſes Abfchnitts, dag ber Begriff: der My: 
fi den der Offenbarung abſolut aufhebt, und daß demnach, 
wern die wahrhaft göttliche, Offenbarung das reine Gegen: 
theit aller Myſuk iſt, bie kirchliche Hierarchie, als wollendete 
Myflit, ſich nothwendig als die vonſtaͤndige Verweltlichung 
des Goͤttlichen ausſpricht. Chriſtus hat das Leben und un⸗ 
vergaͤngliche Weſen nicht aufs Neue in einen Kreis von Bil⸗ 
dern und ‚bilttichen Darſtellungen verhält, ſondern, wie bie 
Schrift ſelbſt ſagt, an das Licht gebracht; Er ſelbſt das 
Licht, die Wahrheit und das Leben, für jeden erkennbar, 
"der dad Ange bed Geiſtes, d. h. die Vernunft, oͤffnet um 
zu fehen ben Geiſt in feiner Reinheit, Freiheit und Heilig 
Weit ohne Bild und ohne Huͤlle. Wir wollen nun an dem 
Inhalte des Vorllegenden zeigen wie dieſer Geift Dusch bie 

"Sauber der kirchlichen Hierarchie ‚aufs neue In Bildern unb 
Hüllen 'ingefangen unb gebunden’ wire. | 
(Kap. L) Die Hierarchie auf Erben hat bas mit ber 
himmliſchen gemein baß in jener, wie In diefer die Niede⸗ 
ren von den Höheren zur Wollenbung unterrichtet werben 
und zu Gott geführt. Sie unterfheiben fi aber dadurch 
daß die himmlifhen Weſen auf eine einfachere und geiſtigere 
Weiſe sunterrichtet werben, wir aber, bie wir aus Gerle und 
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Leid beflehend das Geiſtige nicht unmittelbar ſchauen koͤnnen, 
durch ſinnliche Bilder und Geſtalten zu geiſtigen Betrachtun⸗ 
gen aufgehoben werden. Symbolik iſt das Weſen der kirch⸗ 
lichen Hierarchie. Hieruͤber laſſen wir den Verfaſſer ſelbſt 
reden. „Die Gruͤnde der Symbole ſind (allein) den goͤttli⸗ 
chen Eingeweihten bekannt. Dieſe aber duͤrfen fie benem, 
die noch in der Weihe begriffen ſind, nicht bekannt machen, 
ſendern, fie haben nach dem hierarchiſchen Geſetze zu vers 
ſprechen, das Weine rein zu berühren, das Gottwirkende als . 
lein den Söttlichen, das Bolllommene ben zu Vollendenden, 


bdas Allheilige blos den Heiligen mitzutheilen“*). (Rap. II.) 
: Das erfie Symbol ift das ber geiftlihen Geburt: die Zaufe. 
Die Taufgebraͤuche, nämlich die Hinfuͤhrung bes Taͤuflings 


zum göttlichen Hierarchen (Bifchof), die Entkleidung, das 
Michten ded Körper gegen Abend und Morgen, die Sal⸗ 
bung, die Zaufe ſelbſt, bie Bekleidung mit bem weißen 
Bemande, druͤcken ſammt und fonberd ben Alkt der Erleuch⸗ 
tung in feinen einzelnen Momenten aus. Hiezu, heiſpiels⸗ 
weife, vom Verf. nur Folgendes. „Die gaͤnzliche Bedeckung 
mit Wafler iſt ganz paflenb zum Bilde bes Todes und. ber 
geftaltiofen Begraͤbniß. Der nun auf heilige Weiſe getauft 
iſt, bem lehret geheim bie fombolifche Lehre, daß durch bie 
breimalige Eintauchung ins Waſſer der göttliche Tod bes 
brei Tage und Nächte dauernden Aufenthaltd Iefu des Bes 
lebenden nachgebildet worden, fo weit Menfchen das Goͤtt 


liche nachahmen koͤnnen. (Kap. III.) Das Sacrament bee - 


heiligen Euchariftie ift die Vollendung ber- übrigen Sartre 
mente, umd heißt verzugöweife Syntaxis oder Gommunion, 
weil es und auf befonbere Weiſe mit Gott vereiniget und . 
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verbindet. Alles an ihm iſt myſtiſch, von der Raͤucherung 
am Altar an, welche der Hierarch verrichtet, bis zur Ab⸗ 
waſchung der Fingerſpitzen. Hier die Schlußworte des Verf. 
„Wenn er (der Prieſter) die goͤttliche Gemeinſchaft genoſſen 
und mitgetheilt hat, endet er mit der heiligen Dankſagung; 
und indem die Menge nur bie goͤttlichen Symbole gebuͤckt 
betrachtet, wird er felpft durch den göttlichen Geift zu den 
heiligen Prinzipien der Vollendeten, in feligen und geiftigen 
Anfchauungen, auf hierarchifche Weife, in der Reinheit des 
gottgeftaltigen Zuftandes aufgeführt." (Kap. IV.) Mit dem 
Geheimniffe der Euchariftie ift das der Salbung verwandt. 
Myſtiſch iftr (fagt der Verf.) die Verbüllung bes Salboͤls, 
eben ſowohl ald die Zufammenfegung beffelben aus wohl: 
riecherfden Subftanzen. Die erfte deutet darauf hin bag das 
geiftig Heilige und Wohlriechende ber heiligen Männer. vor 
der niedrigen Menge verhüllt werden muß; die letztere aber 
auf die Mannichfaltigkeit der geiftigen Segnungen die aus 
dem heiligen Salboͤl hervorquellen: denn dieſes letztere ſelbſt 
bedsutet daß Chriftus , in fi unverändert, uns heilige; 
weshalb auch das Salboͤl faft bei jeder Weihe angewendet 
wird. Auch die heilige Weihe des göttlichen Altares wird 
durch die allerheiligfie Ausgießung des heiligften Salboͤls 
vollendet. ’* (Kap. V.) Ueber die Weihen der Priefler, nad) 
Art der Weihung der hbimmlifhen Geiſter. Der Hierarch 
iſt der erfte in der hierarchiſchen Ordnung, und von ihm 
geht alle Heilige Gewalt auf die unteren über. Dex Hier: 
archie liegen überhaupt drei Verrichtungen ob: Gühnen, 
Erleuchten, Vollenden; Hienach nun die Eintheilung der 
Driefier : Ordnungen in die vereinigende, erleuchtende, und 
vollendende.” Denn da die Gottheit diejenigen Geifter, in 
welche fie fich ſenkt, erſt reiniget, dann erleuchtet, und bie 
erleuchteten zur göttlichen Vollendung vollendet, fo theilt 
- 20 
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fi natuͤrlich bie bierarchifche Orbnung in gefonberte Ord⸗ 
nungen und Kräfte. „Die göttliche Ordnung ber Hierar⸗ 
hen aber iſt bie erfle unter ben gottſchauenden Orbnungen, 
und zugleich die letzte: denn in ihr wird jegliche Ordnung 
unferer Hierarchie zugleich geendiget und vollendet. Ges 
meinfchaftlih ift den Hierarchen und Prieflern. und Litur⸗ 
‚ gen bei ihren Priefierweiben, der Zutritt zu bem göttlichen 
Altare, das Niederfallen, die Auflegung der Hand des Hier⸗ 
archen, bie Preuzförmige Bezeichnung, der Ausruf, der 
weihende Kuß. Ausſchließlich und beſonders iſt bei den 
Hierarchen bie Auflegung ber heiliger Schrift auf den Kopf, 
welche die niebrigen Orbnungen nit haben. Den Prieftern 
eigen iſt das Beugen beider Kniee, welches bei der Weihe 
ber Liturgen nicht Statt findet: denn diefe beugen flur das 
eine Knie. Das Niederfallen bedeutet die Gott» Ergebung ; 
die Hanbdauflegung deutet auf ben Schug des Hoͤchſten; bie 
Freuzförmige Bezeichnung deutet auf die Nachfolge Jeſu; 
ber heilige Ausruf bedeutet baß der Hierarch von Gott ers 
regt wird. Der Kuß deutet die heilige Gemeinſchaft gleich⸗ 
geſtaltiger Geiſter an. Die Auflegung der heiligen Schrift 
deutet an daß der Hierarch alle hierarchiſche Kraft vollfiäns 
dig befigt. Das Beugen beider Kniee deutet auf das nds 
here, das, von nur einem Knie auf das entferntere Hinzus 
naben des ‚Herbeitretenden zu Bott. Die hoͤchſte Ordnung 
aber unter allen geweiheten Ordnungen iſt die heilige Ord⸗ 
nung der Mönche, welche in jeder Reinigung gereiniget if. 
Und deßhbalb heißen fie Mönde oder aud Therapeuten, 
naͤmlich von dem reinen Dienſte oder der Pflege Gottes, 
und ihrem ungetheilten, einigen Leben, welches fie in den 
‚ heiligen Verbindungen des Getheilfen zur gottgeftaltigen 
Monas und zur gottliebenden Vollendung einiget-: (Kap. 
Vi.) Bon den Weipen der Todten. Hievon nur foviel 
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„Aus ber heiligen Berfammlung zur Zobtenweihe, bie mit 
dem Kuß und der Delung fchließt, werden die Katehumes 
nen ausgeſchloſſen, als welhe Klaffe nichts von den Wei: 
. hen, weder Großes noch Kleines ſchauen kann weil fie noch 
nicht die Kraft hat das Heilige zu fchauen, indem ihr bie 
das Licht enthaltende und gebende Gottgeburt noch fehlt *). 
Auch ziemt es nicht, die weihenden Anrufungen fchriftiich 
‚darzulegen, und ihr Geheimes, ober die in ihnen von Gott: 
gewirkten Kräfte, aus dem Geheimen ind Deffentlibe zu 
bringen. Aber, wie unfere heilige Ueberlieferung enthält, 
wenn man fie in verborgenen Weihen gelernt hat, und zu 
göttlicherem Wefen und Auffireben durch die göttliche Kiebe - 
und heilige Wirkungen vollendet ift, von der weihenden. 
Erleuchtung wirft du zu ihrer hoͤchſten Wiſſenſchaft aufge⸗ 
führt werden“**). 

Und hiemit genug von dieſem Vater der neueren My⸗ 
ſtik, deſſen Schriften zu ihrer Zeit, d. bh. eine Reihe von 
Jahrhunderten hindurch, der Canon aller Myſtiker waren. 





*) Engelhardt, IL &. 180. 
*) Ebendaſ. &. 136, 
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Vierte Kapitel. 
Erſte Periode des abendländifchen Myſticismus 


im Mittelalter, vom Anfange des 9ten 
Jahrh. bis in die Mitte des 12ten. 


Es fcheint ein Sprung zu feyn, wenn wir von jenen 
frühen Zeiten des Agyptifch = fprifchen Myſticismus der Ein» 
fiedler und erften Mönche, folglich vom 2ten, Sten, 4ten 
bis in das Ste und höchftens 6te Jahrhundert, auf einmal 
‚in bad 9te übergehen um den Myfticiömus im Abendlande 
zu. betrachten. Allein wir müffen bedenken daß eine gute 
Zeit verging ehe die neugeftalteten Völker Europa's ſich eis 
nen, dem abendländifhen Charakter urfprünglich fremden, 
Geift aneigneten, und ehe bie anderwärts angefponnenen 
Fäden von gefhidten Meiftern zu einem inländifhen Ges 
webe zufammengefügt werben konnten. Doc, hatte ſchon von 
der Zeit an, wo Rom nach dem firchlihen Supremat ftrebte, 
ber Zuſtand der Kirche‘ einen myflifchen Anftrih; und wir 
haben überall Veranlaffung, bei der Einrichtung des katho⸗ 
liſchen Cultus, auf die Prinzipien ded Areopagiten zurück⸗ 
zubliden. Der finnlihe Glanz, und die Pracht des aͤuße⸗ 
ren Gottesdienfted, die Bilder, Lichter, Räucherungen nebit 
allen Arten von Ceremonien kuͤndigten fi ald etwas durch⸗ 
aus Symboliſches an; und fo war, wenn auch niht dem 


ur 
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Namen, doch der Sache nach, der Moficimus in der 
Kirhe ausgeſprochen. Wiewohl auch felbft der Name My 
fterium bald genyg in Bezug auf die Sacramente gebräuc: 
lid wurde, nur den Gläubigen (Getauften) mittheilbar, ben 
Katechumenen noch vorenthalten. Auch die Zeiten der Thau⸗ 
moturgie und Theurgie kehrten zurüd, und Lebloſes wie 
Kebendiges, ja die Abgefchiedenen felbft verrichteten Wunder. 
Melche Anzahl von Wundern haben die immer mehr über: 
hanbnehmenden Heiligen und felbft ihre Reliquien verrich⸗ 
kt! Man laſſe fih 3 8. nur die Wunder des heiligen Be: 
nediet von Nurfia erzählen *); wiewohl biefer erfi dem 11ten _ 
Sahrhundert angehört. Jedoch wir wollen, um nicht Fruͤ⸗ 
heres und Spaͤteres zu verſchmelzen, ſogleich das Bild des 
kirchlichen Myſticismus, wie er ſich in dem Zeitraume, der 
vor uns liegt, geſtaltete, in ſeinen allgemeinſten Umriſſen 
zuſammenfaſſen. Wir folgen hiebei einem Fuͤhrer der uns 
durch dieſen ganzen Zeitraum begleiten wird, und der ſich 
um das Hiſtoriſche deſſelben, wiefern es den Myſticismus 
angeht, ſehr verdient gemacht hat**). Ceremoniel und Re: 
ligion galt in dieſem Zeitraum für Eins; und durch myſti— 
fche- Deutungen ſuchte man den aͤußeren Sebräuchen einen 
höheren Werth unterzulegen. Daher findet man in diefer Zeit 
fo viele Schriften über Liturgie und Kirchenceremoniel, die 
fih in phantaſtiſchen Deutungen dieſer Gebräuche erfchöpfen. 
Die Kenntniß des Rituald wurde wegen feined Umfangs ein 
eigenes Stubiuns für die Geiftlichen, welches man die götts 


*s Schmidt. Kirchengeſchichte, V. 233. 

*) Der Mofticiemus bes Mittelalters in feiner Entſtehungspe⸗ 
riobe dargeftelt von Deinsihd Schmid, Doctor d. Phil. u. ſ. w. 
Sena , 1324, 
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lichen Pflihten nannte. Doch blieb man nicht dabei flehen 
fich die Geremonien als Zeihen und Symbole des Goͤttlichen 
zu denfen, fondern man fah und verehrte in den Äußeren 
Zeihen die Gottheit felbft, und glaubte in dem dußeren Ges 
brauche ihre Kraft unmittelbar und übernatürlich wirkſam 
"zu fühlen*).. Inzwifhen, was dennod mehr als Geremos 
nien war, waren bie Bußlibungen, von mannidfaltigen 
Graben, zu denen aud die Walfährten an heilige Orte 
gehörten, als welche eine uͤberreiche Quelle nicht zu zählen» 
der Wunder waren. Ueberhaupt artete ber Wunderglaube 
zu jerer Zeit in ‘wahre MWunderfuht aus. Ueberall fahe 
man Wunder, und Überall erhoben ſich Wunderthäter; denn 
die meiften Wunder geſchahen nicht unmittelbar durch Gott, 
fondern,, befagter Maßen, durch Heilige, deren Reliquien, 
Srabftärten, u. f. fi oder durch Engel und andere Mittels 
weſen; vorzüglich und vor allen aber durch die Mutter Got» 
te, deren Verehrung fich fehr früh zeigte, indem man ſchon 
im fechften Iahrbundert zwei Zeite für fie batte *). An 
diefe Wunderſucht fhloß fih die Geheimnißſucht; und bier 
waren, Zur Vervielfältigung und Ausbildung der Myfterien, 
Leute, wie Dionyfius der Areopagit, die rechten hbrer, 
. wie wir namentlih an der wachſenden Zahl der Satframente 
und ihrer myſtiſchen Bedeutung fehen. Wir erinnern bier 
nur kuͤrzlich, daß die Myſterien in der chriftlichen Kirche 
Thon in früher Zeit wohl darum hauptfählid Wurzel 
- faßten, um dem, Anfangs mit dem Chriſtenthum wettei⸗ 
fernden Heidenthume, auch in diefem Stüde feinen Vorzug 
zu laffen. Daher die immer fleigende Zahl der Weihungen 





*) Schmid, Moſtielem. u. |. w. S. &2 f. 
®) Ebendaſ. ©. 65. 
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durch bie Sacramente, als fichtbarer Formen der unſicht⸗ 
baren Gnade Gottes, und nicht blos als Zeichen, fondern 
auch als Urſachen göftliher Gnadenwirkungen. Nah Dio: 
nyfius, ober vielmehr ſchon nah dem Mind Theodorus 
Studites, war, wie wir wiflen, bie Zahl ber Sacramente 
oder Myfterien auf ſeths feſtgeſetzt: Taufe, Abendmahl, 
Chrisma, Prieflereinweihung, Möndsvolllommenpeit, und 
Gebraͤuche bei heilig Entfchlafenen; aber Peter der Lombarde 
beftimmte ihre Zahl auf fieben, mit wefentlichen Veraͤnde⸗ 
rungen, wie fie denn auf diefe Weiſe, bekannter Maßen, 
in der katholiſchen Kirche feftgehalten worden find, naͤmlich 
Zaufe, Eonfirmation, Abendmahl, Buße, Ordination, Ehe, 
legte Delung*). Was das Myſterioͤſe in den Sacramenten 
betrifft, fo wollen wir hier nur der Transfubflantiation beim 
Abendmahl gedenken. Schon in ben erfien Jahrhunderten 
war dad Abendmahl als myfteridfe Hahdlung nur für Eins’ 
geweihte gebraudht, und mehr und mehr mit myflifchem 
‚Dunkel umgeden worden, bis bie Vorftellung von einem | 
wirklichen Opfer fi endlich ausbildete. Dogmatifh wurde 
diefe Lehre erſt im neunten Jahrhundert beſtimmt **). We 
berhaupt gehört hieher die allgemein geltende myſtiſche Er⸗ 
Märungs:Weife der Bibel. Man folgte dem Beiſpiel ſpaͤte⸗ 
ser Kirchenväter in ber allegoriſchs myſtiſchen Erklaͤrungs⸗ 
Weife des Drigened. Und dieß geſchah nicht blos von ben 
eigentlichen Myſtikern, fondern war, wie gefagt, allgemein 
angenommener Grundſatz. So nahm Rabanus Maurus eis 
nen vierfahen Sinn der heil. Schrift an, nach Gefchichte, 
Alegorie, Xropvlogie, und Anagogie. Paſchaſius Radbert 


*) Schmid, S. 74. 
xx) Ebendaſ. ©. 75. 





Bi! 


gab der Bibel einen dreifachen Sinn, einen buchſtaͤblichen 


(hiſtoriſchen), geiſtlichen und myſtiſchen (kirchlichen) und ei— 
nen moraliſchen. Angelom, ein Mönch zu Lüreu, nahm 
einen fiebenfachen Sinn an: einen hiftorifchen, allegorifchen, 
einen mittleren zwifchen beiden, einen tropifchen, einen pas 
raboliſchen ‚ einen von der „boppelten Erſcheinung Chriſti, 


und einen. moralifchen. Eigentlich myſtiſche Erflärungen 


waren die von Bernhard von Elairveaur, ber bie Bibel-in 
Predigten erklärte, hauptfächlic ber das hohe Lied, als 
an welchem fih die Myſtiker am meiften verſuchten. So 
auch Rupert von Duits, Hugo und Richard von St. Vi⸗ 


ctor *). Auf dieſem Wege arbeitete man ſich immer tiefer in 


die Myſtik hinein, und es iſt kein Wunder daß man bei 
ſolchen Bemühungen zu Viſionen, Weiſſagungen, Offenba⸗ 


- zungen, und himmliſchen Entzuͤckungen gelangte. Offenba⸗ 


rungen und Viſionen entſchieden ſogar bei den heftigſten 
dogmatiſchen Streitigkeiten Über Wahrheit und Unwahrheit. 
So wurde die Einführung des Feſtes von der unbefledten 


Empfaͤngniß Mari uud des Feſtes aller Seelen durch an: 
gebliche Offenbarungen und Viſionen durchgeſetzt **). Bis 


ſionen und Offenbarungen regten die allgemeine Thaͤtigkeit 
auf, um die ſchwierigſten Werke zu vollbringen. Unzaͤhlige 
Kloͤſter, Kirchen, neue Orden, und andere fromme Stiftun⸗ 
gen ſind durch Offenbarungen zu Stande gekommen. Be— 
ſonders ermedten bie Kreuzzuͤge eine Menge voy Vifionen 


- und Dffenbarungen. So zeigte ein gewiffer Petrus zur Bes 


flätigung feiner Rreuzprebigten ein vom Himmel gefallenes 
Papier auf, des Inhalts; „daß bie ganze Gpriftenheit von 


’ 
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®) Schmib, ©. 76 f. 
22) Ebendaſ. S. 79. 
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: allen Enden der Welt nach Jeruſalem bewaffnet ziehen, die 
Heiden daraus vertreiben und dann dieſe Stadt mit den an— 
grenzenden Laͤndern auf ewig. befigen ſolle.“ Daß manam. 
Himmel feurige Wolfen, feurige Schwerter, kaͤmpfende Rei: 
ter, die Etadt Jeruſalem, Kreuze u. ſ. w. ſah, war an der 
Tagesordnung ). Die vorzüglichften Viſionaͤre jener Zeit. 
find Malachias von Armach, dem Bernhard von Clairveakr 
ein glänzendes Gedaͤchtniß geftiftet hat, die Aeptiffin Hilde: 
gard zu Bingen, und Elifabeth zu Schönau; vorzüglich aber 
die erfiere,, die von ihrer frühen Sugend an einen heftigen 
Drang in fi fühlte die Dffenbarungen ihreö Inneren be⸗ 
fannt zu machen. Sie fammelte diefelben im Sahr 1141 
unter dem Namen: Wegweifer (Sciviae), Auch den Ruhm 
biefer Heiligen begrünbete Bernharb von Clair veaux **). 
Von anderer Art waren die Eingebungen zweier Fanatiker, 
Tanchhelm, und Eudo. Des erſteren ganzes Leben war 
eine unmittelbare goͤttliche Offenbarung. Er hielt ſich ſelbſt 
für den Sohn Gottes, in welchem die Gottheit ebenſo wefent: 
lich wohne, als fie in Chriſto gewohnt. habe. Er wollte 
“ein neues irbifches Gottesreich errichten, gewann. auch eine 
‚nicht geringe Zahl von Anhängern. Eben fo fein Schüler 
Eudo. Es firömten ihm (in der Bretagne) yiele Menſchen 
zu, die theild durch die Pracht und den Reichthum, den 
er ſich durch Beraubung der Kirchen zu erwerben wußte, 
theils durch feine Prophezeihungen vom kuͤnfligen Glanz 
- und den Freuden im Gottesreich angelockt wurden. Er ſtarb 
1148 im Gefaͤngniſſe zu Rheims. Seine Anhaͤnger, die ſich 
lange unter heftigen Verfolgungen erhielten, ſind vielleicht 


) Schmid, ©. 80. 
+) Ebendaſ. ©. 80 f. ) 
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der Keim ber fpäteren Wiebertäufer ). Eine ‚eigene Er⸗ 
fcheinung des Myſticibmus damaliger Zeit war der Chilias⸗ 
mus, oder der Glaube an das taufendjährige Reich. Die 
Idee deffelben war bereitö zur neuplatonifhen Zeit im Drient 
erzeugt worden und von dort, aus in das Abendland übers 
gepflanzt worben. Hier verbreitete fih nun zu Ende bes 
10ten Jahrh. allgemein der Glaube daß mit bem Ablauf des 
erftien Jahrtauſends das Erdenreich geendiget unb das Him⸗ 
melreich beginnen werbe. Viele taufend Menſchen zogen darum 
nach Serufalem, um dort in der Nähe des Heilandd zu 
feyn, wenn er feine neue Regierung beginnen werde. Viele 
fehenften ihre ganze Habe an Kirchen und Klöfter, und bes 
bielten nur dad Nöthigfte, um bis zum großen Anfangstage 
auszureichen. Es entflanden damals eine Menge diliafti- 
ſcher Weiffagungen, die nit wenig zur Beförderung der 
Kreuzzlige beitrugen. Unter diefe gehören auch die neuen fibylli« 
nifhen, bie dem Beda, andere, die dem Methodius zuges 
fchrieben werden *). Daß dergleihen Anſichten auch auf bie 
Moral Einfluß haben mußten, liegt am Zage. Die my⸗ 
flifhe, möndifdseafcetifhe Lebensanfiht war in biefer Zeit 
vorherrfchend. Man machte einen Unterfchiedb zwifchen dem 
activen und contemplativen Leben, ober zwifchen ber Erz 
füllung der natürlichen Lebenspflihten im Handeln und 
Wirken für die Zwecke diefes Lebens, und zwifchen ber Rich⸗ 
tung be8 ganzen Gemuͤths auf die Anfchauung bed Unends 
lichen und die Losreißung bes Geifted von allem Irdiſchen. 
Nur bie Contemplation, die des Beiſtandes der göttitchen 
Onabe bebarf, führt zu der höheren, eigentlich chriſtlichen 


%) Sqhin id, S. 86 . 
*) Cdendaſ. ©. 88 ff. 
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Vollkommenheit, als beren hoͤchſtes Ideal man ſich bie 
Moͤnchsvollkommenheit dachte*). Auch erreichte das Mönchds 
tbum in biefer Zeit feinen höchften Glanz und fein größtes 
Anſehen. Der Glaͤube an das Berdienſtliche des Moͤnchs⸗ 
lebend war fo groß, daß man durch dieſes die größten Ver⸗ 
breben abbüßen zu Binnen glaubte. Auch den Familien, 
glaubte man, fälle ein Zheil bed Verbienftes zu, wenn Eis 
ner aus ihrer Mitte dem Klofterleben angehöre. Daher die 


Gitte Kinder fon in früher Jugend dem Klofter zum Opfer 


zu bringen. Andere, obne Mönche zu werben, übergaben 
ſich mit ihrem ganzen Vermögen dem Dienfte der Ktöfter. 
(Loienbrüder, Bekehrte.) In jeder Gefahr und Noth, bei 
jedem Verbrechen, erkaufte man fich den Beifland und bie 
Vergebung Gottes durch Schenkungen und Vermädtnifie 
on Klöfter, oder durch Stiftung neuer Kloͤſter. Doc bie 
Ausartungen des Moͤnchslebens verlangten auch, und erhiels 


ten, oft Reformationen. Zuerſt durch Benedict von Aniane,. 


der die Regel des heil. Benedict von Rurfia in ihrer gans 
zen Etrenge wieder herzuftellen fuchte. Ihm folgten Berno, 
i. 3. 910, zu Clugny, ferner Ddo, Odilo, Hugo, nad 
Demfelben Zweck, und mit folhem Gluͤck daß in der Mitte 
bes eilften Jahrhunderts ſchon fünf und breißig Klöfter, 
worin zehn taufend. Mönche waren, unter der Oberaufficht 
von Clugny, nad berfelben Hegel lebten. Im 93. 1022 
fliftete Romuald von Ravenna zu Camaldoli in ben Apen- 


ninen eine Gefellfhaft firenger Mönde, und bald darauf 


Gualbert von Slorenz in Vallombroſa eine ähnlide **). 
So drängten fi in ſchneller Folge immer neue Reformas 


) Schmid, ©, 9. 
“) Ebendaſ. ©. 9 f. 
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tionsverſuche, bie in unnatürlicher Strenge. und feltfamen - 
Uchungen ber Frömmigkeit mit einander wetteiferten. Im 
J. 1086 wurde ber firenge Karthaͤuſerorden von Bruno, 
und 1095 der Orden des heil. Antonius von Gaſton geſtif⸗ 
tet; beide aber wurben (1098) von dem Cifterzienferorden . 
verdunfelt, welchem vorzüglih Bernhard von Glairveaur 
dur . feine Macht und fein Anfehen den höcften Glanz 
verſchaffte. Dafür wurbe aber auch diefer Mann, fo wie 
ein Dunſtan, Peter von Glugny, Peter. Damiani, u. U. m. 
als Mufter mönchifcher Volllommenheit vom Volke faft an: 
gebetet. Da die Myſtik nicht wenig durch die afcetifche 
Enthaltfamkeit,. und namentlich durch das Falten, beför: 
dert wurde, laßt fich denken, indem die Bekaͤmpfung bed 
Fleiſches und feiner, Begierden nicht unmittelbarer und wirk⸗ 
famer gefördert werben konnte. Das Faften galt auf dop: 
pelte Weife, einmal als Gott gefäliged Opfer, fodann aber 
auch ald Buße. In legterer Hinſicht wurden aber auch ans 
dere Peinigungen des Körperd angewendet, indem durch 
alles dieß bie Schuld für begangene Sünden abgetragen 
und die Straffumme der Ewigkeit abgezahplt werben, folte. 
Die Bußhandlungen felbfi waren entweder Eörperliche Ent⸗ 
fagungen und Peinigungen, aus dem myſtiſchen Kampfe 
gegen das Zleifch herfließend, oder fie waren Demuͤthigun⸗ 
gen und ‚Erniedrigungen, ſinnliche Bezeugungen des menſch⸗ 
lichen Schuß:Gefühld und ber Seibſtoerachtung; wie z. B., 
außer der Enthaltung von den Vergnuͤgungen und Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens: Zeichen der Demuͤthigung in Klei⸗ 
dung und Gebehrden. Zu den koͤrperlichen, Peinigungen 
als Bußhandlungen gehoͤrten urſpruͤnglich auch die Geiße⸗ 
lungen, die gewoͤhnlich von den Geiſtlichen ſelbſt den Büͤ—⸗ 
ßenden ertheilt wurden. Nach und nach aber galten die 
Selbſtgeißelungen fuͤr verdienſtlicher, als durch welche nicht 


\ 
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blos die Schuld der begangenen Suͤnden abgebüßt, fondern 
auch noch Verdienſt und Heiligkeit erworben werden folte: 
In biefem letzteren Sinne iſt ihr Urheber im Abenblande 
Detrus Damiani. BDiefer, im 3. 1006 zu Ravenna in nie 
drigen Umftänden geboren, erlangte feine Größe durch ben 
firengen Möndögeift, dem er fein gafızes Leben geweiht 
hatte. Dur die härteften afcetifchen Uebungen, benen er 
ſich fchon in frühefter Zugend unterworfen hatte, gewann 
er balb ben Ruf eines Heiligen und Wunderthäters, der 
ihm faſt im ganzen Abendlande bei Hoben und Geringen 
das größte Anfehen und bie tieffte Verehrung brachte. Ders 
möge feines Cinfluffes ſchien er auch bie Moönchsmoral als 
Allgemeine Volksmoral auch außerhalb der Klöfter geltend 
machen zu wollen. In diefem Sinne erfand er.auch die 
Selbfigeißelung, ald neue Bußübung zur Reinigung von 
Enden. Und ed gelang. Mit einer Muth, als hätte man 
endlih dad längft erfehnte Mittel entdedt die gefallene 
Menfhheit mit Gott auszuſoͤhnen, zerfleifchten. Taufende 
jedes Gefchlehtd und Standes ihre entblöften Leiber mit 
Ruthen oder Riemen. Vorzüglid in den Kiöftern fanden 
die Gelbfigeißelungen fo allgemeine Aufnahme, daß es für 
einen großen Mangel im Mönchsleben galt, fi) bavon aus» 
zufchließen. Dod auch, wie gefagt, außerhalb der Klöfter - 
fahe man Geiftllihe und Laien, Hohe und Niedere, Fürften. 
und Bifchöfe, Ritter, Bürger und Bauern bie Geißel auf 
ihren Rüden ſchwingen; ja felbft vornehnte und zarte Frauen 
fuchten auf biefem Wege Vergebung ihrer Sünden. Drei 
taufend Beißelhiebe mit Abfingung von: SO Pfalmen wur: 
den. für ein Jahr Buße gerehnet. Damiani erzählt von 
einer vornehmen Wittwe, die auf diefe Meife eine hundert⸗ 
jährige Buße verrichtete, indem fie 800,000 Geißelhiebe 
aushielt. Diefelbe hundertjaͤhrige Buße bollbrachte ber Bis 
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ſchof Rudoph von Gubbio innerhalb 20 Tagen. Der bes 
sühmtefte unter den Selbfigeißlern ift ein Schüler des Das 
miani: Dominicus ber Gepanzerte. Er brauchte Riemen 
von Leder mit Knoten, womit er fi den ganzen Leib und 
felbft dad Geficht zerfleifchte, fo bag man ihn vor Blut und 
Geſchwulſt gar nicht wieder erfennen konnte. Er trug aus 
Berdem zur Erhöhung feiner Seibftpeinigung einen eifernen 
Danzer funfzehn Jahre hindurch auf dem bloßen Leibe, zwei 
eiferne Reife um den Leib, zwei um die Arme, und gegen 
das Ende feines Lebens umſchloß er auch noch feine Schen⸗ 
kel und Füße mit vier eifernen Reifen. Er flarb im 3. 1062. 
— Mit der wacfenden Hierardie und dem fleigenben 
Moͤnchsgeiſt nahm auch die Wuth ber Selbfigeißelung ims 
mer mehr zu, und’ artete endlich in wilde Bewegungen aus, 
die felbft der Öffentlihen Ruhe und Orbnung gefährlich wurs 
den, und. woraus zuletzt die Sekte der Slagellanten ober 
die Geißelbrüderfchaften ſich entwidelte *). 

Nach diefer allgemeinen Andeutung bed myflifchen Cha⸗ 
rafter8 der Zeit, von welcher wir reden, wenden wir und 
zur Betrachtung der Männer, welche diefem Charakter el⸗ 
nen beflimmten Gehalt, beflimmte Form und Richtung ga⸗ 
ben. Und hier tritt und zuerſt Johann Scotus Erigena 
entgegen, jener für bie bamalige Zeit außerorbentlih ges 
‚ lehrte Britte, der um das 9. 8650 an den Hof Karls -beö 
Kahlen nach Frankreich berufen wurbe. Ihm hat bad Abends 
land bie befanntefte und verbreitetfte Weberfegung bed Areos 
pagiten Dionyfius aus dem Griechiſchen ins Lateinifche zu 
verdanken; wiewohl er auch mehrere Bücher bed Arifkoteles 
überfest hat. Inzwiſchen, wie.fehr er auch dieſen ehrte, 


*) Schmid, &. 95 — 118. 
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fühlte er fich doch mehr zum Plato hingezogen, befien Ideen 
- auch offenbar in feinen Geift übergegangen find, wiewohl 
vermifcht mit ReusPlatonifchen, und myſtiſch umgefchmols 
zen, um fie den Lehren bes Chriſtenthums, oder vielmehr 
‚biefe ihnen, anzupaflen. Die in feinen Schriften*) theils 
. über Gott und Natur, theild Über bie Vereinigung der götts 
lichen Vorfehung mit der menfchlichen Freiheit, ausgeſpro⸗ 
henen Gedanken laſſen fih auf folgende Edge zurüdfühs 
ren *). „Es giebt Feine andere Philofophie ald bie Relis 
gions und Philofophie lehren heißt demnach nichts anderes 
als die Grundfäge ber wahren Gottederfenntniß ange 
bes. — Bu diefer Erfenntniß zu gelangen ‘giebt es vier 
Wege oder Methoden: der Eintheilung, der Erklärung, ber 
Weifung, der Zergliederung. — Der Gegenftand aller Ers 
kenntniß, die Natur, läßt vier Hauptunterfchiede zu: - eine 
erfie Natur, welche erfchafft und allein nicht erfchaffen wird; 
eine zweite, die erfhaffen wird und erfchafft; eine dritte, 
die erfchaffen wird und nicht erfchafftz eine vierte, bie we⸗ 
der erfchaffen wird, noch erſchafft. (Die erſte und vierte 
Natur fallen zulegt in Eins zufammen.) — Das Urwes 
fen, ober bie Gottheit, als unendlihe Realität und unbes 
dingte Einfachheit, ift eben barum ein unbegreifbared: denn 
jeder Begriff würde die Gottheit nur einengen. Und eben 
fo findet auch in Gott Fein endliches, mittelbared Erkennen 
durch Begriffe, fondern nur. ein unmittelbares aus ber Idee, 
Statt: — Die Ideen des göttlihen Verſtandes find dann 





” Beine Hauptwerke find : das Buch über bie Gintheilung der 
Katur , und ein zweites über Prädefiination. & Rirner, Be 
ſchichte der Philofophie. IL ©, 11. 

*) Kirner, a. a. O. ©, 11 ff. 
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- auch die Prinzipien und Formen aller Dinge; die "Dinge 
y -feibft aber find nur Darfielungen diefer Weſenheiten, welche 
die erften Erzeugungen Gottes find. — Die Welt iſt dem: 
nach ein ewiged Product Gottes, hervorgebracht durch fein 
ungebornes Wort, ausſprechend die Unendlichkeit der Ideen 
des goͤttlichen Verſtandes; nicht aber eine zeitliche Schoͤ⸗ 
pfung, weil keine zeitliche Beſtimmung in dem ewigen, un⸗ 
veraͤnderlichen Weſen der Gottheit moͤglich iſt. Gott iſt alſo 
auch nicht in ber Zeit, wohl aber, dem Begriffe nach, früs 
ber als das Al: denn biefed ift feine ewige Offenbarung. 
— Das Nichtd, woraus, der Schrift gemäß, das All her⸗ 
vorgegangen ift, ilt das unbegreifliche Wefen Gottes felbit: 
‚denn dieſes unbegreiflide Wefen, in feiner abfoluten Vers 
ſchloſſenheit gedacht, ift nie, und war nie, und wird nie 
feyn, und möchte durch fein Prädicat je erfaßt werden. 
‚Dagegen dieſe naͤmliche unendlihe und unbegreiflihde We⸗ 
‚fenheit in ihrer Einbildung in Alles was ba iſt, gerade Als 
led, und das allein wahrhaft Senende in allem Seyenden 
iſt; weßwegen denn auch jede fichtbare und unfichtbare Krea= 
-tur eine wahrhafte Erfcheinung Gottes genannt werben kann. 
— Ale erfhaffene Wefen Tehren zulegt in ihren Urfprung, 
dad unerfchaffene Urwefen, zurüd. Aber aud .jegt fchen, 
und in ber. That zu allen Zeiten, ift und war Gott Alles 
in Allem,’ weil er wefentlih und allein das Allweſen ift: 
denn Alles was irgendwo und irgendwann ift und ein wirk⸗ 
liches Seyn zu haben fcheint, iſt zumal Er felbfl. So if 
auch des Menſchen Verſtand eine unmittelbare Erzeugung 
bes göttlichen; und ber Verſtand, welcher ſich felbft voll: 
fommen verfteht, wird eben dadurch wieder unmittelbar Eins 
mit Gott, und verfieht Bott. Wer aber Gott nicht verfteht, 
verſteht nicht einmal fi felbft volllommen, — Zeit und 
Raum, die Formen der Beflimmungen alles endlichen Seyns, 
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find möcht felbft etwas Körperliche, noch weniger ttwas We⸗ 
fentliches, fondern nur etwas Relatives, dad erft mit dem 
Dingen felbft gefegt wird." Es bebarf Feiner tiefbringens 
den Torfhung um zu bemerken daß dieſe myftifh = theolos. 
gifhe Anfiht des. Johannes Erigena ein neuplatonifcher 
Pantheismus iſt; wobei feft zu halten daß die Begriffe von 
Sott und Natur vermifcht und zufammengefhmolzen wers 
ben. Da nun aber durch biefe Zufammenfhmelzung bie 
Natur felbft vergättlichet ift, fo find damit zugleich die Gren⸗ 
zen aufgehoben welche ber Natur gefegt feyn müffen. Dieß 
ift der Grund dieſes myſtiſchen Pantheismus. Denn was 
anberes ald Pantheismus ift bamit auögefprochen, wenn es 
. beißt: die Welt ober das Gefchaffene iſt Gott felbf in fo 
fern er zur Erfcheinung geworben iſt? Selbſt die. Materie 
ift, nach Scotus, göttlich *). Uehrigens durfte die Vereini⸗ 
gung ber platonifhen Lehre von dem Logos und dem chrifts 
lichen Dogma, nicht weggelaffen werden, weil die Formen 
ber’ Orthodoxie darauf gebaut waren, obgleich fie fich mit, 
feinem Pantheismus nicht ganz confequent vereinigen lies 
: gen **). Und dennoch ift aud- im chriflliden Dogma ein 
Anklang hievon in dem Ende aller Dinge, in der Ruͤckehr 
aller Dinge zu Gott, in der Vereinigung mit Gott, ober, 
wenn, man fo will, in der Vergättlihung ber Welt ***). Der 
Menſch wird, befreit von ben endlihen Schranken feiner 
Natur, Bott felbft in allen Dingen unmittelbar anzufchauen 
im Stande ſeyn +) Dieſe myſtiſche Anſicht führt den Eco⸗ 





9 S4mid, ber Myſticiem. dei Mittelalters. ©. 138. 
**) Sqmid, S. 141. 
e) ctendaſ. S. 143. 
+) Ebendaſ. @. 146. 


tus auf einige myſtiſche Phantaflen, worinne er die verſchie⸗ 
benen Grabe der Wereinigung mit Gott, und die Art ders 
feiben, genau ausmahlt, So unterfcheibet er drei verſchie⸗ 
dene Arten ber Rüdkehe zu Gott: erſtlich, die Verwandlung 
ber finnlihen Weſen in ihre verborgenen Urſachen; ſodann 
die Ruͤckkehr ber ganzen menſchlichen Natur in ihren ur⸗ 
föränglichen Zuſtand der Vollkommenheit; endlich die Übers 
natürliche und unbegreiflihe Vereinigung der durch bie Übers 
ſchwengliche göttlihe Gnade Auserwählten, mit Gott, ats 
welche alle Grenzen und Gefehe der Natur überfchreitet, fo 
daß diefe Auserwählten ganz in Gott felbft übergeben wer« 
den ). — Audi Scotus iſt für die allegoriſche Bibelausle⸗ 
gung, und liefert ſelbſt in feinen Schriften mehrere Belfpiele 
biefer myſtiſchen Erklaͤrungsmethode der Bibel **). Ueber 
Chrifti Weſen und Wirken, nad Scotus Anficht, nur dieß. 
Die Gottheit Chriſti ift ihm eins mit dem Logos; aber als 
Menſch beſtand Chriſtus aus ben vier Thellen der menſchli⸗ 
chen Natur uͤberhaupte aus Körper, Sinnen, Seele und 
Bernunft. Nach ber Auferſtehung iſt er von allen dieſen 
Zertheilungen der menſchlichen Natur befreit: denn Alles iſt 
in ihm vereiniget und vergoͤttlichet. Was er in der Aufer⸗ 
ſtehung für fi im Wefonderen gethan hat, naͤmlich die Eis 
nigung (adunatio) und Bergöttlihung, (deificatio), das wirb 
er am Ende der Dinge an ber ganzen Welt thun. Sein 
Bert ber Erlöfung wird fich alfo nicht bloß auf die Men⸗ 
ſchen beſchraͤnken, ſondern ſich auf alle, theils höhere, theils 
niedere Weſen als die Menſchen, beziehen, uͤberhaupt aber 
darinne beſtehen, daß, durch die Aufloͤſung des Getrennten 





Sq«mid, ©. 146 fl. 
+) Gbendaf. ©, 150. 
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md Befonberen in bie Ginheit, Alles in ber Gottheit zus 
fatnmenfließt #).- Wir fchließen unfere Notizen über dieſen 
merkwuͤrdigen Mann mitt ber Bemerkung, daß -Iin ihm die ı 
Ketme zu zwei Partheien gegeben waren: zu den Schola⸗ 
flitern, durch feine Huldigung des Artftoteles, uud zu den 
Moftifern, durch feine Anhaͤnglichkeit an Plato, und mittels 
bar am Diduyſius dem Areopagiten. Es war alfo ſchon durdy 
ihr der Kampf vorbereitet, ber einige Jahrhunderte nachher 
ausbrehen folte. Uebrigens machen wir hier nochmals 
auf feine Ueberfekumg bed Areopagiten Dienyfins aufmerks 
fam, wegen ihres großen Einfinffes auf die Gefaltung bes 
Myſticismus im Abendlande. Man war erfreut in ihm dnd 
Autorität für die Myſtik gefunden zu haben, welche an Ges 
wicht der heiligen Schrift felbfl an die Seite zu fegen fey. 
Denn überzeugt von des völligen Echtheit biefee Schriften, 
verehrte man fie ald die Werke eines Schuͤlers des Paulus; - 
der wohl felbft einigen Antheil daran haben mögn fafl wie 
infpiritte Bücher. Diefe Berehrung ward noch befanders im 
Srankreih dur den allgemein herrſchenden Irrthum vers 
mehrt, daß Dionyfius ber Areopagit eine Perfon fey mit 
dem heiligen Diongfins, dem Schughelllgen Frankreichs *). 

Wir lafſen nun, wie in ihrem Keime, fo in ihrer Korte. 
bildung, die Scholaftit des Mittelalters, als die Gegnerin 
der Myſlik, bei Seite, “and Halten uns lediglich an bie letzte 
und an ihre Erſcheinungen, indem wir immerfort unter diefer 
Moftit bie innere geheime Heiligungs = Lehre, und die theores 
tiſch⸗ praktiſche Anweifung zur Vereinigung mit Bott; verſte⸗ 
ben. Und fo verfolgen wir denn, nach Scotus Vortritte, bie 








*) Sämib, ebendal. ©. 150 f. 
*) Schmid, €. 176 ff. 
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bibliſchen, allegorifirenden und afcetifchen Mufliker - höherer 
Bedeutung, vom neunten bis ind zwölfte Jahrhundert. Der 
erſte offene Angriff des Myſticismus gegen ben Scholaficid« 
mus, innerhalb der Grenzen der Kirche, gefchab durch dem 
heiligen Bernbarb von Wlairveaur (geb. 1091 zu Bontaines 
in Burgund). Seine ganze Richtung ‚und Eigenthimlichs 
keit, fo wie feine außerorbentlichen Gaben, machten ihn vor 
allen Andern fähig. das Haupt berjenigen Parthei zu werben, 
die dem. immer mächtigeren Scholaſticismus entgegenficebte, 
und bauptfächlic dem Myſticismus neue Kraft und neues Le⸗ 
ben zu geben *). Er wurde von fruͤheſter Jugend an fuͤr 
das Moͤnchsleben erzogen, und zeigte ſehr bald bie groͤßte 
Neigung zum ſtillen und contemplativen Leben. Zum Geiſtli⸗ 
hen beſtimmt ergab fich fein feuriger Geiſt ſchon im angehen⸗ 
den Juͤnglingsalter ben ſtrengſten Caſteiungen und Uebungen 
der Froͤmmigkeit, die ihm in kurzer Zeit einen außerordentli⸗ 
chen Auf tue Heiligkeit ermarben. Gr warb auf biefem Wege 
„ ; beinahe ber Abgott feiner Zeit. Doch erlangte er biefe Bes’ 
. wvwunderung und Verehrung nicht blos durch ſich felbft und fein - 
Bemühen, fondern zum großen Theil durch feine, Beit ſelbſt, 
deren Eigenthuͤmlichkeit er am reinflen aufgefaßt hatte, fo daß 

er in Wegriffen, Gefinnungen, und im Leben felbft volkom⸗ 
men mit dem Abereinflimmte was feine Beitgenoffen als das 
Wahrſte anerfannten und als das Hoͤchſte ſchaͤtten und zu 
erſtreben ſuchten. Myſtiſch⸗aſcetiſche Moͤnchsheiligkeit, Thaͤ⸗ 
tigkeit ſur das Moͤnchsleben, Vollbringung von Wundern, 
Vertheidigung des Glaubens an Wunder, Viſionen, Offenda= 
zungen, Begeiſterung für bie Rreugzüge: in allen dieſen Ans 
gelegenheiten ber Zeit ſtand der heilige Bernhard an ber Spiße, 


). Ebendaſ. ©, 187. 
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und dadurch und darum erntete er überall Bewunderung und 
Verehrung, Man kann ihn alfo als den Repraͤſentanten bes 
Geiſtes feiner Zeit betrachten. Daher auch fein großer Eins 
fluß auf dieſe Zeit und ihre Menfchen *), 

Die ganze Richtung Bernhards war contemplativs pras ' 
ktiſch; das Speculative.ift ihm voͤllig fremd. Dialektik, Mes 
taphyſik und überhaupt alle Philofophie war ihm verhaßt und 
verächtlih. Daher bei ihm auch Fein Syſtem feiner myſtiſchen 
Anfichten, welche übrigens bedeutend genug fi find um bier we: 
nigſtens angedeutet zu werden. Sie find’ obngefähr unter fol 
gende Gefihtöpunfte zu bringen **). A) Verhaͤltniß der Ber⸗ 
nunft zur Offenbarung, ober bed Wiffens zum Glauben und 
zur Anfchauung. B) ‚Verhältniß der kLiebe zum eigenen Wil⸗ 
fen. C) Berbältniß der Gnade zur Freiheit. - D) Berhaͤit⸗ 
niß des Glaubens zu ben Werten. E) Verhältniß der Con- 
templation zur Thaͤtigkeit. F) Verhaͤltniß der Erfenntniß 
zur Liebe, oder der fpeculativen zur praßtifchen Theologie. G) 
Verhaͤltniß des Bleifches zum Geiſte. H) Verhaͤltniß der eis 
genen Perfönlichkeit zur Gottheit, oder von der Einheit mit 
Gott. Mir wollen. den Gefammt: Inhalt diefer Bernhards 
fhen Myſtik Pürzlich mitteilen. A) Alle Erkenntniß ents 
fpringt entweber mittelbar, (Betrachtung) oder unmittelbar 
(Anfchauung). Es giebt drei Grade ber Betrachtung: bie 
dispenſative (finnfiche), die Aftimative (verftändige), und die 
fpeeulative ober eontemplative (innere Beſchauung). Die 
ſichtbaren und finnlihen (irdiſchen) Dinge werben durch bie 
beiden erfien Arten, bie unfichtbaren und göttlichen nur auf 
die letzte Weiſe erfannt. Die Stelle‘ der letteren muß oft 
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‚der Glaube vertreten. Der Glaube iſt eine mit dem Billen 
ergüffene fihere Borempfindung einer noch nicht ganz etthüfs 


. ten Wahrheit, und gründet ſich auf Autorität oder Dffenbgs 


sung, da hingegen die (innere) Anfchauung die gewifle-und 


augleich offenbare Trkenntniß des Unfichtbaren iſt. Doch has 


ben beide bie Gewißhelt gemein. Der Glaube iſt des Men⸗ 
ſchen tägliche Nahrungs; bie Anfchaunng eine ungewoͤhnliche 
Erquickung. Nicht Nachdenken, Schlüffe und Disputiren füh⸗ 
ten zum Glauben, fondern allein die Helligkeit des Lebens, 
Inbem der Menſch ſich durch feinen Willen vom Irdiſchen los⸗ 


u fagt; und fih allein zum Goͤttlichen kehrt, erfährt er has 


Goͤttliche. Der Glaube iſt alfo eine Erfahrung des Goͤttli⸗ 
hen durch ‚Heiligkeit des Lebens. Diefe, oder die Ftoͤmmig⸗ 
Feit, iſt begriffen in ber Liebe, beren Gegentheil ber eigene 
Wille iſt. B) Die Liebe der Seele zu Gott gleicht dem Ver⸗ 
pältnift der Braut zum Bräutigam. Es iſt eine Vereinigung, 
wo daffelbe Wollen, daſſelbe Nichtwollen einen Geiſt aus bei⸗ 
den macht. Dieſer Liebe ſteht alſo der eigene Wille entge⸗ 
gen, d. h. der Wille, welcher nicht zur Ehre Gottes und zum 
Wohl der Bruͤder, ſondern nur um unſerer ſelbſt willen will. 
Er entzieht fi der Herrfhaft Gottes; um fi felbft anzu⸗ 
gehören. „Dem eigenen Willen würde die Melt felbft nicht 
genug feyn. Er ift das gräßlichfte Thier, das wildefle Raub» 
thier, der raubſuͤchtigſte Wolf, der wüthigfle Loͤwe.“ Der eis 
gene Wille iſt es allein, der und von Gott losreißen kann. 


Wie in der Liebe Selbſtverachtung, ‚Selbfiverläugnung, Des 


muth ift, fo im eignen Willen Selbfivertrauen, Stolz. Des 
muth iſt daher der größte Schaf, denn durch fie wird das 
Himmelreich erkauft. Sie iſt der ſicherſte und leichteſte Weg 


- zu Goit zu erlangen. (Alles dieß ſcheint nicht Myſtik zu 
ſeyn; und dennoch ſpringt bier die Quelle aller Myſtik 


m 
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hervor; wovon fpäterbin.) C) Wei ber Erörterung des 
Berhaͤltniſſes der nahe zur Freiheit folgt Bernhard größtens 
theils der Anficht feines großen Meiſters, bes Ayugußinus, 
Jndeſſen faßt ex Vieles milder auf, und ſucht vorzuͤglich bex 
Freiheit des Willens einen größeren Umfasg und eine höhere, 
Bebeutung zu geben, als ihr, nach "Auguflin, zukemmt. In⸗ 
zwiſchen if Bernhard immer noch fireng genug. Er fogt:. 
„der Menfc bat burch feinen eigenen Willen nur bie Freiheit 
das Böfe zu thun aber nicht die Kraft das Gute auszuüben; ' 
dazu bedarf «es einer, fremden Huͤlfe, und das iſt die Gnade.“ 
(In dem Begriffe des eig enen Willens iſt das Selbſt⸗Wol⸗ 
len JrFreiheit] mit dem felbfifchen Wollen [Egoismus] vers 
mechfelt, und auf diefe Werwechfelung ein, ganz falſches Ges 
bäube gegründet; wovon. fpäterbin). Dennoch weicht Berne 
hard wieder von diefer Strenge bed Begriffs der Freiheit 
ab, indem er eine dreifache Freiheit unterfcheibet: bie Kreis 
heit von ber Nothwendigkeit, von ber Sünde, und von bem 
“Elend. Die erfie if uns, (nach feinem Zugefändnig) ur 
ſpruͤnglich verlieben, als ein gemeinſchaftlicher unverlierba⸗ 
ser Vorzug aller vernünftigen Weſen vor den Thieren. Sie 
heißt daher Freiheit der Natur. Durch fie baben wir bie 
Sreiheit des Willens, oder. die Freiheit der Mahl zwifchen 
Gutem und Böfem. Die Freiheit von der Sünde kann nur 
durch die Gnade erlangt werden, und die Freiheit vom 
Elende wird und erft in jenem Leben zu Theil. Beide legs 
teren befaß der Menſch im Stande der Unfchuld. Durch 
die Sünde ift ihm nur bie erflere geblieben. Nun kann er 
zwar dad Gute wollen, aber thun fann er ed nicht auß eis 
gener Macht, fondern, wie geſagt, lediglich durch Gottes 
Gnade . (Wahrſcheinlich ſtammt dieſe ganze Anſicht von dem 
Ausſpruche des Apofteld ber: „Zollen hab’ ih wohl’ 
u. fs wez welcher Ausſpruch aber, wie viele andere, in feiner 
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gehoͤrigen Beziehung verſtanden werden muß). Merkwuͤr⸗ 
dig, und das wahre Weſen der Freiheit bezeichnend iſt bie 
Stelle 4: „Schon infofern der. Menſch Biken hät, Hat er 
auch Freihelt. Wille und Nothwendigkeit find ihrem Be⸗ 
griffe nach unvereinbar. Der Wille kann nie feine Freiheit 
verlieren, denn er kann nicht wollen ohne Willen: er kann 
nicht wollen was er nicht will, oder nicht wollen was er 
will. Nur wenn der Menſch nichts wollen, oder etwas wol⸗ 
len koͤnnte ohne Willen, wuͤrde er auch ohne Freiheit ſeyn 
koͤnnen. Freiheit iſt alſo das unverlierbare Eigenthum jedes 
vernuͤnftigen Weſens, des Menſchen ſo gut wie der Engel 
und Gottes ſelbſt. Sie iſt in allen gleich und unveraͤndert, 
in den Guten wie in den Boͤſen, in ben Schwachen wie in 
ben Vollkommenen; denn was auch der Wille will, fey es 
gut ober boͤs, ſey ed thöricht oder weife, er will es immer 
mit Freiheit, nie durch Iwang. Damit ift die Faͤhigkeit zur 
Zurechnung wie zum Verdienft des Menſchen gerettet. Noth⸗ 
wendigfeit würde alle Zurechnung und alles Urtheil über 
die Handlungen ber Menfhen aufheben. Nur in ber reis 
heit des Willens ift das Verdienſt deß Menſchen und bie 
Faͤhigkeit der göttlichen Gnade und ewigen Seligkeit theil⸗ 
haftig zu werden, begründet, Aber es bleibt‘ 'babei, deſſen 
Alten ungeachtet iſt der freie Wille nichts als eine natuͤrliche 
Anlage gut und böfe zu feyn, aber keineswegs eine Kraft 
das Gute zu vollbringen: denn zwiſchen dem freien und 
dem guten Willen iſt eine große Kluft. Zu dem letzteren 
gehoͤrt Freiheit von der Suͤnde, d. h. das Vermoͤgen nicht 
zu ſündigen; (beides iſt gar nicht einerlei, und Bernhard 
verwidelt fi bier unaufhoͤrlich in den Folgen feined zweis 
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deutigen Begriffs vom Eigenwillen). Die Kraft bas Gute 
zu volbringen wirb dem Menſchen nur durch den Beiftand 
Chrifti, durch bie göttliche Gnade, gegeben, Inzwiſchen vers 
langt die Gnade Beiflimmung des Willens. Nur bie aus 
freiem Willen die bargebotene Gnabe ergreifen, werben ih⸗ 
ter theilhaftig. (Hier liegt ber Widerfpruch Bernhard's ges 
gen fich felbft offen zu Tage. Iſt die Beiflimmung nicht 
fh on ein Wollen bes Guten? Und dennoch wird biefes 
Wollen bier Iediglih ‚vom Menſchen abhängig gemadt!) 
D) Wie zwifchen Gnade ımb Freiheit ift auch eine Vermittes 
lung zwifchen bem Glauben und den Werken noͤthig. In 
einem von beiden allein. ift dad einzige Mittel zur Geligs 
keit. Allerdings ift der Glaube die erfte Grundbedingung, 
wie bie Blüthe die der Frucht. Allein nur ber (durch bie 
Liebe) thätige Glaube iſt der echte (lebendige); und darum 
find die Werke nothwendig. Auch diefe alfo tragen zur Se⸗ 
ligkeit bei, fie find Saamen ber Ewigkeit. Doch nicht die 
Werke (Handlungen) an fich, ſondern wiefern fie auf fromme 
Gefinnung (Glauben) gegründet find. Sehr genau verwandt 
mit dieſem Verhältniffe ifl: E) Das Verhaͤltniß der Con⸗ 
templation zur Thaͤtigkeit. Die erfte ift flille Sammlung 
des Gemuͤths zur Ruhe der Betrachtung göttliher Dinge; 
dfe zweite, Wirffamfeit für heilige Zwecke. Nach biefer Ans 
fiht warb überhaupt von ben Myſtikern ber thätige und lei⸗ 
dende Weg (via acliua und passiua) unterfchieden. Der 
Gegenſatz zwiſchen diefen beiden Lebensanfihten ſprach ſich 
in dem ganzen oͤffentlichen Leben der Zeit des heiligen Bern⸗ 
hard fer ſtark aus; und dieſe Zeit drängte faſt gewaltſam 
darauf hin, für eine dieſer Anſichten ſich beſtimmt zu ent⸗ 
ſcheiden. Bernhard ſelbſt entging dieſem Kampfe ſeines In⸗ 
neren nicht. Er mußte in einer Vermittlung zwiſchen bei⸗ 
den Wegen ſein Heil ſuchen. Die Contemplation iſt hoͤher 
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und heiliger; aber der Menſch Bann ſich nicht fortwaͤhrend auf 
ihrer Höhe erhalten. Die Toaͤtigkeit ſteht niedriger, aber 
fie iſt nothwendig: denn fie forgt für die Bebürfniffe diefes 
Lebens, und nicht bios für ſich, ſondern aud für Andere 
Beide Mege dürfen alfo nicht als feindliche Gegenfäge bes 
trachtet werden, fondern jeber hat feinen eigenen Werth, und 
‚auf jebem laͤßt fih der Beifall Gottes erwerben, je nach 
dem Maße ber verliehenen Kraft. Auch müflen beide ſich 
unterflügen, indem jede die andere erwedt. F) Ganz anders 
urtheilt. Bernhard hber das Verhaͤltniß der fpeculatigen zus 
praßtifhen Zheologie- Es ift bereits gefagt, daß er feiner 
Eigenthuͤmlichkeit nach der Verſtandes⸗ Gpeculatian fremd 
war. Alle lediglich abſtracte Zheorie war feinen gemuͤthli⸗ 
hen Sinne entgegen. Der Geiſt diefer Abfiraction — wenn 
in bem todten Begriffs: und Formelweſen noch von Geiſt 
die Rede feyn kann — ſprach fih im Scholafticiimus aus. 
Dieſem fland der Myſticismus gegenüber. Es iſt Har, auf 
welcher Seite Bernhard fiehen mußte. Er fagte: „Wiſſen 


u ohne Liebe fey gleich unverdauten Speifen, welde keine Er⸗ 


näprung, fondern nur böfe Dünfte und Krankpeit erzeugen. 
Was lehren uns bie Apoſtel? Nicht den Plato zulefen und 
den Spitflindigfeiten des Arifioteles nachzugräbeln. "Sie 
lehren uns leben. Und das iſt etwas Großes, ia bad Größte. 
‚ Die wahre Weisheit if Jeſum ben Gekreuzigten kennen. 
Dergebend fuhft.-bu dieſe bei- weltlichen Lehrern; fie wird 
nur in ber Verachtung der Welt gefunden Nicht Lefem, 
- fondern Andacht, nicht. der Buchſtabe, fondern ber Gef, 
nicht Gelehrſamkeit, fondern Uebung in den Geboten Got» 
tes Ichren und dieſe wahre Weisheit. ‘' (Bei aller Wahr⸗ 
heit in diefen Worten, iſt dennoch ein Hang zum Extrem, 
und folglich zum Myſticismus, z. B. in ber Weltverachtung, 
in der Befeitigung des Leſens und ber Erwerbung von Kennt⸗ 
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niffen u. ſ. w. nicht zu verkennen. Auch hat die Erfahrung 
über folhe Extreme entfdieben). GC) Das Verdaͤltniß des 
Fleiſches zum Geifl, des Irdifchen zum Himmliſchen betref⸗ 
fend, fo tritt Hier in Bernhard bie ſtrengſte Aſtetik hervor. 
Ertöbtung (mortificatio) des Fleiſches if, nach ihm, für den. 
Anfang und Fortgang des geifligen Lebens durchaus noth⸗ 
wenbig, benn fie if bie ſicherſte Schugwehr gegen Ber⸗ 
fichung. Dei Körper. (3) if ber Feind des Geiſtes; durch 
befien Schwächung gewinnt baher der Geiſt an Kraft; die 
‚Stärke des Körpers dagegen vermindert die Kraft bes. Geis 
ſtes. (Hier befindet fih der heilige Bernhard in einem dop⸗ 
pelten großen Irtthum.) Daher die Empfehlung bes Fa⸗ 
fiens, der Enthaltung in aller Art, der freiwilligen Armuth, 
der Einfamkeit, des Stillſchweigens, und kurz, des Moͤnchs⸗ 
lebend überhaupt. H) Endlich das Ichte Verhältniß, naͤm⸗ 
lich die Einheit mit Gott anlangend, welche, wohlverſtanden, 
(als Einigkeit mit Gott) allerdings des Menſchen hoͤchſtes 
Ziel iſt, ſo hat ſie bei den Myſtikern, wie wir wiſſen, und 
auch bei dem heiligen Bernhard, ihre beſondere Bedeutung, 
naͤmlich die unmittelbare Vereinigung mit dem goͤttlichen 
Weſen, zu welcher ed verſchiedene Stufen giebt. Es find 
bier vier Berge zu erfleigen. Zuerſt der VBerg der Keufch- 
beit, durch eine breifache Enthaltſamkeit, der Glieder, ber 
Sinne, und der Neigungen. Sodann ber Berg der Uns 
ſchuld; hierauf der der Geduld; wndlid der bed Friedens. 
Auf dem Gipfel erfährt der Menſch goͤttlicht Anfchauungen, ' 
indem er ganz in Gott aufgelöft If. -Auf andere Weiſe 
nimmt ex fieben Grade an: Reue, Belenntnig, Sehnſucht, 
Abwerfung des Eigenthumd, Verlaͤugnung bed eigenen Wil 
lens, Demütbigung. zu freiwilliger Unterwerfung, Standhafs 
tigkeit. Die Einheit mit Bott fiyildert Bernhard als einen 
Zuftand, in welchem die menſchliche Senle, ihrer ſelbſt ver- 
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geſſend, und ſich felbft als eine zerbrochene Scherbe erſchei⸗ 
nend, ſich ganz an Gott hingebe. „Dich ſelbſt gleichſam zu 
zerſtoͤren, als exiſtirteſt du nicht; dich ſelbſt gar nicht zu fuͤb⸗ 
Ten, aus dir ſelbſt herauszugeben, und faft ganz In Nichts 
verwandelt zu werben, das ift das wahre bimmlifche Leben.’ 
Nun, Bernhard's Lehren in-diefem Stüde find von den My⸗ 
ſtikern feiner und der Folgezeit zur Gnüge befolgt werben. 
Unter feinen Schhlern und Anhängern zeichnen fich folgende 
vorzügliche Myftifer aus. Wilhelm, Abt des Klofterd von 
Thierri, der erfle Schüler Bernhard's, fchrieb mehrere my⸗ 
ſtiſche Schriften, ft. 3. 1153. Guerrik, Abt zu Igny, ſt. J. 
1152. Arnold von Chartred. Alred, Eiftertienfermönd. Rus 
pert, Abt zu Duits, einer ber fruchtbarſten myſtiſchen 
Schriftſteller, der ſich vorzuͤglich durch myſtiſche Erklaͤrungen 
der heil. Schrift auszeichnete. Gillebert von Holland, ein 
ſo eifriger Nachahmer Bernhards, daß dieſer nach ſeinem 
Tode in deſſen Lehre und Lebensweiſe gleichſam fortzuleben 
ſchien, fl. J. 1173. 

Bald aber traten auch Myſtiker anderer Art auf *), nicht, 
wie Bernhard, Feinde ˖ des Scholaſticismus, fondern Vermitt⸗ 
ler, bemüht durch Scholaſtik die Myſtik zu reinigen und zw 
begründen, und umgekehrt bie Scholaſtik durch Myſtik zu 
beleben. Unter biefen fpeculativen Myſtikern find befonders 
zwei merfwürbigs Hugo und Richard von Gt. Victor. Was 
zuerſt den Hugo betrifft, fo folgte er allerdings in vielen Stüfs 
fen feinem Anführer Bernhard, als dem Haupte der Myſti⸗ 
ker, ging jedoch, beſagter Maßen in andern Stüden feinen 
eigenen Weg’ Nämlich nah ihm beruht alle Erfenntaig 
des Söttlichen auf einem zwiefachen Grunde: Vernunft und 
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Dffenbarung. Der Vernunft gehört bie negative Erkennt 
niß, ber Offenbarung bie poſitive. Mas in Widerſpruch 
mit der Vernunft fieht, Tann unter Feiner Bedingung Ges 
genſtand menfchlidier Weberzeugung werben. (lim - biefeß, 
Ausſpruchs willen würden wir den Hugo noch für keinen 
Myftiter halten). Wahrheiten, die aus ber bloßen Dernunft, 
nothwendig hervorgehen, "gehören in das Gebiet des Wiſ⸗ 
ſens, oder der natuͤrlichen Erkenntniß; und dieß iſt das 
Zundament der Scholaſtik; was dagegen die Grenzen der 
Vernunft zwar überfchreitet, aber dennoch in Uebereinftims 
mung mit ihr ſteht, kann nur durch den Glauben aufgefaßt 
werden. Es -ift das Wunderbare, bie Offenbarung. Es 
giebt eine innere und eine dußere Offenbarung, die erflere 
durch Belehrung, bie zweite durch Wunder. Die innere 
Dffenbarung ift die tiefere, myflifche Ertenntniß, welche nicht, 

allen Menfchen, fondern nur den Srommen und Auserwaͤhl⸗ _ 
ten zu Theil wird. (Hier ift Hugo am. Auslaufe in bie 
craſſeſte Myftil.) Urſpruͤnglich hatte bie Seele des Mens 
ſchen ein dreifached Auge: das bes Fleiſches, zur Erkennt 
niß des Aeußeren, der Welt; dad der Vernunft, zur Er⸗ 
fenntniß des Inneren, feiner eigenen’ Perſon; und das bes 
Anfhauung, (contemplatio) zur Erkenntniß Gottes und 
göättliher Dinge. Dur die Suͤnde warb das Auge ber 
Anfhauung gänzlich vernichtet, dad ber Vernunft verbuntelt, 
und nur das bes Fleiſches blieb unverlegt. Um demnach 
Gott zu erkennen bedarf er auch des göttlihen Beiftands 
Durch Dffenbarung, weile nur durch Glauben angenommen 
werben kann. Der Glaube ift alfo das Ueberzeugungsver⸗ 
mögen für Wahrheiten, welche über unfer Wahrnehmungss 
vermögen erhaben find. Wie ſteht es aber nun mit der in⸗ 
neren Dffenbarung? Sie ift Vernunfts Erleuchtung durch den 
Gef. Durch dieſe, fo wie durch bie dußere (göttliche) Of⸗ 
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u fenbatung wird uns daB wahrhaft Gute gezeigt, zit welchem 


“ 


lediglich die Liebe zu Gott führt: denn Bott felbft If dieſes 
Gute. Liebe ift, nach Hugo's Anficht, das ‚Streben ihren Ge: 
genſtand zu befigen und ſich mit ihm zu veteinigen. Liebe zu 
Gott alfo if das Streben die’ Vollkommenheit Gottes zu 


crreichen und mis ifm Eins zu werden: Hugo unterſcheidet 


fih hier von andern Myftifern auf eine nierkwärbige Weife. 
Benn biefe nur diejenige Liebe Gottes als eine echte auner⸗ 
Bennen wollen, weiche ganz rein fey von aller Bigenticbe, 
fo zeigt Hugo dagegen, baß gerade dieſe eine ganz nichtige 
ſeyn wuͤrde weil eben dad. Weſen der echten Gotteötiebe, 
als das Streben ſich die Vollkommenheit Gottes anzueignen 
und ben Genuß der Einheit mit Gott zu erwerben, eine eis 


gennuͤhige Beflrebung enthalte. Ohne dieſe Eigenliebe wärde 


alſo die Liebe gar Fein vernuͤnftiges Biel mehr haben. ( Es 
ift aber im Grunde zwifchen Hugo und ben andern Myfts 
Fern kein anderer Unterfäteb, als daß .diefe verſteckte Selbſt⸗ 
Iinge find, und Hugo ein offener, der unumwunden fagt wie 
ed ihm um's Herz iſt. Die wahre Gotteßtiebe iſt Feine Leis 


-. benfchaft, wiewohl fie, gleich jeber andern ‚Liebe, eine Hin⸗ 


gabe iſt; dieſe Hingabe aber ift ein Act, eine Thaͤtigkeit, 
der böchfte Erweis ber moralifgen Kraft: Selbſt⸗ Entäußes 
sung, oder mit andern Worten: das Thun bes göttlichen 
Willens.) Das Wefen und den Urfprung der Suͤnde betrefs 
fend, folgte Hugo ganz bem Auguftin, und in der Beſtlin⸗ 
mung bed Begriffe vom Glauben flimmt er mit Betuhard 


‚ Überein: er iſt ihm eine. Richtung des Gemuͤths und Wil: 


len: Er unterfheidet den Glauben an den Schöpfer vom 


‚ . Glauben an ven Erlöfer, oder ben Naturglauben von dem 
Glauben am die Gnade. Diefer Verſchiedenheit gemäß find 


bie Menfen zu verfhiedenen Beitin elnem verfhiebeien 
Sefege unterworfen gewefen. Es gab eihe Seit bed natuͤr⸗ 
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lichen, dann des gefchriedenen Geſetzes, und nun des Geſez⸗ 
zes der Gnade. Näh diefen Perioden ift nicht allein der 
“ Glaube verſchleden, ſondern auch bie Sarramente finb es, 
und die Menfchen felbfl. Unter Sacramenten im weiteren 
Einne derſteht Hugo Alles, was zur Demüthigung, Beleh⸗ 
zung und Befferung bed Menfchen dienen Tann. Im enges 
ren Sinne aber find es nur finnlihe Zeichen für etwas Les 
berfinnlihes. Auch fie gründen fih auf eine unmittelbare 
goͤttliche infegung, und enthalten unmittelbare goͤttliche 
Kraft in fih. In beiderlei Sinne gehören fle alfo dem My⸗ 
ſticismus an. Die Quellen von Hugo's Myſticismus find: 
bie Platonifche Philoſophie und Auguſtin. Unfer Gewährss 
mann fest noch hinzu: die Bibel. Und allerdings Tann bies 
fe8 heilige Buch, falſch verfiänden und gemißbraucht, bie 
Duelle von wer weiß was fir menſchlichen Thorheiterr werben. 
Uebrigens erfannten fon Hugo’s Zeitgenoffen beffen große les 
bereinftimmung mit Auguftin, und nannten ihn deshalb Auguftin 
ben zweiten, oder auch Auguſtin's Zunge. Der Platonismus 
Hugo’s leuchtet auch aus dem Eifer hervor, mit dem er den 
Neuplatoniker Diönyfi us Areopagita ftudirte, zu deſſen Schrif⸗ 
ten er ausführliche Erklaͤrungen fchrieb. Die Bibel übrigens 
gebrauchte er nur nach den Grundfägen der myſtiſchen Erklaͤ⸗ 
rungs⸗Weiſe; wie feine „allegoriſchen Erklaͤtungen über daß 
alte und neue Teftänent” beweifen. &o beginnt 3. B. bie 
Erklaͤrung der erſten Worte im a. 2%. „Im Anfang fchuf 
Gott Himmel und Erde ıc.” Hitnäel bedeutet das Obere, Erde 
das Niedere; Himmel das Unfihtbare, Erbe das Sichtbare; 
Himmel die Engel, Erde die Menſchen; Himmel das Geiftigr, 
Erde das Körperlige; u. f. fe Im Ganzen kann der Char 
rafter des Hugonifhen Myſtieismus mit dem Namen bes 
fpeculativfittlihen bezeichnet werden: denn das contemplas 
tive Gebiet bleibt ibm fremd. 
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Der Myſlicismus Kichard's von Et. Wictor iſt zwar 
auch der Hugoniſche, aber vofländiger, gereifter, vollende⸗ 
ter ). Er machte ben erften Verſuch bie Myſtik in ein 


| vollſtaͤndiges Syſtem zu bringen. Die Myſtik war ber Grund 
"und das Ziel feines Strebend, bie Scholaftil nur das Mits 


tel diefed Ziel zu erreichen. Zwei feiner beruͤhmteſten Schrifs 
ten in diefer Hinfict find, das Bud von den zwölf Pas 
triarchen, und das Buch über die Bunbeslade (de arca my- 


 stica). Diefe beiden Schriften folen eine volfläudige Dars 
flelung der höheren myſtiſchen Wahruehmung ober der Conz 


templation, ihter Quellen, Natur, und Eintheilung nad, 
enthalten. In fpätgrer Zeit war er, nach dent Beifpiele des 
heiligen Bernhard’ 8, der Philofophie eben fo fehr abgeneigt, 
als in früherer zugethan, fo daß er fich hierüber" äußerte: 
„Aus der Höhe der göttlichen Weisheit oder ber Anfhaunng 
erfcheint jedes weltliche Wiffen als eng, niedrig und Mein, 
und Feine Philofophie konnte fih je bis zu dieſem ‚Punkt 
erheben.” Und: „Was, wir durch die Vernunft von bem 


Goͤttlichen erkennen koͤnnen, iſt nur ein Bild davon G. B. 
Plato's Logos); die Sache ſelbſt kann uns nur durch goͤtt⸗ 


liche Offenbarung, vermittelſt einer uͤhernatuͤrlichen Erkennt⸗ 
nißkraft, (dieß iſt echt myſtiſch; nicht myſtiſch aber waͤre es 
geweſen, wenn er geſagt haͤtte: geſchichtlich) offenbar wer⸗ 
den.“ Bei ſeiner fruͤheren Denkweiſe ſchien er ſehr dem 
So. Scotus zu folgen, z. B. in bem folgenden ‚Raifones 
ment: „Alles Seyn ift entweber ewig oder nicht ewig, ent⸗ 
meber von ſich felbit, oder von etwas anderm entflanden. 
Demnach giebt es überhaupt ein breifaches Seyn: 1) ein 
Seyn von Ewigkeit und von fi ſelbſt; 2) weber ewig noch 
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von fi ſelbſt; 8) ewig⸗ aber nichts von ſich ſelft. uud. f. 
Ganz anders war er fpäterhin geftent als er der philoſophi⸗ 
ſchen Speculation Valet gefagt hatte. Gebt ging er von 
dem Grundfag aus: „das hoͤchſte Ziel bed Menſchen iſt ein 
Übernatürliches, und darum iſt auch ber einzige Weg daß 
fi) der Menfch tiber fich ſelbſt erhebe, daß er aus fich ſelbſt 
heraustrete. Er muß dies um fo mehr, je tiefer er durch 
die Suͤnde gefunten ifl. Denn burdy diefe ift feine urfprängs 
fihe Willens s Freiheit geſchwaͤcht, feine Vernunft verfinftert, 
"und feine Einnlichkeit erkrankt. Unfere Willenskraft iſt je 
Doch nicht fo geſchwaͤcht daß fie nicht in die Annahme - | 
ber dargebotenen Gnade einwilligen koͤnnte; wiewohl wir | 
aus eigenem Vermögen das Gute nicht thun koͤnnen. Als 
lein obſchon wir des göttlichen Beiſtandes bebürftig find, fo . 
dürfen wir dennoch von Gott nicht das Thun, fondern eben 
nur den Beiftand zum Thun hoffen. Und fo ift denn die 
Rechtfertigung das Werd ber eigenen Thätigkeit und ber 
göttlichen Gnade, der eigenen Entfihließung und der göftlis 
hen Einwirfung. Die Einwilligung des Willens in die Mits 
wirfung der göftlichen Gnade macht alfo das Verdienſt bes 
Menſchen aus. Der Beiftand Gottes gefhieht auf doppelte 
reife: innerlich, durch geheime Einwirkung (auf Erkenntniß 
und Neigung); aͤußerlich durch offenbare göttliche Mitwir⸗ 
tung (fogenannten Zufall?). Parador, oder vielmehr fchief 
gedacht, ift Folgendes: „des Menfhen Beftimmung geht aus 
feiner doppelten Grundeinrichtung, ber Vernunft und ber 
Meigung, hervor. Aus der Vernunſt flammt die Weisheit, 
(Srkenntniß, Willen) aus ber Neigung die Tugend.” (Hier 
bat den guten Victor feine Pſychologie einmal fiken Yaffen. 
Die Vernunft erzeugt eben fo wenig Weisheit, wenn bie 
Neigung des Menſchen ihr nicht huldiget, als die Neigung 
Tugend, wenn fie der Vernunft fein Gehör giebt. Beide 
22 
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Giemente für ſich allein- ſind unfruchtbar wie beide Gefchleqh⸗ 
ter für-fich allein.) Aber Richard fährt in feiner Paradorie 
| fort:. „Bwar wird bie Weisheit mehr gelebt ald bie Zus 
gend, weil diefe nue Mühe und Entfagung giebt, jene aber 
Genuß. Allein dagegen iſt aud die Zugend- leichter. zu er⸗ 
“werben als bie Weisheit, weil ſchon die Liebe zur Zugend Tu» 
gend ift, nicht aber Liche zur Weisheit au ſchon Weisheit.‘ 
(E85 liegt am Tage daß fi Victor bier um fallche Begriffe 
vorn Tugend und Weisheit herumdreht. Wir feben bieß 
aus der Enbhöhe .diefer Begriffe.) Die Weisheit enbiget 
zuletzt in ber unmitelbaren Anfchauung oder Gentemplation, 
- deren hoͤchſte Grade über. die Vernunft erhaben find; und 
die Zugend erreicht zulegt ihre boͤchſte Vollkommenheit 
in einem Heraustreten der Seele aus ſich ſelbſt, fo daß 
bad ganze menfchlihe Gemüth in Sehnſucht, Liebe, ‚und 
. ‚Hingebung an Gott gleihfam über ſich felbft hinausgeht 
uud in Gott übergeht. „(Hier haben wir ben Myſtiker 
nach. zwei Seiten bins eine Verbindung bes fpeculatis 
ven und gemuͤthlichen Myſticismus in Einem Subjert.) 
Nach dieſen Prinzipien. fegt. nun Wicter die Stufen ber Tu⸗ 
‚gend eben fo wie bie ber Erkenntniß (Weisheit) auseinans 
ber.‘ Die durch Ueberlegung gezügelte Neigung iſt Zus 
‚gend; und fo giebt ed, durch den Einfluß der Ueberlegung, 
‚eben fo viele Tugenden als Hauptneigungen (follte heißen 
Affecte), deren fieben find: Hoffnung, Furcht, Freude, Schmerz, 
- Haß, Liebe und Schaam.“ Wir verfolgen nur ben Anfang 
dieſer Stufenfalge. „Zur Beſſerung gehört nothwendig 
Zweierlei; das Bewußtſeyn der eigenen Schulb, und Entfer⸗ 
nung von allem Irdiſchen. Das Erſtere aͤußert ſich mur 
als Furcht vor der Strafe, weiche mit Demuͤthigung feiner 
felpft verbunden iſt. Daraus entfleht. die zweite, Höhere Zu: 
gend: ber Schmerz, d. I. bie Menue und Zerknirſchung Über 
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bie eigene Suͤndhaftigkeit. Aus. diefer geht bie Hoffnung . 
hervor, nämlich die Hoffnung auf Vergebung der Suͤnden; 
und biefe führt zur Liebe, gegen Gott und Tugend ꝛc.“ 
Dieſes ſcholaſtiſche Spielwerk iſt im dem Werke: die zwölf 
Patriarchen, auf fumbolifch s myflifche Weiſe auögeführt, ins 
bem die zwölf Söhne Jakobs als zwölf Haupttugenben bars 
geſtellt, und nach ihrer Abkunft von Lea, Rahel und von 
zwei Sklavinnen Jakobs, in Form eines Stammbaums ent 
widelt werben. Auf ähnlihe Weile werben in der „myſti⸗ 
fchen Lade” die Stufen ber Gontemplation, als bes legten 
Zieles der Myſtik, ſyſtematiſch dargeſtellt. Wir deuten hier 
dieſe Stufen nur an. „Auf der erſten ahndet und fühlt der 
Menſch durch die Sinnenwahrnehmung die Macht, Güte, 
und Weisheit des Schöpfers; auf der zweiten reflectirt ex 
buch die Vernunft über den Grund und Zweck der Welt; 
auf der dritten erhebt fich- die Vernunft mit Hülfe der 
Dhantafie in das Neich bed Ueberfinnlichen; auf der vierten 
firebs die Vernunft durch eigene Kraft das Weſen des Uns 
fichtbaren und Goͤttlichen zu ergründen; auf der fünften ers 
hebt die Offenbarung den Menfchen über die Sphäre ber 
Vernunft; auf der fechflen endlich erfennt der Geiſt, vom 
göttlichen Lichte überſtrahlt, alle Geheimniffe Gottes *). ". 
Hier lebt ber alte Auguflin wieder auf in feinen (fieben) 
Grunderfenuntniffen. der Seele*H. Anderswo vereinfacht Ris . 
chard von St. Victor biefe Stufen **). „In drei Rich 
tungen fchreitet ber Geiſt zu der Anſchauung vor, nämlich 
in ber Erweiterung bes Geiſtes, (dilatatio), in der Erbes 





=) Rirner, Geſch. d. PL N. &. 167. 
*) Hirner, I. ©. 3683 f. 
”) EHmib, My. Ds Milk 6. 80 1 
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Kung (eleuatio) unb in ber Entshdung (alienatioz mobel 
man unwilführli an bie alienationem mentis im pſychiſch- 
ärztlihen Sinne erinnert wird). Die Erweiterung bes Geis 
fles ift eine größere Ausdehnung und Schärfe bed menſch⸗ 
. Iihen Verſtandes, body ohne die Grenzen ber menſchlichen 
Kraft zu Überfchreiten. Die Erhebung bes Beiftes gefchieht, 
-. wenn: ber lebendige innere Sinn bed Menſchen, von Gott 
erleuchtet, über die Grenzen ber menſchlichen Kraft hinaus⸗ 
geht, fo daß er Gegenftänbe erkennt, die Über ihm liegen, 
ahne daß er doch aus ſich felbft herausgeht. Die Entrüfs 
fung des Geiftes iſt ein der menſchlichen Beſtrebung ganz 
fremder Zuſtand, in welchen. er, feiner felbft und ber Gegen⸗ 
wert ganz unbewußt, durch göttliche Einwirkung verſetzt 
worben if. Die Erweiterung geht alfo ganz aus eigener 
Thaͤtigkeit hervor, bie Entrüdung ganz aus Snabe, die Er⸗ 
hebung aus beiden zugleih.” Und fo viel möge gnügen um 
ben Geiſt dieſes fo einflugreichen Myſtikers vor die Augen 
“ber Lefer zu ſtellen. Es bedarf wohl Taum ber Erinnerung 
baß ber Geift diefes Mannes, wie der feiner Vorgänger, in 
der Zeit von welcher wir hier reden, zum allgemeinen Geifte, 
zur Richtſchnur bed. Denkens und Thuns, nicht blos in der 
Naͤhe diefee Männer, fondern im gangen Abenblandbe wurbe. 
Nur noch Eines Myftiters, wiewohl fhon dem 1Sten 
Jahrh. angehörig, nämlich des frammen Bonaventura, fey 
bier. kuͤrzlich gebacht, der wegen feines rein myſtiſch⸗religloͤ⸗ 
fen Sinnes Doctor Seraphicus genannt wurde. Die Scho⸗ 
laſtiker .achteten feiner wenig, weil er den. fpeculativen Sub⸗ 
tilitäten gefliffentlih auswidh. Sein müftifches Hauptwerk 
ift: Wegweiſer der Seele zu Gott, d. h. die Weiſung zur 
myflifhen Gontemplation. Hievon hier nur einige Saͤtze.“ 
Das hoͤchſte Gut des Menfhen als Vernunftweſen if das 
Auffteigen zur anſchauenden Erkenntniß Gottes, folglih bie 
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ſpeculative Theologie, die hoͤchſte aller Wifienfchaften, auf 
welche alle Übrigen Wiffenfchaften und Künfte bezogen wer: 
ben müffen. — Alte Erleuchtung, geht von Gott als ihrem 
Urfprunge und bem Quell alles Lichtes aus. Es giebt drei 
Grade ber Erleuchtung für den Menfchen: eine dußere und 
niedere durch die Sinne, ‚eine innere und höhere, durch die 
Vernunft, und eine letzte und höchfte, burch die Offenbarung, 
durch welche das göttliche Licht felbft angefchaut wird. — 
Dieß zur Beflätigung wie fih die früheren Myſtiker in den 
fpäteren wiederholen. 

- Wir geben jegt über zu den Myſtikern welche fich, nicht 
einzeln, fonbern in ganzen Schaaren oder Gemeinden, feit 
dem Anfang des eilften Jahrhunderts der Fatholifchen Kirche 
entgegenfegten *), Gonderbar! Wir haben früher den Ka⸗ 
tholicismus als dad in Myſtik verwandelte Chriſtenthum 
dargeſtellt: wie fol nun Myſtik gegen Myſtik kaͤmpfen? 
Es war die Verdorbenheit der Kirche, die ihr dieſe Gegner 
erweckte. Es ſagten ſich demnach in Italien, Frankreich, 
Deutſchland, in den Riederlanden, theils einzelne Perſonen, 
theils ganze Gemeinden von der katholiſchen Kirche los, wi⸗ 
derſetzten ſich der Oberherrſchaft des Pabſtes, und ſtrebten 
den Zuſtand der Religion zu verbeſſern, Manche durch Ge⸗ 
walt, Andere durch die Wiſſenſchaft, wieder Andere bürch 
Beratung der Geremonien. Das größte Gewicht aber hats 
ten die Myftifer, die durch innerlihe Religion der Außeren 
Kraft und Wahrheit wiederzugeben ſuchten. Und ihr Bes 
fireben fand Beifall, obgleich es nicht ſowohl vom zeinen Geiſte 
eyAfii, als vielmehr von morgenländifchen Anfichten der 
Gnofiter und Manichdes geleitet wurde. Diefe Verbefſerer, 


) Seahmid, Myſtic. des Mittelatt. ©. 887 ff. 
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indem fie bie Welt verachteten und ihr Fleiſch ertöbteten, 
nannten fi felbft die Volllommenen, Reinen. So zogen 
Sie Leute aus allen Orten und Ständen an fih. Woher 
aber kommt die ſchon im fünften Jahrhundert in Norbs Africa 
und Stalien ausgerottete, und im fechften fogar aus Pers 


ſfien tiefer in das öftliche Afien vertriebene Secte der Mani⸗ 
chaͤer, gleihfam wiederauflebend, im zwölften Jahrhundert 


abermals in ben Dccident? Aus dem Drient doch nicht? 
Oder hatten fie in Italien und andern Ländern Europa’s, 
ben Siebenfchläfern gleich, mehrere Jahrhunderte in einem 
Scheintode gelegen, und erwachten nun wie bie liegen nach 
bem Winter im warnen Sonnenſtrahl? Oder gab man 
neuen Secten, wegen einer wahren oder vermeinten Aehn⸗ 


Ulichkeit ihrer Srundfäge mit denen der älteren Manichder, 


biefen Namen nur aus Haß und Verachtung, und um fie 
aud bei dem Wolfe verhaßt und verächtlih zu machen? 
Freilich lebten die Manicyder, noch von Auguſtins Kämpfen 
gegen fie ber, bei der Kirche in frifhem Andenken; aber 
ihre Seit war doch Iängft vorüber! Und fo möchte man 


" wohl geneigt feyn auf die Seite derer zu treten welche bies 


fen Namen, im i2ten Jahrhundert, nur für einen Spott» 
und Schimpf- Namen anfehen: Genug, daß in biefer Zeit 


eine Secte diefes Namens zuerft in Italien, dann im fübli- 


hen Frankreich, dann von da im nördlichen und in den Nies 
berlanden, und endlich aus dem nördlichen Italien (man fagt 
auch aus "Bulgarien und Griechenland) auch in Deutſchland 
ihr Weſen trieb, und daß die ihre Zugehörigen und Geiftess 
Verwandten auf jeben Kal richtig mit dem Namen von My: 


ſtikern bezeichnet werben. Folgen wir nun unferm Bührer *), 
® ” . . 





) Schmid, Myſticiem. bes Witteloit. &. 302 fi. 
4 


+. 








843 | 

wie er fie ber Reihe nach, in ihrem Weſen und Wirken be: 
trachtet. Zuerft von ben Myftilern in Orleans. Die 
erfien derfelben wurden im J. 1017 entbedt. Ihre Anfuͤh⸗ 
ter, Stephanus und Lifot, follen ſich durch Weisheit, Hei 
ligkeit, Wodlthaͤtigkeit auögezeichnet haben. Ihre Gefells 
fehaft war in verfchiedene Grabe abgetheilt. Auch fie fehten ' 
die fleifchlichen Menſchen den von Gott oder bem heit. Geift 
erleuchteten entgegen, und bie in Worten gefchriebene äußere 
Weisheit dem Lichte bes inneren Menfchen. Sie felbſt ſchrie⸗ 
ben fich die höhere, aus dem inneren Lichte gefchöpfte Weids 
beit zu, deren Duele ber heilige Geiſt. Durch dieſes Licht - 
erhielten fie, wie fie glaubten, bie wahre Erfenntniß von 
göttlihen Dingen, und durch daffelbe öffnete fich ihnen ber 
geheime, höhere Sinn ber heiligen Schrift. Hieraus, und 
weil fih Manes den Paraclet genannt, hat man Deranlaf 
fung genommen fie ben Monichdern zuzuzaͤhlten. Noch näher 
glaubt man fie den Manichäern dadurch verwandt, daß fie " 
lehrten bie Materie fey ewig, und bie Welt nicht aus Nichts ' 
von Bott gefhaffen. (Dieb konnten fie aber quch aus: ber 
neuplatonifchen Philofophie entlehnt haben; auch aus ber . 
Snofis.) Indeſſen Eingt dieß echt Perfifch (gnoſtiſch?) daß 
ber jetzige Zuſtand der Welt durch eine Vermiſchung bed 
Lichtsprinzips mit bem Prinzip der Finſterniß entflanden 
fey. Die Dreieinigkeit leugneten fie.. Eben fo verwarfen 
fie die Lehre von der Gottheit Chriſti; dad Abendmahl vers 
warfen fie aber bennoch nicht, fie wollten es nur reinigen. 
Sie hingen, wie ed fcheint, der gnofifchen Lehre von Chris 
fins als Schein « Menfhen an. Den Saeramenten ſchrieben 
fie Leine göttliche Kraft zu. Die, Märtyrer und Heiligen 
anzurufen hielten fie für unnirk. Aeußere Werke bielten fie 

nicht zur Seligkeit förderlich. Sie hatten ben Glauben daß 
fie durch eine unmittelbare und innere Verbindung mit Gott 
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oder bem heiligen Geiſt zur Seligkeit gelangen Könnten; ja, 
fie glaubten daß ſchon die Theilnahme an ihrer Gemeinde 
eine uͤbernatuͤrliche Einwirtung des heil. Geiſtes zur Folge 
babe, von den Zleden der Simde befreie, und die Pforten 
ber ewigen Seligkeit ‘öffne. Zugleich genießen ihre Mitglie⸗ 
ber, gleich Einer himmliſchen Speife, einer, genaueren Er⸗ 
kenntniß der göttlichen Dinge und eines höheren Grades 
von Heiligkeit, wodurch fie zur unmittelbaren Verbindung 
mit Gott gelangen, wo fi die Engel oft zu ihrer Huͤlfe 
fihtbar nähern 26. Ale andere Menfchen, außer ihrer Ges 


meinde, fhästen fie ald bie verberbte Welt gering. (C'est 


tout comme chez nous.) Dennoch fol es unter ihnen viele, 


ja grobe Ausſchweifungen und Lafter gegeben haben. Es 


d 


ergiebt ſich aus allem bier Beigebrachten daß fie ben Namen 
Myſtiker vollkommen verdienen, und zwar ſolcher, die ſich 
den manichaͤiſchen, gnoſtiſchen, und andern orientaliſchen Leh⸗ 
ren zuneigten. Spaͤterhin, in Südfrankreich, erhielten fie 
‚den Namen Abigenfer. — Es folgen nun bie Myſtiker 
zu Arras in ben Niederlanden. Sie wurden bier 
zuerft im. 3. 1025 entdedt. Auch fie leiten ihren Urfprung 
aus Italien ab. Die heil. Schrift war ihnen einzige Duelle 
bed „Staubens. Nur durch Rechtthun gelangt ber Menfch 
zus. Seligkeit. Sie leugneten die Gegenwart Chrifli im 
Abendmahl, erklärten fi gegen die Anbetung der Heiligen; 
überhaupt ſchaͤtzten fie "den dußeren Gottesdienſt gering. 
„Darinne (fagt unfer Gewährsmann) *) liegt hauptfächlich 


das Wefen ihres Myſticismus, daß fie, mit Verachtung ges 


gegen bad Aeußere, die Religion nur in eine innere Ge⸗ 
muͤthsſtimmung ſetzen.“ Darinne aber fcheint und biefes 
— — 


1 
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Weſen nicht: nothwendig zu Liegen: denn «8 kommt auf die 
Art dieſer Gemuͤthaſtimmung an. Aber freilich, wenn ihr 
Geſetz und ihre Drbnung ed mit fich brachte *) die Welt zu 
verlaſſen, wenn fie die Ehe verbammten und Verheirathete 
in ihre Gemeinde ‚night aufnahmen, je vom Himmelreich 
ganz ansfählofien *, fo erkennen wir in ihuen nur eine Ark 
pietiſtiſcher Seyaratiften, bie ſich ohne ihre. Willen und Wols 
len myſtifiziren. Ein Grund mehr fie für nichts mehr noch 
weniger als für Myſtiker zu halten, iſt, daß. biefe Secte aus 
‚ungelebsten Menſchen ziedrigen Standes beſtand. — Wir 
wenden und nun zu den Myftifern in Zurin. Diefe 
(im 3. 1030) erfcheinen in weit befimmterer Seftalt. Sie 
hatten ſich vom Pabſte losgeſagt, fanden unter Aelteſten, 
und batten die Guͤtergemeinſchaft unter ſich eingeführt. Die 
Bibel erflärten fie geiflig, oder vielmehr myſtiſch. Auch den 
orthoboren Dogmen legten fie einen myſtiſchen Sinn unter. 
Die göttliche Dreieinigkeit. erflärten fie fo: der Sohn Gots 
tes ift das von Bott geliebte Gemüth des Menſchen; ber 
heilige Geiſt, ber richtige und fromme Ginn der heiligen 
Schrift. Ghrifius fey von ber Jungfrau geboren, heißt ih⸗ 
nen nichts anderes, als bad menfchliche Gemüth werde aus 
der heiligen Schrift wiedergeboren. Ihre moralifchen Grund: 
fäße waren afcetifch = orientalifch. Die Keuſchheit beobach⸗ 
teten fie fo fireng daß fie fih der Ehre entweder ganz ent⸗ 
hielten, oder ihren Frauen (Efider) nit beimohnten, und 
fie nur ald Mütter oder Schweſtern liebten. Sie hatten ben 
Stauben daß, wenn fi bad Menfhengelhleht zur Suͤnd⸗ 
loſigkeit verbände, ſich baffelbe, wie die Bienen, ohne Beis 


*) Sqhmid, ©. 438, 
#*) Gbendaſ. S. 439, 
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fwlaf fortpflangen würde. Afcetifihe Strenge zeigten fie fers 
ner in dem Üibertriebenen Eifer be&, Betens, fo daß fle nicht 
eine Stunde ohne Gebet -vorlbergehen ließen (wahrſcheinlich 


nad dem: „Betet ohne Unterlaß;“ was aber doch wohl 


nur fagen will: wendet euch nie voh:'Gott, d. h. nie zur 
©hnde). Ferner zeigten fie jene Strenge in dem übertries 
benen Faſten, — was an fih ſchon das Gemüth zw myflis 
ſchen Phantaflen eraltirt, — und in der gaͤnzlichen Enthafs 
tung vom Fleiſch; endlich uͤberhaupt in ber Verachtung alles 
Irdiſchen. — Wir gelangen jetzt zu den Myſtikern in 


Goßlar. Bon dieſen iſt nur Weniges zu berichten. Als 


Kaiſer Heinrich III bei feinem Aufenthalt in dieſer Stadt 
dergleichen Ketzer entdedte, fo ließ er fie fogleih aufhängen. 
Man weiß von Ihnen nur daß fie alle Speiſe bie von Thie⸗ 


"zen koͤmmt, verabfcheueten, vermuthet alfo daß fie mit den 


friiher (unb fo eben) genannten Ketzern verwandt waren. — 
Alle diefen Secten im eilften Jahrhundert gaben nur das 
Borfpiel zu ben heftigen Kämpfen ber fogenannten Reber 
gegen die Kicche fin zwölften. Da nun ber Urfprung diefer 
fpäteren Aufregungen noch in bie Periode fällt, mit der wir 
uns bis jeht befchäftiget haben, fo duͤrfen wir die Betrach⸗ 
tung namentlich ber Secte nicht übergeben, bie unter dem 
Namen der Katharer bekannt iſt, und, wie fich leicht denken 
laͤßt, Leinen geringeren Anſpruch auf Myſticismus hat als 
bie biöher betrachteten *). Es Hatten aber die Katharer 
(Reiniger), mehrere Namen, als: Patarener, (von einer Ges 
gend bei Mailand) Publicaner, (and dem Volle) Bulgarer 
(von Bulgarien, woher fie zum Theil gekommen feyn follen) 
honi homines (von Günftigen wegen ihrer Rechtfchaffenbeit 


Sauid, © fr 6 
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fo genannt), ‚Passageres ober Passagieri (von Ihrem herum⸗ 
fchweifenden,, wanbernden Leben), Piphler, (Wöbel) 'Tesse- 
rantes (weil ein’ großer Theil aus Webern beftand). Dffen 
zeigten fie ſich im Abendlande erſt feit der Bitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts. Höchft wahrfcheinlich aber hingen fie mit 
jenen früheren Secten bes ellften Jahrhunderts zufemmen, 
obſchon ein Zahtyundert lang dußerlich Alles ruhig und ſtill 
war. Nach ber Mitte des zwölften Jahrhunderts war nicht. 
allein Italien, hauptſaͤchlich das nördliche, und Suͤdfrenk⸗ 
reich mit Katharern erfüllt, fondern fie hatten fich auch in - 
ben Niederlanden und in mehrerem:SBegenden Deutfhlandse 
feſtgeſetzt; ja, ihr Bekehrungseifer trkeb fie oft felbft bis nach 
Britannien und Spanien. In Lehre und Leben flimmten 
fie mit den Myſlikern des eilften Jahrhunderts überein, mit 
dem Unterihiede, daß, was fi bei jenen nur in ſchwachem 
Anfang findet, bei den Katharern vollkommen ausgeführt ifl. 
Derfelbe Haß gegen bie kirchlichen Anftalten, vorzüglich ges 
gen ben Pabſt, (weshalb fie eben nicht Myſtiker zu ſchelten ;) 
derfelbe folge Wahn eines reineren Glaubens, einer höheren 
Frömmigkeit und befonderen Gnade Gottes vor allen andern 
Menſchen. Die Eintheilung in Grade war bei den Katha⸗ 
rern fcharf und beiſtimmt. Sie befanden, erfilih, aus den 
Vollkonmmneren ober Auserwäßlten, die durch feierliche Hand⸗ 
auflegung eines Vorſtehers, weiche bei ihnen ſo viel wie die 
Zaufe galt und Troͤſtung (consolamentum) genannt warb, 
in bie höhere Ordnung der Sekte aufgenommen wurden, 
und fich dadurch zu ber genaueften Befolgung der flzengeren 
afcetifchen Lebens⸗Vorſchriften verpflichteten. Sodann bes 
fanden fie aus den Gläubigen ober Hören, bie nur Glau⸗ 
ben und Lehre der Meifter, aber nicht ihre Lebensweife ans 
genonmmen hatten. ie hatten aber ihre Vorficher und Leh⸗ 
rer aus ber Klafje der Auderwählten. Sie Hatten (in Nat 
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ahmung der erſten Chriſtlichen Kirche) dreizehn Vorſteher, 
worunter Einer bie Stelle des Yabſtes vertrat; ſiebenzig Bis 
fchöfe, die über die einzelnen Gemeinden gefeut waren; dann 
 Gresbyterd, Diaconen, u. fe w. auch Miflionarien, um ihre 
Lehre zu verbreiten. Ihre Zuſammenkuͤnfte wurden nicht im 
Kirchen, fondern in unterirbifchen Gewoͤlben, oder in Wohns 
bäufern. und Werffiätten gehalten. Die Disciplie war 
fireng, die Ercommunisation häufig, fo auch die öffentliche 
Buße. Auch eigene Schulen hatten fie. Die Bibel erklaͤr⸗ 
ten fie. myſtiſch; und fo fanden fie immer den Sinn dars 
inne, der ihren Meinungen zufagte. Was den manichaͤiſti⸗ 
fhen Dualismus betvifft, fo theilten fich die Anfichten der 
Katharer. Einige nahmen ein entgegengeſetztes ewiges Prin⸗ 
zip an; bie andere Parthei ſtellte Einen hoͤchſten Gott als 
den Urgrund aller Dinge auf und betrachtete den Satan ald 
einen. urfprüngli guten Engel, Daher auch verſchiedene 
Anſi chten vom Daſeyn der Welt. So waren auch die Mei⸗ 
nungen über bie Dreieinigleit getheilt. Die, welche zwei 
Grundwefen annahmen, hielten den Sohn und heil. Geiſt 
‚nicht für- Gott von Natur, fondera für Geſchoͤpſfe des gu⸗ 
ten Gottes; bie aber nur einen hoͤchſten Gott über Alles 
fepten, glaubten zwar daß die Perfonen bes Sohnes und 
h. Geiſtes göttlicher Natur, aber Gott dem Vater unterges 
orbnet feyen. So waren auch ihre Anfichten über Chriſtus 
insbeſondere verſchieden. Cine Parthei nahm an das Ghris 
ſtus ein goͤttliches Wefen, ein Aeon, geweſen fey, und nicht 
einen wahren, ſondern nur einen fcheinbaren menſchlichen 
Körper gehabt habe (Doketismus). Die andere Parthei 
nahm an daß Chriſtus nichts anderes denn ein wirklicher 
Menſch, und Sohn ber Maria und des Sofeph geweſen fey ; 
und dennoch nahmen fie eine myflifche Dreieinigkeit an, fols 
genbergeflalt: Bott iſt durch fein Wort der Vater des Ges 


meinde; Jeſus, als der fein Wort zuerft annahm, fein Erſt⸗ 
geborner, der Sohn; unb ber heilige Geiſt ifl-Petrus, ber 
ihn unterfiügte in Verbreitung des göttlichen Worts. Bom 
Menfchen behauptete bie eine Parthei bag fein Körper, als 
aus Materie beſtehend, durch das boͤſe Grundweſen hervors 


gebracht fey, die Seele Hingegen ſey göttliher Natur Die . 


menfchlichen Seelen nun waren, nad) Einigen, von dem Fürs 
ſten der Zinfternig. mit Gewalt aus dem Reiche bed Lichts 
geraubt, nach Andern, durch die Lockung des Boͤſen zur 
Sünde verführt, und deswegen zur Strafe von Gott aus 


feinem Reiche verworfen und der Gewalt bes Satans Tıbers. 
geben. Die Körper find bie Gefängniffe, die fie ber ‚Herrz. 


fhaft des Teufels unterwerfen. Nur indem fie fi von ben 
Keffeln der Materie befreien, Binnen fie wieder in das Reich 
des Lichts. und des Geiſtes zurückkehren. Was die Erbs 
fünde betrifft, fo behaupteten fie, die Sünde der Ureltern im 
Daradiefe fen Feine andere gewefen ald ber Beiſchlaf. Das 


her der Haß biefer Secte gegen die Ehe. Auch über die 


menſchliche Zreiheit waren fie getheiltee Meinung, je nad» 
dem fie zwei ewige Prinziplen ober eined annahmen. "Die 
letzteren geftanben dem Menfchen die Freipeit zu, weil der 
Menfh nur durch Freiheit vor Sott abfallen konnte; bie 
erfteren leugneten daß eine vom guten Weſen geſchaffene 
Seele die Wahl bes Boͤſen haben Eönne. Demnach, was 
böfe ift, if durch den Satan böfe,.und kann nur durch den 
von Shriflus gebrachten heiligen Beift erlöft werben:: Aber 
eben, weil ber beilige Geiſt erft mit Ehrifto kam, ſo find 
alle, auch bie frommen und guten Menfchen vor Ghrifte, 


verdammt; und nicht einmal bie Pätrlarchen und Proppes 


ten find hievon ausgenommen. Nun iſt aber dermalen der 
h. Geift nur bei’ den' Katharern, und wird durch das Hand⸗ 
auflegen ertheilt: wer alſo außerhalb dieſer Gemeinde if, 
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kann nicht felig werden, audy bei der-Hödfken Singenb, Des 
‚fire aber koͤnnen auch bie wiederum gar nicht fünbigen, bie 
einmal. mit der Kraft des Heiligen Geiſtes begabt find, fie 
mögen thun und treiben was fie follen. Sie haßten die dus 
Beren Gebräuche und verwarfen bie Gacramente, an welche 
fih der Myſticismus ber. katholiſchen Kirche. knuͤpfte. Alſo 
waren fie wohl keine Myſtiker? Nun, fie hatten, flatt ber 
Waſſertaufe, die. Beuertaufe, durch welche fie geheiliget wurs 
den, und flatt der Meffe das Gebet des Herrn, welchem 
Gebete fie göttlihe Kraft beilegten; ſodann das Handaufles 
gen durch welches der heilige Geiſt mitgetheilt wurde, mit 
voelhem fie auf diefe Weife in myflifche Vereinigung zu ges - 
Yangen glaubten. Ihre Haupts Myftil aber war praktiſcher 
Art: Haß und Verachtung ber Welt und aller Außeren Din⸗ 
‚ge, Ertödtung des Fleiſches und Überhaupt Werfuche ben 
Geiſt von-dber Materie, als dem Verberbten und Böfen, zu 
reinigen und zu befreien; kurz, fie fchienen dem Körper und 
allem Materiellen gleichfam den Krieg angeklindigt zu haben. 
Deshalb fafleten fie nicht nur häufig, ſoudern fie enthielten 
ſich auch auf dad fizengfte bes Genußes von Fleiſch, Eyern, 
Milch, Käfe, Butter und aller andern Speiſen bie durch 
Zeugung hervorgebracht find; nicht weil fie die Zeugung für 
heilig, ſondern weil fie biefelbe, wie fchon gemeldet, für 
Sünde bielten. Daher ihr Haß gegen jebe Geſchlechtsver⸗ 
miſchung. So aud hielten fie dab Toͤdten von Thieren, das 
Ungeziefer ausgenommen, ‚für Sünde, unb fprachen der 
Obrigkeit dad Recht ab Verbrecher mit dem Tode zu be= 
ſtrafen. Schluͤßlich bemerken wir nur noch, daß und zwei⸗ 
felhaft ſcheint, wenn Schmid am Schluſſe ſeiner Schrift be⸗ 
hauptet die gemaͤßigtere Parthẽei unter ihnen, welche mehr 
der Autorität der Bibel folgte, habe den Keim zu den bi⸗ 
bliſchen Myſtikern des dreizehnten Jahrhunderts enthalten, 
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‘die man unter den Namen Waldenſer zufemmenfaßte, bins 
gegen bie firengere, die mehr mit ben alten Manichdern übers 
einftimmte, babe zu: ben Albigenfern bed breizehnten Jahr⸗ 
hunderts den Grund gelegt. Nach dem Zeugniß bewährter : 
Autoren ber Kirchenhiftorie 3. B. Arnold, Schroͤkh, Fuͤeßlin, 
u. X. iſt es gewiß daß Albigenfer, Waldenfer, und was für 
Namen man noch den fpäter entftandenen Secten gab, nur: 
‚ früpgeitige Proteftanten, oder Vorläufer das Proteftantismus, 
unb, genauer beftimmt, rein evangelifche Chriſten waren, die 


u 
\ 
I 


m. 


fih eben fa ſehr duch die Einfachheit ihrer religiöfen Le. \ 


berzeugungen als durch die Reinheit ihrer Sitten auszeich⸗ 
neten; weshalb wir ihrer aud nicht weiter unter den My⸗ 
ſtikern gedenken, fondern uns vielmehr wieber zu ben einzels 
nen Myſtikern und myflifhen Schriftſtellern wenben, die fich 

bis zur Zeit der Reformation ausgezeichnet haben. 


— u 
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Fuͤnftes Kapitel. B 
Swat Periode des abendlaͤndiſchen Myſticis⸗ 


mus im Mittelalter, vom 13ten Zahrh. bis 
| sur Reformation, 


Wir kehren jetzt, befagter Maßen, iu ben einzelnen My: 


ſtikern und myſtiſchen Schriftftellern -zurüd, und find hier 


genoͤthiget zuerft fogar einige, ald ſcholaſtiſche Theologen 


hoͤchſt bevähmte Männer unter den Myſtikern aufzuführen, 
nämlich ben ſchon früher genannten Bonaventura, Albert 
ben ‚Großen, und Thomas von Aquino. Diefer legtere em⸗ 
pfahl überall in feinen Schriften den Areopagiten Dionyfius, 
ſchrieb auch über das Buch von den göttlihen Namen, fo 
wie über das hohe Lied eine. befondere Erklärung noch auf 
feinem Sterbelager; und fol früher, er mochte fih zum 
Schreiben oder Reben anſchicken, fi Rletd vorher im Gebet 
‚zu Gott gewenbet haben, fo daß er zu fagen pflegte, nicht 
durch feinen Fleiß fey er zu feinem Wiſſen gelangt, fondern 
habe ed allein durch& Gebet von Gott erhalten. Auch bie 
Katholiken Hielten ihn für einem myſtiſchen Theologen, wie 
er denn in feinen Schriften, was zur Befhauung, Entzüßs 
fung u. d. gl. gehöre, weitläufig auseinandergeſetzt. Sein 
Lehrer, Albert der Große, erlärte ebenfalls ‚den Dionyſius im. 
eigenen Schriften, und hinterließ überbieg das allgemein für 
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myſtiſch anerkannte Bud: Wie man Bott anhangen fol. 
Was aber den zuerft genannten Bonaventura betrifft, fo hat 


er feine ganze Zeit und Kraft im Studium der Myſtik zus 


gebracht, und daher fehr viel myflifche Bücher gefchrigben, 


befonderd das Werk über bie myftifche Theologie. Man ers 


zahlt,’ daß, ald Thomas von Aquino zu ihm gekommen und 
gebeten ihm feine Bibliothek. zu zeigen woraus er fo herr⸗ 
liche Blicher fehriebe, habe er ihm ein Grucifir gezeigt und 
gefagt: „aus diefem Brummen fhöpfe ich Alles was ich leſe 
oder ſchreibe.“ Arnold *), von dem’ wir die erften Nos 
tizen diefes Kapiteld entlehnen, giebt und ein weitlduftiges 


Regifter über feine Schriften *in. Auch griechiſche Myſtiker 


aus der Schule des Dionyfius Areopagita werben aus fruͤ⸗ 


herer und fpäterer Zeit genannt. Da fie aber fih ſaͤmmt⸗ 
lich nur als Ueberfeger entweder, oder ald Commentatoren 


bed Areopagiten gezeigt haben, fo thun wir ihrer bier weis 
ter: feiner Erwähnung. Dagegen ermachte das muflifche Res 
ben fräftiger in Deutfchland, und es traten bereits Vorgaͤn⸗ 


ger des beruͤhmten Taulerus in Heinrich Suſo (Süße) und - 


Eckhard auf, von denen beſonders der Erſtere durch die 
Grade der Beſchauung, ſo wie durch ſeine myſtiſchen Schrif⸗ 
ten, namentlich durch ſein Buch: Tageszeiten der Weisheit 


berühmt wurbe, Übrigens nicht blos für einen Heiligen, ſon⸗ 


dern fogar für einen Wunderthaͤter galt. Was aber noch 
mehr ift: felbft Frauen wetteiferten mit den Männern in ber 
Myſtik und in myflifchen Schriften. So St. Gertrub, bie 
in großer Vertraulichheit mit Gott lebte, und bie ihr ges 


*) Gottfrid Arnolds „Hiftorie und wahecens ber of 
Then Theologie x. Frankf. 1703; 
*) Arnoid, & 987 ff. 
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wordenen Offenbarungen öffentlich befannt machte. : Ferner 


St. Mechtildis, welche ebenfalls Dffenbarungen in fünf Büs 
chern herausgab. Diefe hatte fehr oft vertrauliche Stunden 
mit ihrem himmliſchen Bräutigam, und dieſer erſchien ihr 
ſehr oft und begluͤckte ſie mit ſeiner geheimen Lehre. Dieſe 
himmliſchen Bewegungen und Eingebungen alſo waren es, 
bie fie in dem Büchlein von ber geiſtlichen Gnade u. ſ. w. 
mittheilte. Einen vorzüglich berühmten Namen ‚bat Catha⸗ 


rina von Siena, eine Nonne des Dominikaner ⸗Ordens. 


Sie beſaß eine folge Gewalt ber Rebe, daß fie Den ganzen 


. päbftlihen- Hof von Avignon: weg und nach Rom zu ziehen 
. bewog. Unter: ihren Schriften zeichnen ſich befonderd aus 


die Dffenbarungen, ober die göttliche Lehre durch die Perfon 
bed ewigen Vaters, wie er zum Berfland geredet. Es ift 
darinne viel von ihrer: geiftlihen Gemeinfhaft und Vermaͤh⸗ 
lung mit Chriſto die Rebe. Mit ihr wetteiferte Brigitte, 
eine fhwebifche Fürftin, bie nach Jeruſalem zog und vom 
Pabſt Bonifacius IX. canenifirt. wurde. Auch fie fchrieb 


* Öffenbarungen in’8 Büchern; dann auch Ragel des ‚Heilans 


L 


des aus’dem Munde Chrifli feiner Braut Brigitta gegeben. 


Sie ſtarb 1385, auf dem Rüdwege von Jeruſalem. 

Unter ben biblifch = theslogifchen Myſtikern bes XIV. 
und XV. Jahthunderts zeichnet ſich zunaͤchſt aus Jo au⸗ 
nes Taulerus, Dominicaner⸗Ordens⸗Prediger zu zu Esdin 


und Straßburg, ft. 1363. Die Ausgabe aller feiner Werke 


beforgte ber berühmte Spener (1680 und 1692). Außer feis 


men “Predigten, die fehr bilderreich find und bie Abtoͤdtung 


ber Sinne, die Einkehr des Menſchen in ſich ſelbſt, u. f. w. 


5 zum Gegenftandbe haben, bat ft noch andere Schriften: eine 


. göttlichen Liebe, von der dreiſachen 


Nachfolge des armen Lebens Chriſti, ein Mark der Seele, 
von den zehn Blindheiten, von ben yierzehn Wuͤrzeln ber 
in; von beg Treu: 
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ben bed himmlifchen Reichs, Geiſtliche Betrachtungen Aber 
das Leben und Leiden GEprifli, u. d. gl. m. Mänterlaffen. 
Auch in diefen Schriften finden fich gehäufte und bilderreiche 
Einkleidungen geiſtlicher Gegenſtaͤnde und ſittlicher Lehren. 
So find z. B. die zuletzt genannten Betrachtungen mit weit⸗ 
laͤuftigen Ausmahlungen und Deutungen aller Auftritte des 
Leidens Chriſti angefuͤllt; z. B. „Er iſt deswegen am Kreuze 
erhoͤhet worden, damit unſer Feind mit aller feiner Kraft zu 
Boden geſtuͤrzt werden moͤchte. Darum iſt er von ber Erde ˖ 
erhoben worden, um uns von allen irdiſchen Begierden ab⸗ 

und nach ſich zu ziehen. In die Hoͤhe iſt er erhoben wor⸗ 
den, um und, bie er als irrende Schaafe in der Ferne ans 
fehauete, mit den Augen feiner Snabe und Barmherzigkeit 
zu ſich zurüd zu führen. Ueberdieß ift er auch deßwegen in 
Die Luft gezogen worden, um bielelbe von ben Zeufeln zu 
reinigen, fe wie er bie Erbe durch bie Vergießung feines . 

koſtbaren Bluts gereinigt hatte. Er ift auch an dem einen 
Ende in bie Höhe gehoben worden, während bie andere 
(Hälfte?) auf ber Erde blieb, und er To zwiſchen beiden 
Hing, damit er die Erbe mit bem Himmel, db. b. die Men- 
ſchen mit dem Engeln, durch einen zwifchen beiden befeflig> 
ten Frieden verbinden und uns dur die That ſelbſt zeigen 
möchte daß er ber ewige Friedensſtifter zwiſchen feinem Va⸗ 
ter und den Menfchen feyn werde.” Gleich darauf ift da ' 
vermeinte Bild Chrifi im Hohenliede: eine Roſe im Thal, 
auf allen Seiten außgefponnen ). Doch wir möüffen einige 
beftimmtese-Anfichten biefes einflußreichen Mannes geben **), 
Aus des Taulerus Reben. ein 1498) A) Don 
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Schroͤ kEtz, hrift.‘ Kirchengeſch. XXXIV. 6. 39 2 
* Rirner, Geſch. d. philoſ 1.8. #3 ff. 
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ber Wefenheit Gottes und ihrer Anſchauung. „Soft bat 
ein Bild t Wder Gleichniß ſeiner ſelbſt. Du mußt mit reinen 
Sinnen dich erſchwingen uͤber dich ſelbſt und alle Creatur, 
in die verborgene ſtille Finſterniß, auf daß du kommeſt in 
eine Erkenntniß des unbekannten Gottes. Jene ſtille Fin⸗ 
ſterniß iſt ein Licht, das keine erſchaffene Verſtaͤndniß zu er⸗ 
reichen und zu verſtehen vermag; in ihr wird der Geiſt ge 
fahrt über fich felbft hinaus und über al fein Begreifen und 
Verſtehen. Im göttlichen Weſen verliert der Geift ſich felbft, 
daß er ganz in Gott verſinkt, und in den ewigen Abgrund 

verſunken nichts weiter weiß, noch empfindet, noch ſchaut, 
als den lauteren ewigen Gett.“ B) Von der Dreieinigkeit 
Gottes und der Geburt des ewigen Sohnes. „Der Vater 
kehrt ſich in ſich ſelbſt mit ſeinem goͤttlichen Verſtaͤndniß, und 
durchſchaut ſich ſelbſt im klaren Verſtehen in dem weſentli⸗ 
chen Abgrunde ſeines eigenen Weſens, und dann von dem 
bloßen Verſtehen ſeiner ſelbſt ſpricht er ſich ganz aus; und 
das Wort iſt fein. Sohn, und das Erkennen feiner ſelbſt iſt 
das Gebären feines Sohnes in Gwigfeit. Hierbei iſt er ges 
blieben in wefentlicher Einigkeit, und tft afögegangen in 
perſoͤnlichen Unterfchieb: alfo gebt er in fih und erkennt ſich 
felbft, und geht dann aus ſid felbft in ein Begehren feines 
‚eigenen Bildes, und geht wieber in fich in Wollommener 
“ »Gefälligkeit feiner ſelbſt; und das Wohlgefallen feiner ſelbſt 
. fließt! aus in eine unausfprechliche Liebe, dad da ift ber hei⸗ 
lige Geiſt. Alſo bleibt Gott in fich, gebt aus fi, .unb 
kehrt wieder in ‚sich zuruͤck: denn jeber Ausgang if nur des 
Wiedereingangs wegen; und beßwegen ift aud des Hims 
mels Lauf. der allerebeiße und vollfommenfte, weil et aller: 
eigerftiiipft in feinen Urſprung zurüdkehrt. Diefelbe Eigen 
ſchaft nun, die der himmliſche Votker hat In-feinem Einge⸗ 
hen und Ausgehen, die fol auch der Menfch in fi ‚haben, 
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ber eine geiftlihe Mutter werben will biefer göttlichen Ges 
bure u. ſ. w.“ C) Bon der Heiligung des Menſchen. „Der 
Bater gebiehrt feinen Sohn in dem Gerechten, und ben Ges 
rechten in feinem Sohne: denn alle Tugend bed Gerechten, 
und jedes Werk, welches von ber- Tugend bed Gerechten 
koͤmmt, was ift e8 anders, denn daß ber Sohn von bem 
Vater in ibm geboren wirb % denn bad Mirken bes Gerechs 
ten, das ift das Sebären des Vaterd. Der Vater aber ru= 
bet nimmer, fondern treibt unabläfjig bag ber Sohn in bem 
Gerehhten geboren werde.‘ D) Nothwenbige Bebingung 
ber, inneren Erleuchtung und Heiligung. „Nur in der Dars 
bung (Beraubung und Enthaltung) von zeitlihen Dingen 
wirb ber Menſch fähig zu empfangen ewige Dinge: benn in 
ber Krankheit Leiblicher Kraft ſteht dem Menfchen bie (oft 
und vielfältig) auf eine geiftliche Kraft, übertreffend alle leibs _ 
lien Kräfte, weil die Zugend nur in Krankheit vervolls 
Fommmnet wird (virtus im infirmitate perficitur). Gchmers 
zen, Bitterleit und Reue macht die Seele lauter, und in 
ber Lauterkeit entfteht ein klares Licht; und ber heilige Geift 
macht das Litht brennend, und inhitzig und inbrünftig, und 
zieht dadurch die Seele in alle Wahrheit. Es ift aber ein 
Theil der Seele, .barinnen dad Ebenbild Gotted eigentlich 
enthalten ift, zu welchem Theile der Zeufel keinen Zutritt 
bat, weil bafelbfi bad Reich Gottes iſt.“ Welcher Theil? 
fragen wir billig. Allerdings ift etwas Heiliges in und: 
der Mahner, ber Warner, dad Gewiſſen, ber Geift der Wahr: 
heit; wenn wie biefem aber nicht folgen, fo bilft es und 
dennoch nichts ihn in und zu tragen. Auch iſt das „ſich zies 
hen laſſen“ der falfhe Weg; es ift Paflivität, Krankheitss 
zuftand; und es ift nicht wahr daß Krankheit gefund macht, 
fondern ba8 macht gefund was ber Krankheit widerſtrebt; 
und dieſes ift nicht „Leiden, fondern „Zhun."” Gehen, . 
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gehen! das iſt die Hauptfahe, nicht: „Gezogen werben." 
Dieſe geiſtliche Haſfivitat, die Baſis der Myſtik, auch der 
Tauler ſchen, iſt ein wahrer freſſender Krebs, eine Auszeh⸗ 
rungsktankheit der Seele. Bei der hohen Achtung, die Tau⸗ 
ler noch jetzt genießt und verdient, durften wir dieß nicht 
verſchweigen. 

Ein Geiftesverwandter Zaulers iſt Johann Ruysbroch 
(oder Rusbrock). Er wird von feinen Verehrern ein gott⸗ 
gefalbter Wundermann genannt, der, obwohl ungelehrt, den⸗ 
noch‘ bei feiner „Deiligkeit und Einfalt ſolche uͤbernatuͤrliche 
Belhauungen von Gott erlangt, und ſoiche fubtile Waßrs 
beiten gefchrieben, daß nicht einmal die beften Theologen ihn 
verfiehen koͤnnen ıc. *). Er war fihon in früher Zeit ein 
Nachahmer des heil. Benedicts. Zu Wrüffel verbarg er fi 

- in andaͤchtiger Eingezogenheit felbft vor feiner Mutter; aber 
ba fie ihm nach ihrem Tode mehrmals erſchien und ihn klaͤg⸗ 
th um Hlife bat, befreite er fie durch bie erſte Meſſe, 
welche er als Prieſter las, aus dem Fegfeuer. Wenn er fuͤhlte 
daß er von dem Glanze der goͤttlichen Gnade erleuchtet 
wuͤrde, ſo begrub er ſich tief in einen Wald, und ſchrieb 
hier auf, was er aus dem Geiſt Gottes ſchoͤpfte. Einſt 
eilte er auch, auf goͤttlichen Antrieb, in don Wald, und ſetzte 
ſich unter einen Baum nieder, wo er voͤllig in Entzuͤckung 
gerieth. (Er war ſchon über ſechszig Jahr, und Prior. im 
Kloſter Gruͤnthal bei Bruͤſſel.) Die Canonici, denen ihr 
Prior zu lange weg blieb, ſuchten ihn auf, und ſahen end⸗ 
lich in der Ferne einen gleichſam ganz mit Feuer umſchanz⸗ 
ten Baum, unter welchem er, ſeiner noch nicht recht bewußt, 
aber trunken von der großen Hitze der goͤttlichen Suͤſſigkeit 


————— — —— 


9 Arnold, myſſt. Theol. ©. 414. 
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ſaß *). Im Moflte werrichtete er bie allerniebrigften Diens 
fie, wurbe bier oft vom Xeufel, in Geſtalt eines abfcheuli« 
hen Thiers, geplagt, aber auch yon Chriſto häufig befucht, 
ber ihm einmal fagte: du bift mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe N. Man nannte ihn ben göttlichen 
und entzüdten Lehrer (doctor ecstaticus). Bon feinen, in 
niederlaͤndiſcher Sprache abgefaßten, Schriften führt die erfte 
ben Namen: Spiegel ber ewigen Seligkeit. Hier ſchildert 
ee unter andern bad beſchauliche Leben ab, welches in und 
feyn, und uns mit Gott, weit uͤber Vernunft und Sinne, . 
vereinigen foll, fo daß wir Ein Geiſt und Ein Leben mit 
Gott find. Dieſes Leben fol aus feiner Natur und Uebung, 
feinem Weſen und Ueberweien beſtehen. Und dieſes leute 
fol ein ſterbend Leben und lebend Sterben außer unferm 
Weſen zu unferer- überwefentlichen Seligkeit feyn; welches 
alsdann gefchieht,. wenn wir durch Gottes Gnade und Beir 
ftand fo fehr Über uns felbft herrfchen, und unferet mächtig 
find, bag. wir uns, fo oft ed uns gefällt, von allen Bildern 
entblößen Tönnen, bis wir felbft in unfer muͤßiges Weſen 
gelangen, ba wit mit Gott in dem unerfhöpflichen Abgeuns 
be feiner Liebe Eins find **). Eine andere ‚Schrift if: 
bie Erklärung ber Stiftshuͤtte. Sie enthält eine aͤußerſt ge⸗ 
zwungene unb gebehnte myfliihe Deutung nidt nur ber 
Stiftshütte bis auf ihre kleinſten Beftanbtpeile und Geraͤth⸗ 
ſchaften, fondern auch. ber Kleibungen der Prieſter und bes 
Hohenprieſters, des geheiligten Deld, ber Opfer, bed Ofter: 
lamms, ber unreinen Speifen u. f. w. Moſes ift bier ein 


— — — 


H Schrödh, Kirchengeſch. Bd. XXXIV. ©. Ns. 
”) Schroͤckh, ebendaſ. S. 277. 
*) Sqrdeh, ebendaf. ©. 279. 
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Vorbild CEhriſti; die Stiftshuͤtte iſt die heillde Seele, mit 
weicher Bott .beifammen wohnt. ‘Die vier- Farben ihrer 
Dede zeigen an daß unfere Tugenden auf vierfache Art aus⸗ 
geübt: werden müffen.: ‚Die ſechs Breter an berfelben gegen 
Abend find eben fo viele vorzuͤgliche und freie Vorſaͤtze, 
auf welche ſich bie drei theologiſchen Tugenden gruͤuden: 
Der goldene Leuchter ift ein Bild der Werbindung dee goͤct⸗ 
lichen und menfchlichen Natur. in Chrifto, und bie fieben . 
Lampen beffelben find die fieben Gaben des heiligen Geiſtes. 
Die zwoͤlf Edulſteine im Amtsfchilblein.des Hohenprieſters 
find die zwölf Glaubensartikel im. Apoftolifchen:. Symbo⸗ 
lum zu). Ziefer noch in die Geheimniffe ber. Müfiik vers 


. dert er fih in dem Bude: Non. bein Schmuck der geiflis 


- Sen Hochzeit. Hier wird unter andern gezeigt wie die geifls 


‚Ude Zukunft Chriſti auf die Seele wirke, und welche Em: 


pfindungen baburch erzeugt würben; z. Be bie geifliche Trum⸗ 


Tenpeit, ba jemand mehr geiftlichen Geſchmack und Bergaüs 
gen fühlt, als fein Herz und. feine -Begiexbe. verlangen ober 


- fallen kann. Sie äußert fich: auf vielfache Art, unter andern 


dur ein unruhiged Laufen, Springen, Tanzen und Händes 
klopfen; wiewohl: auch myſtiſcher Reif - und geiftlicher: Nebel 
dabel zu befuͤrchten find. Wenn bie Seele in eine foldye 


- Die und Liebe ber Ungebulb gerathen ifk, fo wiberfahren 


ihr auch wohl Entzuͤckungen und Offenbarungen. Der Höchfte 
Grad’ des Entgegengehens entfleht "eigentlich :alddann, wann 
bie unermeßliche Beſtrahlung Gottes, mit einer unbegreifks 
hen Klarheit verbunden,. welde die Urfache von allen Gas 
ben und Zugenden ift, die genießende Neigung unferes Geis 
ſtes mit einem unbegreiflichen und unermeßlichen Lichte ums 





Ysqroͤckh, Kirchengeſch. IXVV. S. 279, 
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formt und burchdringt %. Es wirft,ein Licht auf den Geiſt 
ber Zeit baß biefer Phantafies kranke Mann nicht nur weit 
und breit bei der Menge, fondern fogar bei Männern wie 
Gerhard Groot und felbft Zauler bie größte Bewun⸗ 
derung 'erwedt und Verehrung gefunden. Doch vermuthet 
Serfon, (von welchem fogleih ein Mehreres) obgleich Kein 
Faltfinmiger Freund der myſtiſchen Theologie, daB Ruysbroch 
ſich in feinem hohen Fluge etwas verirrt haben moͤchte, und 
warnt Jeden, der die heil. Schrift nicht lange ſtudiert hat, 
ſolchen Auffägen nicht zu viel zu trauen: es Inne viel 
Wahres barinne feyn, die Teufel vermifche es aber immer 
mit Falſchem *) Doch wir müffen dieſen Mann näher 
fennen lernen. Johann Charlier, Serfon von feinem Ges 
burtöorte bet Rheims zubenannt, des unerquicklichen Schul⸗ 


Raiſonnements überbrüßig, ſchlug einen neuen (2) und ſiche⸗ 


sera Weg zur ſchauenden und hefeligenden Gotteskunde zu 
gelangen vor, nämlich ben ber ruhenden Verſenkung in den 


Abgrund des götdlihen Weſens, kurz, die myſtiſche Theolos 


gie; doch nicht. die begrifflos ſchwaͤrmende, fondern die bes 
greifend⸗ anſchauende. Hier einige Säge aus feinem. Sys 
fiem. A) Die mpflifhe Theologie gründet:fich auf gewife uns 
mittelbare Erfahrungen im Innerflen des Gemuͤths/ welche 
fromme Seslen von Gott und dem göttlichen Weſen haben, 
und. wovon Niemand außer fie‘ ſelhſt in.biefem Zuſtande eine 
unmittelhare Anfchauung haben- Faunn. B) Da: nun. jehe an 
unifkelbar innerer Aafhauung hervorgebende Wiſſenſchaft 
Ppitafepbie.ift,: fo iſt die myſtiſche Theologie wahre Philos 
fopfie, die alle Meßpgrionsbegriffe der Scholaſtik an Gewiß⸗ 





*) Shrddh, Kirchengeſch. XXXIV. ©. 283. 
..) Shrddh, a. a. O. 8, 36 f. 


heit und Sicherheit unendlich übertrifft. Jeder (echte) My: 
ſtiker ik alfo Philsſoph, oder vielmehr Theoſoph, indem ihm 
der himmlifche Water bad offenbart hat, was er ben Weiſen 
diefer Welt verbirgt. C) Das Werkzeug ber myflifchen Aus 


ſchauung ift bie einfache geiflige Sehe oder Sepksaft (intel- 


ligentia simplex), bie unmittelbar von Gott ein gewiſſes 
natuͤrliches Licht erhalten hat, in welchem auab durch melches 
die erſten Vrinzipien der Erkenntniß als wahr und gewiß 
erkannt werden. Die Vernunft aber (Verſtand % als Schluß⸗ 
kraft (Denttraft)' ſteht gleichfam an ber Grenze zweier el 
ten, der geifligen naͤmlich und der Eörperlichen, und dient bas 
ber jet der geiftligen Anfhauung (durch ben inneren Sinn 
ober bie innere Sehkraft) jetzt wieder der Sinnlichkeit. D) 
Dieſer einfachen Erkenntniß entſprechend erſcheint dann auch 


. ein der Seele urfprünglich eingepflanzter Trieb, eine einge⸗ 


borne Neigumg zum Buten, welches der Seele in ber rein 


geifligen Anſchauung vorgeflellt wird (Liebe). E) Und fo ge: 
waͤhrt bie rechte, lebendige KAufchauung Gottes (des Ginen) 
Erkenntniß und Lehe zugleich; was weber durch Imagims 
tion noch durch abſtractes Denken allein erſtrebt werden Fann. 
Im Gegentheil werben. die, welche es auf.bisfen Biegen - vers 
fuchen, -entweber Phantaſten ober Ungläubige (Ketzer.) F) 


Das hoͤchſte Ziel dieſer Myſtik iſt die Entzuͤkung, nicht der 


Enbildungskraft oder ˖ der Denkkraft, ſondern des Geiſtes 
ſelbſt in Gott; fo daß der Geiſt ganz In Gott, den er eins 
sig liebt, ruhe, und in innigſter Wereinigung ihm anhangent, 


mit ihm nur Ein Geiſt werde durch vollkommene⸗ Gleichfoͤr⸗ 


migkelt des Willens *). Sehr wahre fagt- Shrddg 4: 


- 
& 


) Rirner, Geſch. d. Phil. II. — f- 
+) Ehriſtl. Kirchengeſch. XXXIV. G. 301. 
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„Die muftifche Theologie einmal angenommen, mußte ers 
fon, wie jeber Andere, über kurz ober lang irre geführt wers 
ben. Richtigere Grunbfäge der chriftlichen Sittenlehre und 
Sottfeligfeit machen fie ganz überfluüͤſſig; ihre Geheimniffe 
wirken nur auf Einbildungsfraft und zweideutige Beflhle. 
Schon das ungluͤckliche Wort Contemplatio, oder das an: 
ſchauliche Leben, führt weit fiber Die Schranken hinaus, ins 
nerbalb welcher Froͤmmigkeit und Tugend in dieſer Welt 
fruchtbar werben koͤnnen; und ber von Serfon gewählte Fühs 
rer, der Areopagit, befien myſtiſche Räthfel er von Paulus 
ſelbſt ableitete, war feiner ganz unwuͤrdig. Uebrigens ſchießt 
auch bei Gerfon das Unkraut einer fhwülfligen und dunklen 
Bilderſprache nur zu uͤppig auf.“ Wir folgen ſogleich dem 
wackern Schroͤckh zu dem berühmteften aller Myſtiker dieſes 
Zeitalters, zu Thomas (Hamerken) von Kempen *). 
Er verliebte feine Zugendzeit in dem von Florentius, Groots 
Schüler, geflifteten Klofter zu Windesheim, und warb fpds 
terbin Subprior im Ktofter der h. Agnes bei Zwoll, wo er 
71 Bahr Iebte, "und im Yiften flarb. Er war von Jugend 
an wie in das Element der Frömmigkeit getaucht. Oft, wenn 
er mit feinen Mitbrübern forach, empfand er dag Bott ihn 
anrebe, und ging daher mit ber Verſicherung in feine Gele, 
dag ihm daſelbſt eine Unterrebung bevorfiche. Man fihrieb 
ihm auch Wunder zu, unter andern bie Vertreibung des Teu⸗ 
fels durch die beiden. Namen Jeſus und Maria. Er halte 
die Gewohnheit fih wöchentlich einige mal fingend ‚zu geis. 
Sein. Unter feinen vielen Schriften if befanntlich bie be⸗ 
rühmtefte dad befannte Werk von ber Nachfolge Iefu- (Eine 
eigenhändige Handfchrift des Verf. war im 3. 1441 gefchries 


+) Sqhroͤckh, Kirchengeſch. XXXIV. ©. 303 ff. 
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ben.) Kein Buch. ift, nach der Bibel, fo oft gedruckt worben 
als biefes. Man fpricht, bie Ueberfegungen mit eingerech⸗ 
met, von faft 2000 Ausgaben. Schrödh giebt einen ziems 
lich weitläufigen Auszug aus diefem Buche *), welches ob» 
nehin noch jetzt in Vieler Händen ifl. Daher begnügen wir 
und, um ben Geift bes Buchs und bed Mannes felbft mit 
Sechroͤckh's Worten zu fihildern *). „Der Inhalt bed Werks 
iſt der Weberfchrift nicht angemeffen. Man. erwartet barinne 
eine Anweifung für den Chriften, wie ey dem Erlöfer ber 
Belt nahahmen fol; anflatt deffen wird biefe Nachahmung 
nur bin und wieder berührt. Es ift weber Ordnung noch 
Zufammenhbang in bem Werke: blos eine Sammlung erbaus 
kicher Betrachtungen und Gittenlehren, wie fie dem Berfafs 
- fer eingefallen find; und befto mehr Wiederholungen. Eis 
gentlich ift das Buch für Moͤnche gefchrieben. Die in dem⸗ 
feiben fo lebhaft gepriefene Entfernung von der Welt, und 
Einfamleit, Abtöbtung bes Fleifches und heilige Lebensart 
der aͤlteſten Mönche und Einfiebler, bie namentliche. Empfeh⸗ 
lung von Kloflerubungen und befondern Moͤnchsgeſellſchaf⸗ 
ten; alles dieß führt offenbar zu biefem Endzwede bin. Ues 
berhaupt ſteht man wohl baß feine Geiftesflimmung unb Mos 
ral etwas ſchwermuͤthig find, baß er nach über die Anſtren⸗ 
gungen ‚hinausgeht, bie das Chriſtenthum gebietet; anftatt 
*. beftimmter Erklärungen fi) oft gewiſſer geweibter Rebenss 
arteır bedient, bie mehr ald Einer Auslegung fähig ſind zc. 
Gleichwodl iſt es nicht zu verwundern daß fein Buch einer 
fo. 'ungetheilten Beifal unter Religionsgeſellſchaften, bie im 
* ihren Grundfägen weit von sinanber abweichen, gefunden Hat. 


3 





*) Kirchengeſch. KIXIV. &, 34 — 37. 
»*) Ebendaſ. ©. 338 f.* | 
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Unter alten afcetifchemyflifchen oder Erbauungd:Schriften, bie 
vom fünften Jahrhundert bis zum ſechszehnten aufgeſetzt 
worden ſind, iſt es ohne Zweifel die beſte, d. h. die durch 
bie wenigften Flecken verunftaltet wird. — Thomas von 
Kempen fpriht aus einem redlichen, bem Chriftentkum, fo 


weit er ed Fannte, eifrig ergebenen Herzen; er hat daher - 


auch zu dem Herzen vieler Zaufende geſprochen. „Wert: 
würbig ift das Uetheil des früher in unferm Werke öfters 
angeführten Anquetil ‘du Perron *) über den Thomas a 
Kempis:" Die Inbier Tönnten ihn Teicht für ben ihrigen 
halten. Sogar bie, Form des dritten und vierten Buchs 
der Nachf. Chr. koͤnnte einen Indier leicht an das Lehrge⸗ 
fpräch bes Gottes Krifchna mit Arjoon, feinem Lieblingsſchuͤ⸗ 
ler im Bhagat = goeta ober Bhogovotgits erinnern **). 


Denn das ganze britte Buch ift ein Gefpräch, welches Bott 


ber Herr, ber Heiland Jeſus Chriftus, und bie gläubige 
Seele innerlih ohne Außerliche Worte mit einander halten. 
Eben: fo das vierte Buch. Hier iſt myſtiſcher Hauch und 
mopflifches Leben; und wir wollen nicht entſcheiden wie 


viel der bloßen Ginkleibung in Gefprächsform, und wiebers 
um wie viel ber Ueberzeugung bed Berf. vom wirklichen 


Gottesgeſpraͤch angehoͤre.“ 

Auch des Petrarca iſt hier zu gedenken, der im Alter, 
den welilichen Studien nicht minder als der weltlichen Liebe 
entſagend, ſich der myſtiſchen Theologie und Aſcetik widmete, 


und den Troſt, welchen er ſonſt nirgends mehr finden konnte, 
von der (myſtiſchen) Vereinigung mit Gott erwartete, auch, wie.. . 
feine legten Schriften bezeugen, fand, indem bad Feuer der ' 


*) Rirner, Geſch. d. Phil. II. ©. 188, 
. +) Ebendaſ. 
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göttlichen Liebe alle andere Leipenfchaften im ihm befiegte. 
Wir erwähnen von feinen myftifchen Schriften nur bie von 
der’ Beratung der Welt *). Auch ben Namen eines Man 
nes dürfen wir nicht verfchweigen, den Arnold **) ehren: 
- voll erwähnt, und Thomas a Kempis ſelbſt einer Lebendbe: 
ſchreibung würbigte. Es ift Gerhard von Zütphen, ein Bei: 

“ flesverwandter feines Biograpben, und deſſen Bücher, mit 
Kempis Schriften vermifcht, erfchienen. Wir gedenken hier 
nur des Buchs „vom Aufſteigen des Geiſtes.“ Und bes 
uns Arnold **) quf gleiche Weife noch eine Reihe von Ka: 
men aus biefem Zeitalter entgegen, big wir nicht übergeben 
dürfen. Lrurentius Juſtinianus (zu Anfang des 1dten 
Jahrh.). Ihm wird Heiligkeit und Wunderkraft, überhaupt, 
| vorzügliche Erfahrung göttlicher Wirkungen 'zugefchrieben. 
‚ „Seine Schriften athmen fämmtlich den myflifhen Rift. 3.8. 
fein Buch vom Holz bed Lebens, von keuſcher Bermählung 
bed Wort und der Seele, von ber Feuers⸗Brunſt der goͤtt⸗ 

. lichen Liebe. Cptharina von Bononien. Bon ihr heißt 
>" es: fie babe nicht allein ihr Leben nad der Vorſchtift ber 
| muftifchen Lheologie geführt, und in geheimer Erquickung 
j "vollendet, ſondern auch ein Büchleig unter dem Zitel: - Of: 
* fenbarungen, gefhrieben (Venedig, 1583), von welchem die 
Myſtiker fagen, ed enthalte folhe Flammen ber heimlichen 
"o Weisheit, daß fie in der Lefer Hergen fielen und fle zu den 
bimmlifhen Dingen erhüben. Dionyfius der Kartheu⸗ 
fer, (aus Rickel bei Lüttich ſt. 1471.) wurde auch insge⸗ 
mein ber entzüdte Lehrer (doctor eostaticus) genannt. Eine 


ee MıRRirner, Gef d. Shit. IL. ©, 176. 
tr 9) Mofifche Theolegie, ©. ALL f. 


” 0) Gbendaf. ©. 432 ff. 4 . 
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kräftige Stuͤtze ber geheimen Theologie. Es heißt won ihm: . 


Er hielt mit folder Inbrunft im Beten und Beſchauen an, 
daß man meinen follte ee hätte nie etwas fchreiben koͤnnen. 
Wiederum war er.fo emfig im Leſen und Schreiben, daß 
man wieder nicht begreifen konnte wie er Zeit zum Beten 
und Schauen farld. Er hat faft fo viel wie ber heil. Aus 
guftin gefchrieben. Wir gedenken hier nur feiner Auslegung 


bed Areopagiten Dioayfius, und feiner Offendgrungen. Jo⸗ 


bann von Schonhofen, der Enthufiafi genannt, lebte um 
bie Zeit Gerfond. Er fihrieb: Bon bem Lauf der Einfamen, 
und: Von dem Wachsthum berfelben. Der anoyme Ver: 


faffer der deutſchen Theologie, (ein Priefter und 
Cuſtos im deutfchen Herrenhaus zu Frankfurt am Main). 


Luther, bekanntlich ein großer Verehrer diefed Buchs, und 


zugleich Herausgeber beffelben, (1518) fagt von ihm, daß 
ihm nächfteder Bibel und St. Auguflin Fein Buch vorges 
fommen, baraus er mehr erlernet habe, und erlernet haben 
wolle, was Gott, Chriſtus, Menſch, und alle Dinge feyen. 
Heinrich von Herp, ein Frauziskaner im Convent zu 
Mecheln (ſt. 1478) ſchrieb unter andern: drei Buͤcher von 


ber myſtiſchen Theologie, wovon das erſte uͤberſchrieben iſt 


Hochzeitlied; das zweite: guͤldene Anweiſung ber Beſchauen⸗ 
ben; das dritte: Eden odar Paradies der Beſchauenden. 
Seine Schriften uͤberhaupt find voll von Auffchlüfien über 
bie. Vermaͤhlung der Seele mit Bott, über das hohe be 


fchaulicye Leben, über die geheimen Wirkungen ber heil.- 


Dreieinigkeit in ben oberfien Kräften ber Seele. Hieros 
nymus Savonarola (geb. zu Zerrara 1452.) Diefer 
eifrige Reformator und Martyrer feines Glaubens ift hier 


feiner afcetifhen Schriften wegen zu erwähnerd, von denen -- 
wir nur die „Stufen zus Vollkommenheit des geiſtlichen Le⸗ 
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bens, und ben „„Turzen Inbegriff feiner Offenbarungen '' 
auszeichnen wollen. 

Noch bildete fih im funfzehnten Jahrhundert eine Grie 
chiſch⸗Orientaliſche Myſtik und Cabbaliſtik H, deren wir ges 
denfen müffen. Sie bat. berühmte Ramen unter ihren Be 
arbeitern. Der vielgebildete Marfilius Ficinus .aus 
Florenz, überfegte und commentirte, naͤchſt dem Plato, ben 
Plotin, Samblihus, Yroclus, und fogar ben Poömander de 
angeblihen Hermes Zrismegiftu: Er war bemüht, nidt 
blos den Plato und Ariftoteles, fondern aud beide mit den 
Schriften bes alten und neuen Bundes in Uebereinflimmung 
zu bringen, indem er zu zeigen fuchte daß die griechiſche 
Weisheit felbft, wenigſtens mittelbar, aus der göttlichen Of⸗ 
fenbarung entfproffen.und abzuleiten fey, und zwar durch Nach⸗ 
weifung der vermeintlichen Quellen, woraus Plat® und Ari⸗ \ 
ftoteles fchöpften. Das gleiche Beflreben ging won Ficinus 
auf Joannes Picus von Mirandola (geb. 1468) über, 
der als ein Wunder ſeiner Zeit angeſtaunt wurde. Er lernte 
zum Lateinifchen und Griechiſchen auch noch das Hebraͤiſche, 
. Chaldbäifhe und Arabiſche, um bie heil. Schriften Moſes 
‚ und der Propheten, die angeblishen chaldaͤiſchen Orakel:-Spruͤ⸗ 
che Zoroaſters, die Buͤcher der arabiſchen Myſtiker und bie 
jüdifhen Gabbaliften aus ihrem Urtexte zu ſtudieren. Das 
Reſultat feinee Studien war baß fi die Wahrheit der 
chriſtlichen Lehre durch die Uebereinftinimung. mit der dlteften 
Urphilofophie des Drients vollkommen beſtaͤtige. Er legte 
fih in fpäteren Jahren gang -auf bie Theologie und Ausle⸗ 
gung der heiligen Schrift; und um feinen Stubien deſto un= 
gebinderter obliegen zu Fönnen, gab er im I. 1491 die ihm 
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zugefaflene Regierung als Graf von Mirandola ıc. wieber 
auf. Geines Bruders Sohn, Joannes Franciscus Picus, 
trat in feine Bußtapfen, und flritt vorzüglich gegen ben Duͤn⸗ 
kel der heidnifchen, aus fid allein ſchoͤpfenden und fi ſelbſt 
gnügenden Philofophie, darauf beſonders fußent, daß alle 
wahre Wiſſenſchaft und Vorahnung nicht anderd woher, als 
allein aus göttlicher Erleuchtung und Begeiſterung erzeugt 
werben Eönne *). Die orientalifchegriechifche Myſtik der ge 
nannten Männer wurde im folgenden Jabrhundert nad 
Deutfchland und dann auch nach England verpflanzt, 

Endlich, ehe wir uns zum Myſticismus des Mittelal⸗ 
ters im Drient wenden, naͤhern wir uns demſelben durch 
einen Blick auf eine eigene myſtiſche Secte um die Mitte 
des dierzehnten Jahrhunderts in Griechenland, die in ihrer 
Art einzig iſt, und mit den eigentlich myſtiſchen Secten des 
Orients in alter und neuer Zeit wetteifert **). Auf dem gro⸗ 
San Berge Athos in Macedonien, der von alten Zeiten ber 
wegen der Menge Kiöfter fireng lebender Mönche, mit wels 
chen er bededt iſt, der heilige Berg genannt wird, gab es 
um jene Zeit mehrere folhe Deilige, welche eine höhere Stufe 
der Bollfommenheit erreicht zu haben glaubten. Sie nann⸗ 
sen fi die Ruhenden (Hefvchaften, Quietiften) die nach und 
nach) dadurch zu einem hohen Wachsthum im geiftlihen des 
ben gelangten, daß fie in unbeweglicher Stille beteten bis fie 
eine gewifie Freudigkeit, ja eine unausfprechliche und goͤtt⸗ 
liche Woluft in ihrer Seele empfänden, und fogar mit ib» 
sen leiblihen Augen ein fie umflrahlendes Licht fähen. Es 
gab hiezu eine befondere Vorfchrift und Methode, die ein ges 


*) Rirner, Geſch. d. Phil. II ©. 198. 
. .) Sardeh, Heißt. Kirchengeſch. Bd. XXXV. ©. 491 fl. 
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wiſſer Abt Simeon erfunden hatte. „ehe bich bei vers 
ſchloſſenen Thuͤren alein in einen Winkel, und ziehe das Ge⸗ 
muͤth von aller Eitelleit, von allen binfälligen Dingen ab. 
Dein Kinn liege. auf deiner Bruf. Bewege bein ſinnliches 
Auge mit dem ganzen Gemüthe in die Mitte ded Baus 
gegen den Nabel hin; ziehe auch das Luftholen durch hie 
Nafe möglihft an dich, und fuche inwendig in beinen Ein- 
getveiden den Drt des Herzens wo alle Seelenkräfte ihren 
Aufenthalt haben. Aldtann voirft du zuerſt Finſterniß und 
eige nispt weichende Dede antreffen. Beharrſt bu aber das 
bei, und fegeft dieſes Wert Tag und Nacht fort, fo ‚wirft 
du — 0 bed Wunders! — eine unaufpörliche Freude finden: 
Dean fobalb der Verſtand deu Ort des ‚Herzens findet, fo 
fiebt er fogleih wa er niemald wußte: benn er fieht bie 
" guft zwifgen dem Herzen, und fi felbft ganz lichtvoll und 
von allem abgefonbert.” Daher der Name nNabelbefhauer” 
für jene Mönde. Hier nur ein Beifpiel von ben Offenba⸗ 
rungen, die den Nabelbefhauern wurben. „Der Glan, oder 
das göttliche Licht auf dem Berge Tabor, über defien We 
fen fo viel geflritten werben, war bie Gottheit Chriſti ſelbſt, 
welche bisher durch ein. Wunder verdecht war. Allerdings 
kann das Unerſchaffene mit leiblichen Augen nicht geſehen 
werben, fo lange dieſe im natuͤrlichen Zuſtande bleiben. Wenn 
fie aber, durch göttliche Kraft geärkt, in die Höhe erhoben 
werden, fo bindert nichts, daß. man. hurch fie die Gottheit 
felbft und ihre Herrlichkeit erblike.“ Wer kann fih wohl 
enthalten bei diefen Nabelbefchauern an die Indiſchen Gym⸗ 
nofophiften und ihres Gleichen zu denken? Benigfiend iſt 
diefe Heiligkeits » Methode orientalifh genug, und bat ung 
binlänglich auf das jegt zu Vernehmende vorbereitet. 


Schftes Kapitel. 
Orientalifher Myfticismus des Mittelalfers. 


Haben wir den Myſticismus des Mittelalterd im Abend» 
kande, aus den Wurzeln des dgypfifden und forifchen Eins 
fiebler> und Moͤnchthums, fih zum großen, Europa Übers 
fhattenden, Baume entwideln und 'geftalten gefehn, fo ſteht 
allerdings in diefem himmelanftreBenden Auswuchs des menfch⸗ 
lichen Geiftes eine‘ Erfcheinung vor unfern Augen, welche fos 
gleich, hinſichtlich ihres Weſens wie ihrer Form unfere kri⸗ 
tifhe Sorfhung in Anfpruch nehmen wärbe, iwenh und nicht 
eine andere ihr verwandte Erſcheinung deſſelben Zeitalters 
im Orient in Anfpruch nähme, welcher wie ebenfalls unfere 
Anfmerkfamteit ſchenken müfjen, bevor die Kritik Über dei 
Mofticiömus des Mittelalters. ein allgemeines, das "Ganze 
deffeiben umfoflendes Wort ausfprehen kann. Wir wenden 
demnach unfern Blick jegt wieder nach dem Erdtheile hin, 
auf welchem er, als auf der Wiege der Menfchheit, zuerft 
verweilt hat. Doc iſt e8 nicht der ganze Drient mit feinen 
Bewohnern, welcher bermalen uns zu feiner Betrachtung auf⸗ 
fordert, fondern es iſt hauptfaͤchllch und namentlich Perſien, 
auf welches wir unſere ganze Aufmerkſamkeit zu richten ba: 
ben. Es ift die merkwürdige Erfcheinung jener Form des 


Mpfliciomus, welche ben Namen Sſufismus führt, und 
24 * 
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aber weiche und. vor einiger Zeit der. eben fo fcharffinnige 
als gruͤndlichgelehrte Tholud naͤhere und beſtimmtere, tief 
in das Weſen dieſer Art des Myſticismus eindringende, Auf⸗ 
fhlüffe gegeben Hat, in einer Arbeit, die den entſchiedenſten 
und allgemeinften Beifall aller Sachverſtaͤndigen erhalten 
hat *). Wir folgen daher dieſem Fuͤhrer um fo unbebenb 
licher, je mehr. Behutſamkeit und Sorgfalt alle feine Schritte 
bezeichnen. 

‚Bad zuerſt den Namen ber myſtiſchen Seecte betrifft, 
mit welcher wir e8 bier zu thun ‚haben, fo ift derſelbe, nad 
Tholuck's Forſchungen **), weber von einem Arabiſchen 


Stamme ähnliches Namens, noch von einem Plage vor Mas . 


homets Moſchee zu Medina, noch von bem-Arabiihen Worte 
welches zein bedeutet, nod vom Griechiſchen Sophos abs 
zuieiten, fonbern ganz einfach von jenem Arabiſchen Wort 
Sof, welches. Wolle. bezeichnet, als den Zeug der den 
Moͤnchen zur Kleibung dient, fo daß den Sof anlegen oder 
- Möndy werben, Eines und daſſelbe if. Und aus einem 
Minds: Vereine waren bie Sfufi’s entfprungen. Was aber 
den Peſprung ihrer Lehre felbft anlangt, fo if dieler, nach 
Thplud ***), weber bei. ben Indiern, noch bei ben Griechen 
au fuchen, ſondern die Quelle biefer Lehre liegt weit naher, 
nämlich im Muhammebismus- ſelbſt. Denn obfhon Mus 
hammeb bei Stiftung feiner Religion das Möncäthum fireng 
- O. 


9 Ssufismus, riue Theosophia Perrarum pantheistica, quam 
e Mes. Bibliothecae regiae Beralinensis Persicis, Arabicie, Turci- 
eis erwit atque illustrauit #; A, D. Tholuck etc, Berlin. 
MDCCCKXL In likraria F, Dusmleri, 
9 Pag. 26, sg 
”*) Pag. 88, 2qq. 
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verhot, fo find doch die deuttichfien Anzeigen vorhanden daß 
fowohl er fetbft, ald das Arabifche Volk, fehr zum Mönche» 
leben binneigte;s und er verfagte es ſich und ben Geinigen 
nur, weil es fich mit der Ausbreitung feiner Religion durch 
das erobernde Schwert nicht vertrug. An die Stelle des 
Moͤnchthums, weldes er bei den Chriſten für eine göttliche 
Einrichtung erklaͤrte, feßte er bie Wallfahrt nach Mecta, 
gleichfam als einen Erſatz für das was feine Anhänger ein« 
birffen mußten. Und dennoch flifteten zwei feiner Haupt 
fhüler bald nach feinem Zode Mönch: Vereinigungen, gleiche 
fam die Pflanzfihuten alter folgenden, aus denen auch biß 
in das zwölfte Sahrhundert die berühmteften Lehrer des Sſu⸗ 
fismus hervorgingen *). Auch Frauen zeichneten ſich im 
Sſufismus aus. Beiſpielsweiſe werden einige Aeuſſerungen 
einer gewiſſen Rabia (fl. 155 der Hedſchira) angeführt. Sie 
flieg oft in der Nacht auf das Dad ihres Haufes, und rief 
aus: „o, mein Gott! Es fihmweiget des Tages Geraͤuſch, ‚es 
ſchweigen feine Stimmen, die Liebende ruhet bei ihrem Ges 

liebten; ich aber freue mich einfam Deined Umgange, denn 
du bift mein Beliebter.‘ Einſt wünfchte fie, auf dem Felde 
wanbelnd, Gott zu ſchauen. Er aber ſprach, unmittelbar, 
in ihrem Herzen: „o Rabia, haft bu nicht gehört, daß, ald 
Mofes Gott ſchauen wollte, der Berg zitterte, und barft? 
Begnüge dich mit meinem Namen!’ Dieſelbe, als man in 
fie drang daß fie fich ehelich verbinden möchte, äußerte: „ich 
bin fchon kängft gebunden und nicht mehr mein; ich bin in 
Gott aufgegangen. Wer mich alfo ehelichen will, muß mid. 
nicht don mir, fondern von Gott fordern.” Als man fie 
fragte wie fie fo weit gekommen wäre, fagte fie: „indem ic 





— — 


Tholuck, pag. 33, sq. 
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Altes was ich hatte, in Gott verloren habe.“ Als Haſſan 

ferner fragte, welcher Maßen fie Gott Tenne, ſprach fie: „o 
Hoffen, hu fragft in der Erkenntniß nach einem Maße, ich 
‚aber erkenne maßlos.“ Einſt wurbe fie gefragt: fiehſt du 
‚denn. Gott indem du ihn anbeteſt? Sie antwortete: „ges 
miß würde ich ihn nicht anbeten wenn ih ihn nicht fähe.“ 
Einandermal fagte fie: „ich leide on einer Wunde, bie nur 
. in Verbindung mit meinem Freunde geheilt werben kann; 
ich werde ſchmachten bis ich in meiner leuten Stunde am 
Biele bin.” Gier fieht mar ſchon im erften Jahrhundert ber 
Hedfdira die Elemente und Keine des Bfufitmus. Im 
zweiten Jahrhundert aber entitehen, neben andern Partheien, 
große Schaaren von Möndsorben, und zuletzt auch bes Sſu⸗ 
fismus. In dieſem Sahrhundert nämlich der religiöfen Ver⸗ 
wirrung und Zweifel fchlug der Myſticismus in ben felbfs 
fländigeren Gemüthern Wurzel, und verzweigte ſich bald weit 
und breit. In allen Ständen erhoben fih Menſchen, bie, 
vom religiöfen Triebe entzündet, ihre frühere Lebens⸗Weiſe 
verließen und Religion. predigten, auch in That und Leben 
zeigten was die 2iebe zu Gott vermöge. So vertaufchte 
3 8. Ibrahim Adham,. Scepter und Bürfienmantel, und Fe⸗ 
dil Ajad den Raͤuberdolch und Kriegerrod mit dem haͤrnen 
Hemde ber Büßenten, Auch wirb fchon im zweiten Jahr: 
hundert der Hedſchire bei den Schrüftfiellern häufig des Sſu⸗ 
fismus gedacht. So fagt Safelta*) ein Gefegkundiger jener 
Zeit, (ft. 204. H.): „die Wiffenfchaft der ganzen Welt reicht 
nicht an die meinige, die meinige aber nicht an die der Sfu: 
fi's.“ Und Hanval **) (ſt. 241. H-) fagt: „das rupige 


— — — — — 


*) Tholuck, 1. c. pag. 57, sg. 
*) Ebendaſ. pag. 58. . ‘ 
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Gottvertrauen der Sfufi's iſt weit Über die aͤngſtliche Sorge 
anderer Menſchen erhaben.“ Sogar der Gründer des Sſu⸗ 
ſismus wird mit Namen genannt. Er heißt Sſaid. Er 
fliftete ein Bruͤderhaus für Sfufiten. Doch ſchon im drit⸗ 
ten Jahr. der Hebfch, fchritt ber Sſuſismus über die Schran⸗ 
fen eines einfachfrommen Myfticismus hinaus. Man ruͤhmte 
ſich göttlichen Anſchauungen, göttlicher Mittheilungen, unb 
einer wirklich errungenen Göttlichleit. Hier . Beifpieläweife 
bie Aeufferungen Buflami’s *). „Ich bin ein Meer ohne 
Grund, ohne Anfang, ohne Ende. Ic bin der Thron Got 
tes. Ich bin die Seſetztafel. Ich bin der Griffel Gottes. 
Ich bin Abraham, Moſes, Iefus. Ich bin der Engel Ga⸗ 
briel, Michael, Israfil. Denn wer zur wahren Weſenheit 
gelangt, der gebt ganz in Bott auf, ift alfo Bott. Wenn 
die Menfchen Gott anzubeten glauben, täufchen fie ſich; Bott 
betet fid, feibft an. Wie lange, mein Gott, foll ich zwifchen 
der Ichheit und Duheit fehweben! Nimm beide weg, damit 
ich Nichts werde: Wenn ich am jängften Tage gefragt wer: 
de: warum haft bu das nicht gethan? fo ift mir dieß lieber 
als die Frage: warum baft du das gethan? denn was id) 
thue, thut meine Ichheit; die Ichheit aber iſt Goͤtzendienſt; 
und Goͤtzendienſt iſt die groͤßte aller Sünden." Der ganze 
Orient ift voll von der Himmelfahrt biefed Burftami **). Ver⸗ 
chätheit alfo galt auch dort für Heiligkeit. Etwas weniger 
bochtrabend brüdt fih Dichuneid aus, ber an der Spige Des 
Allianiſchen Vereins ſteht und das Licht des Sſufismus heißt, 
deſſen-Ziel er alſo befchreibt. „Freiheit von aller. Gemüths⸗ 
bewegung, Ausrottung der menſchlichen Nalur, Ertödtung 


*) Tholuck, I. c. pag. 64, 
) Ehendaſ. pag. 65. 
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ber finulihen Zriebe, Aneigning reiner Geiſtlichkeit, Verklaͤ⸗ 
rung in reiner Wiffenfchaft, reines Handeln.” Wir uͤberge⸗ 
ben andere ähnliche Erklärungen der Zeitgenoflen *), und fühs 
ren nur am wie bie Schüler des Manfluri an ihren Meiſter 
fhreiben. „D Weſen der Weſen, ber bödften Wolluſt Gi⸗ 
"pie! Wir bezeugen baß bu verfdiebene Geflalten annimmfl, 
und jet die des Manſſuri angenommen haft. Hilf ums, 
wir fleben dich an!" ragt man: woher diefe. Ausartung 
bes urfprünglich einfachen myſtiſchen Sſufismus ? fo laͤßt ſich 
leicht zeigen daß die Elemente derſelben in der Muhamme⸗ 
daniſchen Religion felbit liegen, indem fi aus dem einzi⸗ 
gen Lehrfage der myſtiſchen Vereinigung. mit Gott die uͤbri⸗ 
gen Hauptpunkte des Sfufismus, von benen bald ausfuͤhrli⸗ 
her die Rede ſeyn wird, nämlich die Lehre von der Goͤtt⸗ 
lichkeit des Menſchen, von der Emanation der Belt, von ber 
Identität des Guten und Böfen, von der SBefeitigung der 
buͤrgerlichen Gefeke, fehr natuͤrlich ableiten laſſen. Was ben 
Hauptſatz: des (Eins feyn (mit Gott) betrifft, fo muß man 
Mubhammed felbft flr deſſen Ueheber ˖ halten, ſo daß ber Bes 
griff dieſer Gott⸗ Geeintheit u auf feine Anhänger übers 
geben konnte. Sa fagt & 3. B. **). „Ich habe Augenblide 
des Einsſeyns mit Bott, in denen mich ‚weder ein Gherubie 
noch ein Prophet begreift.” u. b. gL m. Dielen Ausgangs» 
punkt des Sfuftsmus nun müͤſſen wie zufoͤrderſt näher ber 
traten ***), Mad. das Weſen des Emanationsſpſtems und 
des darauf ruhenden Quietidomus betrifft, fo find wir ſchon 
von den Indiera her mit demfelben vertraut, Wir wifien 


. 





*) Tholuck, l. 6. pag- er, sq. 
*!) Ebendaſ. Pag. 7 1. 
**) Tholuck, hc. Cap. ui. pag. 7, 19. 
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auch daß biefed Syſtem von Indien aus fon frühgeftig in 
Sina Wurzel faßte, wo La—o—ıfe deſſen erfter Lehrer war, 
und wo der Quietiömus in der Lehre bes So bis zum Nihiliss 
muß flieg. Nah Tholud *) drang. diefe Lehre zulegt auch 
in das weſtliche Afien, befonderd nach Kieins Alien, von wo 
aus fie nach Aegypten, Griechenland und andere Länder‘ bes 
Decidents fid) verbreitete. Philo, die Snoftiter und NReuplas 
toniker, Plotin, Porpbyrius, Jamblichus, Proclus, find voll 
davon. Endlich gelangte fie auch zu den Ehriften, bei denen 
fie der Areopagit verbreitete, und den Moflitern der katho⸗ 
liſchen Kirche mittheilte. Wir haben beutliche Spuren von 
ihre bei den, Mönchen auf dem Berge Athos geſehen; wie 
denn auch bie Beghninen und Begharden für Anhänger der 
felben gehalten wurden. (Bon den Quaͤkern wird fpäterhin 
die Rede feyn.) Inzwifchen giebt auh Tholuck **) zu, 
daß der Quietismus unb was ihm anbängt nicht eben Übers 
au durch bloße Fortpflanzung von Bolt au Volt Habe ent: 
Reben müfjen, fondern daß er bei einer gewiſſen geiſtigen 
Erregſambkeit auch hier und da als einheimiſches Gewaͤchs 
erſcheinen koͤnne. Wenigſtens iſt die an verſchiedenen Orten 
verſchiedene Form deſſelben (wie der Religion überhaupt) 
entſchieden ein Werk des Orts und der Zeit. Weshalb denn 
auch die befondere Form des Sfufisnus, wie fie ſich aus 
einfachem Prinzip entwidelt bat, befondere Betrachtung vers 
dient. Solche peinlihe Selbfiqualen, um zur Anfchauung 
Gottes zu gelangen, wie bei den Indifchen Budbhaiften und 
den Sinaifchen Fohiſten finden fi für die Perfifden Sfu: 
fi’8 nicht vorgefprieben ***); obfhon auch fie zum Behuf 





»).Tholuck, l. c. pag. 78, aq. 
20) Ebendaſ. pag. 81. 
aa) Ebendbſ. pag. 55, .sq. 
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ber Gogsemplation ein dußerliches Verhalten ‚beobachten müf 
fen; wie v. Hammer *), dieſes in den Werfen’ berichtet: ' 
nee ohne Herz auf einen Flecken hinſchaut, 
„Wird einen BUE in Gottes Schoͤpfung hun.‘ 
‚ Denn, was das Schauen betrifft, ſo iſt nach der Lehre des 
Dſchelaleddin *) „das Auge der Menſch ſelbſt, die Abrigen 
Glieder find nur Umhüͤllung des Menſchen. Doc iſt das 
Auge nur fo weit Auge als es ben Freund (Gott) erkennt.“ 
Was die Regeln bed Klofterlebens betrifft: Einfamteit, Ge 
bet, Faſten, fo wurden fie zwar geachtet, aber die Meiſter 
in der Myſtik waren über dieſe Aeufferlichfeiten hinaus; was 
zu ungeheuren Ausfchweifungen Thor und Thür oͤffnet; wie 
Bolgendes beweifet **). Es wurde ein Mönch bei dem Kos 
er = Aclteften der Schwaphaftigkeit, Schlaftrunfenpeit und 
Gefraͤßigkeit beſchulbiget. Diefer fagte ihm zur Ermahnung: 
die Mittelſtraße ſey die beſte. Hierauf erwiederte der Moͤnch: 
„darum iſt es vernuͤnftig auch in der Mittelſtraße eine Mit⸗ 
telſtraße zu geben. Ich bin der Herr der Meditation, aber 
nicht ihr Knecht." Die eben genannten Vorwürfe find im: 
mer noch die geringften, die den Sſufis gemacht worben 
find. Gleichwohl ift die erfle Befingung zur Gott: Erfäl: 
lung, bie den Sſufi's gemacht wird, bie, daß fie alle Unrei⸗ 
nigkeit von fi thun, Zweifel, Lüfte, Begierben, ja, daß fie 
fih ‚überhaupt alles Gedanken entfchlagen. Iſt dieß geſche⸗ 
ben, fo wirb ber göttliche Anhauch Aber fie kommen, Gott 
wird ein geheimes Geſpraͤch mit ihrer Seele halten, und es 
wird Fein Unterfchied zwifchen dem Erlannten und Erken⸗ 


e 
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*) Geſch. dee Perf. Dichtk. p. 200. 
*) Tholuck, ]. c. pag. 87. 
»*) Ebendaſ. pag. 88. 
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enden ſeyn. In jenem einfachen Seelenzuſtande naͤmlich, 
ohne alle Mannichfaltigkeit, wo feine Veraͤnderung ober Auf⸗ 
einanderfolge der Gedanken ein Zeitmaß hergiebt, tritt num 
eben. die ſchrankenloſe Gottheit in die Seele ein, und weil 
jegt ber Menſch nicht in der Zeit iſt, fo fällt dieſer Verei⸗ 
nigungömoment in bie Ewigfeit, und ber Menſch ift aller 
Zeitſchranken quitt und ledig. Der Prophet fragte einfl den 
Sfaid: „Wie biſt du erwacht, mein Reiner?" biefer: „als 
ein Glaͤubiger.“ Nun jener: „woran erkennſt bu bag ber - 
Garten des Glaubens: in dir aufgeblüht if?" Said: „Tag 
und Nacht find mir wie ein Blig verfhwunden; ich umfaßte 
zumal die Ewigkeit vor und nad der Weit, fo daß in fol 
chem Zuftande hundert Jahre oder eine Stunde bafjelbe 
find.” Uebrigens verglihen fie die göttliche Vereinigung 
mit ber ehelihen, und mannten fie aud deshalb Hochzeit. 
Auch ſcheint es nit als ob die &fufi Gott, wie bie 
Indier, mit Augen gefehen bätten als das Licht aller Lichs 
ter. Jedoch ein allgemeiner Glaube war es bei ben Sfuf’s, 
wie bei den chriſtlichen Myſtikern daß eine gewiſſe göttliche 
Kraft (Geiſt) unausgeſetzt aus der myfleriöfen Welt in die 
Gensüther der Menfchen auögegofien werde. Uebrigens iſt, 
nad) myftifchpantheiftifcher Anſicht, Gott in allen Dingen; 
und wer fein Gemüth in feine innerfte Wefenheit kehrt, bie 
einfach in der Ziefe der Bruft wohnt, ber tritt der Bottheit 
näher und vernimmt ihre Stimme. So Dmar *), in deſſen 
Bruſt die göttlihe Stimme fi ergoß, welche die Wurzel iſt 
aller Stimmen und alles Schalles, und von deren Klange 
alle andern Zöne, dem Menfhen und ber ganzen Natur vers 
nehmlich, nur das Echo find. Denn aud) Hol; und Stein 


*) Tboluck, I. c. p. 101. 
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vernimmt und beantwortet den göttlichen Ruf, und, was noch 
mehr ffl, wird von diefem Rufe angezogen. Auch ber Menfch 
erfährt (nach Sfufifcher Pehre) zuerft die Anziehung, banrit 
er fein Gemuͤth dahin richte wohin er gezogen wird und mit 
Liebe zu dem Gegenftande des Zuges (Gott) entzündet werde, 
Auf diefen erfien Grad feiner Beziehung zu Bott folgt der 
zweite: der Weg (die Reife), welcher ein doppelter iſt: Weg 
zu Gott und Weg In Gott: Hierauf. folgt der letzte Grab: 
die Verruͤckung (das Auffteigen) in den Himmel 9. - Das 
letzte gefchieht auf der höcdften Stufe des Gebets, als wo 
Der, welcher angerufen wird, dad Gemüth des Betenden er: 
faßt, dergeflalt daß daſſelbe in die göttliche Weſenheit aufs 
genommen wird, fo baß, in biefer Verſchmelzung bes Bes 
tenden und Angebeteten, Tein Gebet mehr Statt finden kann. 
An dieſem Zuftande der Abforption, wie ihn die Myſtiker 
nennen, fühlt der Menſch nichts mehr von feinem Peibe, 
überhaupt nichts Aeußeres, ja nimmt nicht einmal mehr 
fein Inneres wahr. An bie Abforption nur denken, heißt, aus. 
der Abforption herausfallen**). Anfangs blist der Moment 
ber Abforption nur vorhberfchwintend: burch die Seele; bet 
längerer Hebung aber wirb das Gemüth in bie höhere Welt 
entrüett, wo, in. den Strom ber reinften Weſenheit einges 
taucht und von ihm durchſtroͤmt, daſſelbe mit der Form der 
geifligen Welt erfuͤllt wirb, indem tie Majeftät Gottes ſich 
entwidelt und offenbart. Was bier zuerft erfcheint, ift das 
Weſen der Engel, Geifter, Propheten und Heiligen in Über: 
irbifch ſchoͤner Hülle aus welcher einzelne Strahlen der Wahr⸗ 
heit hervorleuchten; allmäßlig aber zertheilen fich die lichten 


.*) Tholuck, L c. pag. 103. 
**) Gbendaf, p. 106, ag. 
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Rebel, und die goͤttliche Wahrheit ſelbſt beginnt ihr ‚Anger 
ſicht gu enthüllen 7). (Alſo doch, was früher bezweifelt wur⸗ 
be, eine wirkliche Gottesſchau — nämlich in der Phantaſie.) 
Auch waren die. Sfufi’3 überzeugt von ihrem Rüdgange:nad 
bem Tode zu Gott; aber diefer Ruͤkgang war fein anderer 
al& die Abforption in der Gottheit *). Doch waren Die 
Meinungen hier (fcheinbar wenigſtens) geiheilt: denu auch 
von einer Auferfiehung iſt die Rebe, und noch bazu van eis 


ner zwiefachen. Und zwar iſt bie erſte die Auferfiehung vom .- 


Tode. „Der Tod iſt Auferfichung. Huͤte dich die für tobt 
zu halten welde für Gottes Sache farben; fie find. lebens 
dig, bei dem ‚Herrn ihrem Gott." Aber bie. zweite Auferſte⸗ 
bung bebt..biefen Miderfpruch: denn bie vom Zobe aufer⸗ 
ſtandenen werben nun in Gott zum Ginsfeyn,. zur Einung 
aufgenemmen (abforbirt) **). Und fo kommt Alles wieder 
ins Glaiche. 
Jedoch nit blos das zu Gott kuͤmmerte die Sſufi's, 
fondern, auch bad qus Bott. Warum Gott die Welt ges 
Schaffen? Antwort: „Weil ed Dir helichte mit Dir ſelbſt 
Sqhach zu-fpielen, haft du das Ich. und Du aus Dir hers 
vorgerufen 7). Deutliher und beflimmter (ob aber auch 
in Bezug auf die Sſufi's?) fagt ed uns v. Hammer:tf) 
, D. Dü, dee aus dem Bihts ins Dafeyn kamf, 
- Du weißt nicht wie du aus dem Nichte ins Dafeyn Komp; 
, Es ſchickte dich der Schach als ſeinen Diener, 
„Daß du dich ſelber, daß du ihn erkenntefl.” 


*) Tholuck, L co. p. 107, sq 

**) Ghendaf. p. 130, 

**.) Gbendaſ. pag. 135, 

+) Gbenbaf. pag. 159. 

+) Seh. der perf. Dichtk. S. 180. 
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Auf bie Frage: Bann hat Bott bie Welt gefchaffen ?- ant- 
wortet der Sfuflsmus (die Naturaliſten unter den Eure 
Auögenommen, welche die Ewigkeit der Melt aittahmen) : 
„in der Zeit +). Enblich auf die Frage’ nach der Art und 
- Belfe wie die: Welt aus Gott: ematärt? iſt die Autwott: 
wie bie Sonnenftraßlen aus ber Sonne, 'd. h. fo daß bie 
Welt von Gott als unzertrennbar gedacht werden muß *). 
Es iſt immer der- Eine, ber aber. wenn man ihn zähle, als 
Witfes erfcheint. Das AR if eben ‚ne Repereuffion, ern 
Echo Botted. Die Sfufi leugnen bie Waterte, das: Befſon⸗ 
dere) als etwas Pofitides, völlig, und find in Biefer Hin⸗ 
fißt weder mit‘ irgend einer phildſophiſchen noch theoſophi⸗ 
ſchen Parthei zuſammenzuftellen **). Bei ihnen iſt des 
Beſondere eine bloͤße Verneinung Bots 1). Da ſie dei⸗ 
nach keine eigentliche und wirkliche Materie andifanmten, fe 
führten fie nicht blos alle Form der Dinge, fondern Über 
haupt alles Arſachtiche (fataliſtiſch) "auf? Gott zutück. Die 
göttlichen Bigenfchaften wurden zu Allbemihren Haturkräfe 
ten +93 baher für dieſe Kräfte und die Gegenſtaͤnde, in ber 
nen ffe wirkten, der Name Lichter Gokles, Namei Gottes, 

Qualitaͤten Gottes. Die Sſufiüs nannten ſogar die Wert 
felbſt dem zweiten Gott, als das Abbifd-der Majeſtaͤt Gote 
tes. „Jeder Zeittaum iſt sine Periode der: Offenbarung ir⸗ 
gend eines goͤttlichen Namens. Iſt die Zeit bfefe® Namens 
vorüber, fo tritt er hinter einen andern Naimen zuruͤck biſſen 


*) Tholuck, 1. c. pag.“174.* 
*) Ebendaſ. pag. 177. | in 
*##) Ebendaſ. pag. 184, sq. Be 
+) Ebendaſ. pag. 192. 
+) Ebendaſ. pag. 200. 
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Zeis nun ander Meibe iſt ).“ Behr gebräuchlich iſt bei den 
Sſufi's der Ausbruck Wiederfihein, ober Abglanz für die Dinge 
Me an fi .ujchts find fondern lediglich die Ausſtrahlung 
gättlicher Kraft, nach Aehnlichkeit des Bildes ter Sonne in 
den Sewäffen, in ben Zpautropfen, als in welden auch 
nichtd. vom Weſen der Sonne enthalten Ift, fa daß das Waſ⸗ 
ſher⸗ oder Thay: Sonuenbild in Der That an fi nichts if: 
Daber auch nichts an fich in der Weit, nichts felbflänbiges, 
bleibendes, fonbern Alles in fieter Vergänglichleit. „Einen 
Augenblid dauert die Welt, aber zwei Augenblicke Hält fie 
nicht aus. Es entſteht auf der Stelle eine neues; in jedem . 
Moment ein neuer Himmel, eine neue Erbe; und ber neue 
Waltkreis flirbt in dem Augenblidie wo er geboren wird **)." 
Die Sſufi's find alfo Idealiſten: ‚fie erfennen Beine fubflan- 
Helle Grundlage der Dinge an, feine ihnen eigenthümliche 
(materiehe) Wefenheit. (Und dennoch find fie‘ eben fo ſehr 
im Irrthum als die Materialiſten: bemn- Bast- (pafft feiner 
Schein, ſondern was ex ſchafft ift Weſen und wirffame 
Kraft) Solche Idealiſten jinb auch die alten Weifen der 
Einefen und Indier; Tpr Gott ift ‚kein wahrer Schöpfer. 
Auch die, Efuf’s haben eine Weltfeele,. aber nicht eine felbs 
Bändige wie die griechiſchen Philoſephen,  fondern fie iſt ein 
Hauch der Gottheit, ber überall dab ſinnlich wahriehuibare 
Leben. erzeugt ***). a 

Ein bedeutender Punkt im Sfufismus if der Begriff 
der Praͤdeſtination und der menſchlichen Freiheit. Jenen! 
ließ Muhammed im Dunkel, dieſen hielt er’ für aicht viel 


) Tholuck, Le. pag. 2%05. 
”*) Ebendaſ. pag. 203, sg. 
‚ 29%) Ebendaſ. pag. 226. 
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weniger als eine - Wottestäfterung. Er nannte bie Anhänger 
der Willensfreiheit Magier, weil dieſe nicht blos Bott, ſon⸗ 
dern auch dem Satan einen Willen zufchrieben. „Ja noch 
ſchlimmer ald die Magier find dieſe, indem fie fogar dem 
Willen einer einzelnen. Perfon dem göttlichen Willen entges 
genitelen *). Nein! Gott fchlägt bie Münze, der Menfch 
giebt fie nur ans **). Daher fuhen auch die Sfufls bie 
erſte Sünde von Adam abzumälzen. Die Sfufl’s, wie fo 
viele andere Drientalen, machen das Schickſal der. Menſchen 
von ben Geſtirnen abhängig. Wer unter dem Seichen ber 
Venus geboren ift, ift ein Schwelger; unter dem Zeichen bes 
Mars ein Gtreitfüchtiger, Blutduͤrſtiger. Die Sonne und bie 
Geſtirne find: ſchon Hei der Bildung des Embryo wirkſam⸗ 
Ehe Leib und, Seele gebitket find, find eines Jeden Werke 
vorgezeichnet. Bott fags: „ich beberrfche das Merk eurer 
Hände; eure Wahl hängt von mir ab ). Du thuſt nichts, 
beine Werke werden. in die gefhaffen 7). Und nun kommt 
der Uebergang in die gewichtvolle Brage durch folgende kurze 
aber inhaltſchwere Worter „Keine Handlung kommt. aus 
und. Was ift alfo böfe, was gutttt)" Und dennoch weiß 
fidy diefe ‚Lehre zu beifen +rF). „SGlücklich der Elende ber 
ſelbſt nicht’ wählt, fonbern gezwungen wird, dem Leine Wahl 
gelaffen iſt, fondern der immer vom fremden Willen abhängt. 
Weit entfernt dag ihm ein Unrecht geſchaͤhe, widerfaͤhrt ihm 





*) Tholuck, .c pag. ME. 
«e) Gbenbaf, pag. 243. 
+) Ebendaſ. pag. 248. 


4) Cbendaſ. pag. 29.  .. ze 
++) Ebendaſ. ’ 1 
+44) Gbendaf. u 0. 
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dielmehr Gnade: denn ber Wille von welchem er abhängt, tft 
der göttlihes und fo kann er gar nicht von @ott Ios, fons 
bern bleibt ihm immer verbunden. Jene Nothwendigkeit 
unferer Handlungen, alfo ift Gemeinfchaft mit Gott." Recht 
auſchaulich iſt dieſe Anficht im Folgendem ausgebrüdt*). ‚Wehs 
Inf fragt einen Dewwifch: Wo flebt dein Gluͤck? Diefer ants 
wortete: am beften Orte: benn es fteht bei Dem, nach befs 
fer Willen die Lichter bed Tags und der Nacht fich bewes 
gen, die Ströme fließen, die Sterne funkeln; auf deffen Bers 
bot Niemand weint und Niemand lacht. Da Andere ihn 
baten fich deutlicher auszudruͤcken, fo fagte er: Wird nicht 
das Weltall durch den Willen Gottes gelenkt, fo daß ohne 
feinen Befehl Tein Blatt vom Baume fallen, Ten Biffen in: 
den Schlund gelangen kann? Nun, wenn denn Gottes Wille 
feinem Knechte zum Heil dient, gefchieht da nicht Alles nach 
des Rechtes Wunſch und Willen? Und biezu bedarf er nicht 
einmal des Gebets, wenn er nicht betet um Bott eine Freude 
zu machen.“ Noch weiter greift diefe Anfiht im Kolgenden: 
„Des Sfufl’s Sünde ift vor Gott eine gute That; und eis 
nes Sfufi’s Untreue gilt mehr ald die Treue ber ganzen 
Welt *)).“ FZerner: „Wie wunderbar doch die Welt ges 
miſcht ift: ein Engel im Teufel, ein Teufel im Engel!“ Hiers 
aus folge: es giebt kein Boͤſes; das Boͤſe it nur Schein. 
(So fagen auch die Indier: Gott iſt das Gute und das 
Böfez; er umfaßt alle Gegenfäge.) Und auch der Sfufismus 
fagt: „Gott ift wie die Seele; die Welt wie die dußere Ges 
flat. Was aud immer die Geflalt von der Seele empfängt, 
ift genuͤglich.“ Und ferner: „Alles in der Welt (wozu auch 





2) Tholuck, L c. pag. 351. 


we) Ghendaf. pag. 258. 
25 
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das Thun der Menſchen gehört) iſt eim Abe mb Ausbrud 
der göttlihen Schönheit und Macht *).” Das Licht des 
Propheten aber (der erſte oder hoͤchſte Verſtand) iſt unter al⸗ 
len geſchaffenen Dingen das erſte *. In ihm erſchien bie 
Geſtalt bed Abſoluten. Und wie bie CEhriſten die Vorſchrift 
haben Ehriſtum im glaͤubigen Herzen zu erzeugen, ſo die 
Sſufis das Bild Muhammeds in ſich lebendig werben gu laffen. 
Uebrigens fielt der Sfufismus die Propheten (göttlichen Leh⸗ 
ver) aller uͤbrigen Voͤlker einander gleich **). Hier liegt der 
Keim zu einer allgemeinen Religions s Anfiht, welche aufs 
fallend genug ifl. &ie verbient vorgelegt zu werben. „Wenn 
wahrhaft veligidfe Menſchen beten, fo fließt das Lob aller 
VPropheten in Eines zufammen, wie bad Wafler aus verfchies 
denen Krügen in Ein Bellen. Weil nun diefes Lob Ein 
Ganzes ift, fo bilben alle verfchiebenen Religionen Eine Be 
ligion. Wie könnten auch die Menfchen etwas Anderes ver: 
ehren als das Wehen, welches allein ber Verehrung wärbig 
iR, fo irrig auch übrigens ihre Anfichten von demfelben feyn 
mögen. Erblidt Einer im Brunnen bas Bild des Mondes, 
und verehrt ed, fo verehrt er den Mond ſelbſt: denn wies 
wohl ev in feiner Einfalt nur einen Schatten anbetet; fo ifl 
doch fein Gebet im Grunde bes Herzens. auf den wahren 
Mond gerichtet 4).“ Noch beflimmter, aber auch den Pans 
theismus näher begeichnend iſt Folgendes +}). 


' 9m Tholuck, 1. e, pag. 259. 
29 Ebendaſ. pag. 275, sqq. 
”) Ebendaſ. pag. 286, sq- 
+) Ebendaſ. pag. 289. 
++) Shenbaf. aus v. Hammer, a b. Perf Dis &, 191. 
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„Vas bir nur fichk, in Trennung und Genuß, bin ich: 
AIch bin Ufa und Lat *), bee Baal und Dagon, 

nDie Kaaba, und der Ort wo man bie Opfer ſchlachtet. 

„In gel und fiebenzig &ecten iſt bie Welt getheilt, 

„Doch nur Gin Gott: ber Gläubige, ber ihn glaubt, bin ich. 

Weißt du, was euer, Waſſer, Luft, und Grbe finh? 

„Das Pete, Waffen, Euft und Erde all bin id. 

„Die Lüge, Wahrheit, Gutes, Boͤſes, Hartes, Leichtes, 

„Die Miſſenſchaft, be Einſamkeit, bie Tugend, Glaube, 

„Der tiefſte voͤll enabgrund, die hoͤchſte Qual der Flamme, 

„Das höoͤchſte Yarabies „Huri, Riswan sin id. 

„Die Erde and Wwäs darinnen, 

„Bas iſt bee Rede Biel, o fag’ es Schems Zehrifil 

„Des Ginaes Biel ift bieß: bie Welten See? bin id." 


Schluͤßlich if noch zu bemerken dag bie Sſufi's Bott mit. 


allen Namen nennen, welche die irbifche Liebe ihren Gegen⸗ 
fländen giebt, oder von ben einzelnen Schönheiten bevfelben 
entlehnt. Freund, Freundin, Stirn, Kinn ıc. Gogar der 
Ausdrud Wein, und Trunkenheit, bedeuten in ber myſtiſchen 
Sprache der Sfufl’8 die göttliche Liebe und göttliche Ents 
züden **). Ueberhaupt begann die myflifhe Sprache mit 
der Entflehung bed Sſufismus unter der Leitung bes Dſchun⸗ 


eid und Buſtam; und nicht blos die myſtiſche Sprache, fons 


dern auch bie myſtiſche, innere, ber buchftäblichen entges 
gengefeäte, Erklärung bed Koran **) Nah Maßgabe ber 
Fähigkeit zu diefer myſtiſchen Erklaͤrungs⸗Weiſe gab ed benn 


nun auch verfchiebene Grade ber Eingeweihten, die mit den — 





2) Arabiſche GBögen. 
%) Tholuck, l. c. pag. 308.. . 


+) Ghenbaf. peg. 323. 
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ſchon genannten Graden der Froͤmmigkeit: ve Anziepung, 
des Weges zu Gott, und des Weges in Gott, AMſammen⸗ 
hingen. Im letzten Grade wird, nach dem Sfäfsaits, der 
Eingeweihte von den Qualitaͤten, Namen, ‚ber, entf 
und Weisheit Gottes unterrichtet, und hat ‚bein, Bjel weiter *). 
Andere Eintheilungen biefer myſtiſchen. Gmba.fi nd folgende. 
A) Erfter Brad: Geſetz (Nacht). Awcitert: ‚eg (Sterne). 
Dritter: Wahrheit (Mond). Vierter r Erkenntnis (Senne). 
B) Erftet Grab: praktiſche Apfüngel welche Almoſen und 
Wallfahrten beobachten. Zweiter Gpobs Muktaſſidan, die 
ſich Beſtrebenden, die ſich bemühen und Eitten zu 
laͤutern. Dritter Grab: Salikan, Myſtiker die ſich ſelbſt ers 
todten. Sodann, C) giebt es folgende Stufenfolge der. Sſu⸗ 
fis. Erſte Stufe: Thal der Forſchung. Zweite: Thal ber 
Liebe. Dritte: Thal ber Erkenntniß. Vierte: Thal der 
Selbſtbeherrſchung . Fuͤnfte: Thal der Einigung. Sechſte: 
Thalydes Stannens. Siebente: Thal der Vernichtung oder 
Abſorption. D) Endlich werden ſogar acht Stufen unterſchie⸗ 
den. 1) Sheriat: den Umgang um die Caaba halten, frei 
von Schlechtigkeit und Verbrechen ſeyn; 2) Tarikat: dem 
Umgang um das Hans Gottes (das Herz) halten, mit ben 
natürlichen Neigungen faͤmpfen, den Engeln geboren; 3) 
Hakikat: in fleten Gedanken an den allmaͤchtigen Gott vers 
harren, feſt an die erhaltene Lehre glauben, ben Schleier 
von Allem wegnehmen, was außer Gott im Herzen lebt, 
und den Blick auf die Reize des himmliſchen Gegenſtandes 
obeften; 4) Marifat AGrtehntniß): das göttliche Wefen mit 
dem Auge bes Herzens fchauen, ihn mit dem Licht des Vers 
ſtandes von allen Seiten, in jeder Wohnung, von Angefiht 
de 


*) Tholuck, lc pag. 396, . GE „ Zn | 
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zu Angeficht betrachten, und kein Geſchoͤpf des Allgerechten 
verlegen; 5) Kurbat (Annäherung) den Allgerechten Tennen 
und den myflifchen Klang ber Betkugeln bei Verrichtung bes 
Gebets, fo wie bie Bedeutung ber göttlihen Namen verfte: 
hen; 6) Weslat (Ankunft): die Selbft: Hingabe erwählen, 
und Alles in das göttliche Wefen werfen, ſich allen uͤberfluͤſ⸗ 


figen Gegenftänden entziehen und Gewißheit der goͤttlichen 


Einigung haben; 7) Tauhid (Einigung): der Eigenheit gaͤnz⸗ 


lich abfterben, und nur zu leben um, vom Boͤſen befreit, in. 


der Gottheit aufzugehen; 8) Sekunat (Ruhe) das Ginwohs 
nen und Aufgehobenfeyn im Abfolut: Göttlichen durch Aneig⸗ 
nung feiner Eigenfchaften, und gaͤnzliche Verzichtleiftung auf 
alle eigenthuͤmliche Perfönlichkeit. Weber die letzte Stufe 
binaus giebt ed Feine mehr *). So viel von Sſufismus. 


*) Tholuck, 1. c. pag. 331. 
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Siebented Kapitel, 


Kritik über den Myſticismus des Wittelalters, 


Und fo haben wir denn abermals einen bebentenben 
Zeitraum burchlaufen, in welchem wir den menſchlichen Geiſt 
und das menfchliche Herz, kurz, ben Menfchen, fih an Zräus 
men und Hirngefpinften zugleich ergegen und abängfligen, in 
freiwilliger Qual verfchmachten und in erzwungener Entzuͤk⸗ 
kung zerfchmelzen gefehen haben. Unwillkuͤhrlich drängt ſich 
und bier bie Frage auf, od denn das menfchliche Gecchlecht, 
nachdem es im Allerthum eine lange Kindheit und Jugend 
träumerifch und ſpielend, wiewohl nicht ohne Kampf und 
Krieg, verlebt, nicht haͤtte im Mittelalter zu einiger Beſin⸗ 


. nung und. Sammlung kommen ſollen, ba es die Erfahrun⸗ 


gen und Belehrungen von Jahrtauſenden hinter ſich hatte. 
Was hatte denn das Alterthum mit ſeinen Myſterien und 
Orakeln, und mit dem Zauberſchein einer vermeintlichen 


- Zpeurgie gewonnen? Bar denn der Schleier ber Iſis ges 


loͤſt, und die Kunde des Hoͤchſten durch menſchliches Bemuͤ⸗ 
hen auch nur einen Schritt breit geförbert? Konnten es 
Die Weiſeſten weiter bringen als bie zum Leben, das ihnen 
eben gegeben war mit allen feinen Gaben und Micyeln, 


Sreuben und. Leiden? Konnten fie das verüberfliehende Da-- 
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feyn feft bannen, ober den an hie Erbe geketteten Fuß zum 
Flug in die himmlifchen Räume erheben? Nein, die Lehre 
von Iahrtaufenden und ihren mübfeligen Beſtrebungen war; 
daß der Menſch ift wie das Grad auf dem Gelbe, dad heute 
bluͤht und morgen vergeht, und daß Niemand feiner Länge 
eine Elle zufegen kann. Barum nun alfo nicht den kurzen 
Zag des Lebens mit Maß und Biel in verfiändiger Arbeit 
und befonnener Freude verbringen, unbekuͤmmert um alles 
was in der lebendigen und heilen Gegenwart nidt erichaut 
und ergriffen, und ber ungebornen und verhüllten Zukunft 
nicht abgerungen werben Tann? Aber blidt über alle bie 
Länder hin, in denen ſich dad regſame Menfchengefchlecht nach 
wie vor in immer gedrängteren Schaaren angeftrengt bewegie, 
und fehet zu ob, wie einft in Griechenland, irgend ein Weiler, ira 
gend ein Lehrer, irgend ein Fuͤhrer die Leitungäbebürftigen auf 
das Naͤchſte und Nothwendigſte, auf die Erkenntniß und den Ge⸗ 
brauch des Lebens ſeibſt wies, nicht eines Lebens, welches in kei⸗ 
nes Menſchen Gewalt iſt und kommen kann, ſondern des Le⸗ 
bens das einem Jeden verliehen iſt und an ihm haftet fo lang⸗ 
er athmet und um fich fhaut. Ihr findet Beinen folchen im 
‚ganzen Mittelalter unter Allen die fih zu Lehrern und Fuͤh⸗ 
rern aufwarfen und berufen glaublen; aber Zaufende treten 
euch entgegert, in Aegypten und Syrien, in Griechenland 
und Italien, in Frankreich, in den Niederlanden und ber 
Schweiz, in Deutſchland und England, endlic wiederum im 
Drient, Zaufende, die mit gluͤhendem Auge oder mit erſtorbenem 


Blick, mis erfiarrtem Körper oder mit convulfivifchen Bewes _. 


gungen, mit Donner der Rebe ober mit Seufjen und Web: 
"Hagen, nach oben und in die Zukunft fchauen, deuten, rufen, 
und die entzändeten ober erſchreckten Gemüther von Milio: 
nen entweber mit fi fortreißen in fchwindelerregende Höhe, 
oder mit ſich hinabziehen. ynd nieberwerfen in ben Staub; 


N 392 | | 
in bfiden Faͤllen zur Selbſt⸗ Peinigung und Wernichtung, zur 
Ertoͤdtung des Daſeyns und ſeiner leiblichen und geiſtigen Be⸗ 
dingungen, kurz, zur entſchiedenen Verrückung und Veruͤckt⸗ 
heit, die fie Vollkommenheit und Seligkeit nennen. Laͤßt ſich 
etwas Thoͤrichteres, Ausſchweifenderes, Widernatuͤrlicheres und 
Widervernuͤnftigeres denken als ein ſolches Beginnen, Dich⸗ 
ten und Trachten, Thun und Treiben?! Und gleichwohl ſehen 
wir es, dem Weſen nach ſtets baffelbe, nur der Form nach ver= 
ändert, fich durch das ganze Mittelalter hinburchziehen; und 


wæas wir fehen ifl nichts anderes, als ber nur anders mobifitirte 


Myſticismus des Alterthums. Er bat fih zur mannichfaltig 
geflalteten Myſtik ausgebildet. Myſtik iſt ed, was bie Einſied⸗ 
lee Spriens und Aegyptens in ihren Wuͤſten hält; Myſtik, 
was Mönche und Nonnen in Klöfter fperrt; Myſtik, was das 
. geiftige Chriſtenthum in bie finnliche Plaſtik des Katholicis⸗ 
mus ummwanbelt; Myſtik, was bie fhwärmerifchen Separati⸗ 
ſten aus der allgemeinen Kirche treibt; Myſtik, was die Heroen 
be Contemplation in Eeſtaſe verſetzt; Myſtik endlich), was, ein 
Seitenſtuͤck der abendländifchen Afterreligion, im Orient als 
Sfufismus erfcheint. Eine geringe Aufmerkfamkeit kann uns 
lehren daß zwifchen biefer, Myſtik des angehenden und reifen 
Mittelalters und dem Myfticismus des Alterthums ein charak⸗ 
teriſtiſcher Unterſchied if. Woher biefer Unterfchieb ? Woher 
überhaupt‘ diefes fortgefegte.ugd verkehrte Streben nach etwas 
Unerreichbarem? Woher der Wahn eines Beſitzes, welcher nur 
ber Gottheit zukommt, naͤmlich des Beſtitzes der Goͤttlichkeit? 
Und liegt vieleicht jenem Streben und dieſem Wahne doch et⸗ 
was zum Grunde, was dem Weſen und ber Beflimmung der, 
Menschheit angehört und auf ein Beduͤrfniß bindeutet, deſſen 
Befriedigung hier nur auf dem unrechten Wege und auf die 
unvechte Weiſe gefucht wird? Die Beantwortung dieſer Fra⸗ 
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gen nach unferm beften Vermögen fol biefen Abſchnitt ſchlie⸗ 
Ben, indem fle uns dey Inhalt defielben vom richtigen Bes 
fihtöpunfte aus betrachten und im rechten Lichte erkennen läßt. 

Alfo zuerfi: woher der Unterfchieb zwifchen ber Mys . 
ſtik des angehenden und reifen Mittelalterd, und dem Mys 
ſticismus der Alterihums? 

Aller Myſticismus entſpringt, wie wir aus der Entwicke⸗ 
lung ſeiner Idee dargethan haben, aus religioͤſer Quelle, iſt 
aber als die Erſcheinung religioͤſer Verirrung zu betrachten. Die 
wahre Religion iſt das Hangen des Herzens an dem heiligen 
und guͤtigen Gott, dem Schoͤpfer und Erhalter aller Dinge, 
der ſich dem Menſchen durch allgemeine und beſondere, aber 
doch zu allgemeiner Verkuͤndigung beſtimmte, Offenbarung kund 
gethan hat. Die Geſchichte des Alterthums zeigt uns daß die 
Menſchheit Gott verloren hatte, weil ihr Herz von ihm abge⸗ 
fallen war: denn nur das Herz, durch feinen Glauben und 
feine Liebe, verbindet den Menfchen mit Gott. Der wahre, 
lebendige Gott war alfo den Völkern des Altertbums fremd 
geworden. Aber der Menfch kann der inneren Anmuthung zur 
Verehrung bes göttlihen Weſens nicht entrinnen, auch fühlt 
er baß er für fein Leben höherer, ſchuͤtzender und begluͤckender 
Macht bedarf. Und fo fuchte ober vielmehr ſchuf er fih goͤtt⸗ 
liches Weſen, bald.mit den Sinnen, bald mit dem Verſtande 
und ber Phantafie; aber ed waren nur Zrugbilder, die er flatt 
des wahren Gottes-ergriff: denn fein der Welt hingegebents 
Herz war ferne von Gott; und nur bad Herz, das kindliche 
entweber, aber bad reuige, Tann ihn finden. So entſtand 
denn ber Myſticismus aus dem Hange die verborgene Botts 
beit aus ihrem heiligen Dunkel hervorzuziehen und ben ſelbſti⸗ 
ſchen Sweden des von Gott gefonderten Lebens dienſtbar zu 
machen. Der er waßrhefige.Goß, als Gegenſtand, war we⸗ 


. 
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ber im Goͤtzendienſte noch in den Myfterien zu finden: denn 
wie will ein unheiliges Suchen den heiligen Gegenſtand fin 
den? Und bieß war ber Charakter alle alterthuͤmlichen My⸗ 
 Kiiömus, ex mochte nun bie göttliche Weſenheit in einer eins 
"fachen Grundkraft, oder in einer Mehrheit von Kräften fuchen. 
Der Gegenfland des alten Myflicismus, wo und in welchen 
Formen er immer erfchien, war reines Sedantehwelen. Richt 
fo ber ber Myſtik des Mittelalterd. Das Heilige war zur 
Welt geboren. Gott felbft hatte fidh in Chriſto offenbart. Im 
Chriſto war die Wahrheit und das Lehen leibhaftig erfchienen. 
Ber Ihm nachfoigte, wandelte binfort nicht mehr in Finfters 
nißs denn Ghriflus war das Licht der Well. Er war des 
Geſetzes Erfühung, er tilgte durch feinen Dpfertob — die 
boͤchſte That der göttlichen Liebe — dad Schuldbuch ber füns 
digen Welt; und Alle, bie an Ihn, als ipren Erloͤſer, 
glauben und fein Gebot, das Gebot der Liebe, halten, ſollen, 
nicht verloren werben, fondern das ewige Leben haben. SE 
dieß nicht des Troſtes, ber Hoffnung, und der WBelfung, ber 
Haren, einfachen Hinweiſung auf das vechte Lehöh, genug? 
. Bas liegt heller vor und, als ber. Meg den Chriſtus wandelte 
unb auf dem wir ihm nachfolgen ſollen? Es ift ber Weg der 
Gotted⸗ und ber Bruders Liebe; ein klarer, einfacher, nichts 
‘ weniger als moflifcher Weg. Und dennoch‘ Rust Mb 
ale Myſtik des Mittelalter auf Ehriflus und, wie wir 
nem bald fehen werben, nitht blos vie das Mittelalters, fon» 
Berw auch die dey neuen, ja der neueflen Beit. Wie es möglich 
war daß die fa leicht verfländlihe Chriſtuslehre zugleich nicht 
verſtanden und. fo groͤblich mißboeſtanden wurbe, wird fich weis 
kerhin ergeben. Jettt iſt nur zu etweifen daß ste Myſtik auf der 
Sffenbarung des lebecdigen Gottes, bviewohl derkehrt ergriffen 
und d beterdei) ats · iheer Aviadiagẽ be und: Mir doce⸗ 
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harakteriſtiſch von all Myſticismus des Alterthums unters 
ſcheidet. Man kann zwar ſagen: die erſten Neuplatoniker, und 
juͤdiſchen Gnoſtiker, den Philo ſelbſt an der Spitze, wußten 
noch nichts von Ehriſto. Wir erwiedern aber hierauf, daß 
wir ſie auch noch nicht als zum Mittelalter gehoͤrig, oder auch 
nur daſſelbe begruͤndend, betrachten, wiewohl fie den Ueber⸗ 
gang aus der alten Zeit in die neue bilden. Allerdings iſt das 
Weſen ihres Myſticismus ſchon ein Schauen, eine Contem⸗ 
plation, jener der eigentlichſten Myſtiker ſehr nahe verwandt, 
ſogar bis anf den Hauptgegenſtand, den Logos, in welchem, 
man ſage was man will, ſchon die Grundidee Chriſti als des 
göttlichen Sohnes angetroffen wird. Eben darum aber, weil 
ber Logos nur noch Idee if, bleibt auch der auf ihn fich bezie⸗ 
hende Myſticismus noch im Gebiete der Speculation- Ganz 
anders aber erfcheint er von-der-Beit an, wo ed heißt: „das 
Wort warb Fleiſch, und wohneté unter und, und wir faben 
feine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes Gottes.“ Jetzt 
gab das Kreuz das Signal zu Myſticismus und Myſtik; und 
fo iſt es geblieben biß auf den heutigen Tag. - Man Ionnte 
des Kreuzes nicht genug erhalten; man legte es fich ſelbſt 
auf, d. h. man marterte ben Leib und ſuchte ihn’ auf alle Weiſe 
gu ertoͤbten; man beftete feine Sünben ans Kreuz, gleichfam 
als wenn Chriflus nicht für die Sinden der Welt geflorben 
wäre. - Und was nicht in der Wirklichkeit geſchah, geſchah 
bald bildlich in der Meffe. Das Meßopfer war, (und iſt no) 
ein täglich wiederkehrender Opfertod Chriſti. Die myflifchen 
Sacramente überhaupt, was find fte anders als vervielfältigte 
Verkoͤrperungen der einfarden geifligen Symbole bed Erloͤ⸗ 
ſers? Die muflifche Liebe der Seelen ala der Braͤute Chriſtt, 
die geiſtige Ehe mit allen ihren Ecſtaſen, was iſt fie anders 
als ein in das Gebiet der Phantaſie und ſelbſt der, Sinnlich⸗ 
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feit herabgezogenes rein geifliges un@lßerfiges Verhaͤltniß des 
Menfchen zu Bott! Die moflifchen Stufen der Läuterung 
und Reinigung, Armuth, Naktheit und Entblößung bis zur 
Einigung haben Teinen andern Zweck als die Vergöttlichung 
der Seele, wie wir fie zuletzt im orientalifchen Myſticismus bez 
trachtet haben. Diefer felbft aber — wird aan fagen — hat 
boch nichts Chriſtliches? ift er-boch aus dern Muhammedanis⸗ 
mus hervorgegangen! Wir fragen aber: Woher denn ber 
Muhammedanismus? doch wohl nur aus ber jÄdifch = chriſtli⸗ 
hen Lehre, mit einigen alt = orientalifchen ‚» inbifch = perfifchen 
Zuſaͤtzen? Denn wenn wir auch bemgelehefn und gründlis 
hen Tho luck beiftimmen wollen daß ſich der Sſufismus Iebigs 
lich aus Muhammev® Lehre entwidelt habe, fo finb doch die 


- Quellen diefes fantaflifhen Gemiſches von Wahrheit und 


Dichtung allgemein bekannt, und es fällt keinem unbefänges 
nen $orfcher ein, den ecflatifchen arabifchen Pſeudo⸗ Propheten 
$hr etwas anders zu halten als für eine äußere Copie von 
Mofes und Ehriftus. Iſt demnach der Sfufismus feinen Ele⸗ 
menten nach fhon im Köran enthalten, fo hat ex auch chrifls 
Ihe Elemente in fi, nicht wie fie in ber reinen Chriſtuslehre 
liegen, fonbern wie ber muflifche Zeitgeift fie umgewandelt hat. 
So viel über'den Unterfchieb der Myſtik des Mittelalters und 
des alten Myſticismus. 

Zweitens aber: Woher überhaupt das fortgefegte ders 
kehrte Beftreben nach etwas Unerreichbarem (Myfifchem)? und 
noch mehr: woher ber Wahn eines Befiges welcher nur ber 
Gottheit zukommt, naͤmlich des Beliges'der Goͤttlichkeit? Wir 
wollen zunaͤchſt den etſten Theil dieſer Frage zu beantworten 
ſuchen. Naͤmlich wie es zu gehen pflegt, daß, was man mit 
Leidenſchaft begehrt, nicht für unerreichbar gehalten wird, fo 
aud in biefem Fall, wo man-die geheinien Schaͤte der Sott⸗ 


soJ—— 

heit an ſich zu Bringen, das Weſen der Gottheit ſelbſt ſich zu 
eigen zu machen bemüht iſt, wohl wiflend, daß man alsdann 
keines Dinges mehr beduͤrfen werde. In dieſer Hinſi cht hat, 
wie wir geſehen, das. Mittelalter Fein Opfer geſcheut, und iſt 
fogar: wegen feiner Anfirengungen, auch. felbfi wo fie an Ders 
südtheit grenzen, faft zu bewundern. Man frhaue zurüd auf bie 
Selbſtqualen der erſten Mönche, und noch mehr, ihrer. Bora 
gaͤnger und Begleiter, der Einfiebler. Gin Antonius, Pacho⸗ 
mins; Hilarion, vor Allen aber ein Simeon Stylites, welche 
Kraft, welche Ausdauer, bei aller Derkehrtpeit! Gleichwohl 
fpxiht man nur von Denen, weiche die Erſten in ſolchen Be⸗ 
frebungen waren; ‚die Hunderte, ober-Zaufende welche nach⸗ 
folgten und ihre Vorgänger wohl noch zu üuͤbertreffen ſuchten, 
werben übergangen. De lockte der Heiligen« Schein und der 
hohe Rang unter den Auserwäplten, Alle riß ber Schmeichels 
wahn: ber imaigfien Berbindung mit der Gottheit hin; Alle woll⸗ 
ten, wo möglich, nach Größeres thun als Chriſtus, der Meißen, 
Meilter aber in einem: ganz anderen Sinne ald fie Schüler, 
waren. Glauben allerdings hatte Gpriflus gelehrt, und pers 
langt, aber Glauben bed Herzens an bie himmtifche Matfchaft 
die er den Menfchen brachte, an die Vergebung ber ‚Sünden. 
durch feinen Zod, und an die Gewißheit bed ewigen Lebens 
durch ſeine Auferſtehung. Aber als oh Chriſtus nichts ge⸗ 
than, nichts errungen, wollten bie. Wahn⸗-Glaͤubigen ben 
"Himmel erftliemen, ber ihnen und Allen aus Erbarmen und 
Liebe bereits aufgeſchloſſen war, und wollten durch Selbſtver⸗ 
nichtung, durch Ertoͤdtung des von Gott geſchenkten Lebens, 
Gottes habhaft werden. Dieſer durch die erſten Phantaſten 
angeſchlagene Ton klingt durch das ganze Mittelalter hindurch, 
und wie eine anſteclende Krankheit zieht ſich die Myſtik aus Ae⸗ 
gopten und Syrien über das ganze Abendland und über eine 
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nahmhafte Reihe von Jahrhunderten. Blinder Glaube, und 
falſchverſtandene Selbflverläugnung find alſo die Elemente 
diefer Krankheit; und wenn wir auch nicht in Abrede feyn kön⸗ 
nen, daß der Zrieb nach ‚Heiligkeit des Sinmes und Wandels 
urfprünglih in den Helden der Myſtik gelebt, fo liegt doch 
auch am Tage daß der Stachel menfchlicher Leldenſchaft — 
die nie aufhört felbflfüchtig zu feyn — jenen Trieb über bie 
Grenze bed Rechten und Wahren binaudgefpornt, und in bad 
Gebiet des Formloſen, Ungeheuren, und Zerſtoͤrenden fortges 
riſſen habe. 

Bas nun die andere Hälfte ber zweiten Frage betrifft, 
nämfich woher der Wahn eines Beſitzes entſtehe der near ber 
Sottpeit zukommt: des Beſitzes der Goͤttlichkeit? fo ES 
nicht zu verwunbern daß bei ſolchen Beſtredungen, wie bie ge 
nannfen, wo Seele und Leib in unausgeſetzter Anſpannung, ja 
Ueberfpannung erhalten werden, fich fehr bald Die durch bie al⸗ 
gemeine Aufregung zugleich erregte Phantafie Ins Mittel ſchlaͤgt, 
und ben Zraum von einem Himmel berbeigaubert, bee dem 
Menfchen in biefer irbifchen Wirklichkeit noch verfagt iſt. Wie 
oft {fl es der Fan gewefen daß Einer oder der Andere von ders 
gleichen myſtiſchen Schwaͤrmern den Himmel im eigentlüchen 
Verſtande offen ſtehen fah, und die ganze Glorie ber heiligen 
Engel um den Thron des ewigen Vaters verfammelt, der in 
ber Majeftät eines Greiſes, zur Rechten. feinen Sohn, zur Line 
ten deſſen Mutter, und über feinem Haupte den Geiſt in Ge⸗ 
ſtalt einer Taube ſchwebend, huldreich auf ben. Schauenden ber 
Erde herabblicte, ober denfelben gar durch einen goͤttlichen Bug 
inm Nu zu ſich herauf vor feinen Thron ruͤckte und unausſprech⸗ 
liche Worte der Offenbarung zu Ihm redete. Oder in ſtiller 
Zelle, oder im einfamen Walde, oder wo es ſonſt war, erfihien 
dem inbränftig Betenden, nach langem Faſten uud Wachen, ein 
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Helliger,. ober eine Heilige, ober ein Engel, ober der Heilanb 
felbft, oder bie Himmelskoͤnigin, und erfuͤllte ben hingeriffenen 
Beter mit bimmlifchem Troſt, mit goͤttlichem Entzüden, derge⸗ 
ſtalt daß er auf Augenblicke die ganze Welt und ſich ſelbſt ver⸗ 
gaß, und, nachdem die himmliſche Erſcheinung verſchwunden, 
nur muͤhſam und wie aus einer Ohnmacht zu ſich zuruͤckkehrte. 
Nichts aber iſt natürlicher und begreiflicher als eine ſolche Ab⸗ 
ſpannung nach anhaltender Ueberſpannung. Und wenn es 
nur In ſolchen Faͤllen bei der Abſpannung bliebe! Allein wie 
im -flurmbewegten Meere das ben Wellen zur Beute gewotbene 
Schiff jegt zur Höhe getsieben, jest in bie Tiefe geſtuͤrzt wird, 
fo erfahren auch folche der Anfchauung des Himmels und mo⸗ 
mentaner Seligkeit Gewuͤrdigte wiederum, uud oft im ſchnellen 
Wechſel, alle Qualen der Hoͤlle und die mannichfaltigſten An⸗ 
fechtungen und Peinigungen bed böfen Geiſtes, der ihnen bald 
in der ſcheußlichſten Unform, bald in der Iodenbften Geſtalt 
erfcheint, und fie, durch Schmerz oder Wolluſt um den Himmel 
und bie Seligkeit betruͤgen wärbe, wenn fie nicht mit allen 
Waffen des Geiftes gegen ihn anlämpften und durch beharrliche 
Dauer im Gebet feine ungeflümen Angriffe abflügen. Man 
leſe bie Gefchichte ber Verfuchungen ber beiligen-Einfiebler in 
der WBüfle oder der frommen Mönche in Ihren Zellen, wenn 
auch nur in Auszuͤgen wie fie Zimmermann in feinem Woerke 
über die Einfamkeit giebt, und es wird feinen Augenblid zwri⸗ 
felhaft bleiben daß jene Himmelsſeligkeit, wie jene Hoͤllenqua⸗ 
len das Werk derfelben krankhaft angefpannten Nerven, der 

felben krankhaft angeregten Phantafie gewefen find. 
Bir fommen nun zur Beantwortung ber lehten Frage: 
Liegt vielleicht jenem Streben und biefem WBahne doch etwas 
zum Grunde, was dem Weſen und der Beflimmung des 
Menſchheit angehärt, und auf ein Beduͤrfniß hindeutet deſſen 
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Befrtebigung ‚bier nur auf dem unrechten Wege und auf'die 
‚unzeihte Weiſe geſucht wird? 

Wenn wir oben bie Erkenntuiß uud den Gebrauch bes 
Lebens welches einem Jeden verliehen ift. und an ihm haftet fo 
lange er. athmet-und um ſich ſchaut, ald das Naͤchſte and 
Rorhwendigſte dargeſtellt haben, mas die: Sorge und Bemür 
Being. des Menfihen ausmachen muͤſſe, fo heben wir hiemit 
Beinehwegs ein höheres Streben ausgeſchloſſen, welches nicht 
ang hie Gegenwart, fondern auf die Zudunft, nicht auf das 
Güchtbore, fondern auf das Unfichtbare,.. mit:Einem orte, 
wicht / auf die Erbe beſchraͤnkt, fondern auf.den Himmel aus⸗ 
gedehnt ſey. Wir würden, hätten wir ed. gethan, uns ſelbſt 
in aasern. früher aufgeſtellten Anfichten auf das Entfchiedenfle 
wiberſprochen und ſowohl der Vernunft ald der Religion den 
Scheidehrief gegeben bdaben: denn die Vernunft knuͤpft und an 
Die’ Religion, und die Religion an Gott; Gott aber kann Fein 
Begealland irdifches Bemühens, fondern nur bed heiligen Sins 
ned und Wandels ſeyn. Jene Empfehlung alſo der Lebens 
Grkenntniß_ und des: Lebens⸗Gebrauchs als bed Nächten und 
Motywendigfien, kann nur bedingter Weife gelten, nämlich 
wiefern unfer zeitliched Dafepyn und Mirfen die Grundlege 
(Bafis) für ein höheres und ewiges Seyn und Leben iſt, weis 
ches allerdings der Haupt⸗ und End: Zwed unferes: Strebuns 
faya ſall, aber ohne ben Beſtand jener naͤchſten und nothmen« 
digſten Bedingungen nicht verfolgt, gefchiweige denn erreicht 
werben kann. Wer alfo auf Unkoften feines irdiſchen Weſens 
und feiner ‚zeitlichen Einrihtung ienen Gipfel unſeres Stres 
ben erreichen will, ‚vergift daß man obne Fuͤfſe nicht fleigen. 
kann. Und dieß jſt der Fehler Aller, die durch Selbſtvernich⸗ 
mag zur Vereinigung wit. Gott zu gelangen hoffen, folglich 
alte Myſiker überhaupt,: befonbers aber derer, mit denen wir 
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und bis jetzt befchäftiget haben. Aber ſollen wir ſie barum ta⸗ 
dein weil- fie das Hoͤhere ſuchen, und mit ber hoͤchſten Anſtren⸗ 
gung ſuchen? Dad fey ferne! Wir haben bis jest aum 
die Scchattenfeite des Myſticismus aufgeftellt ; aber er bat auch 
ſeine Lichtſeite; nicht wiefern er Myſticismus iſt: denn dieſer 
iſt und bleibt religioͤſe Verirrung, und zwar, wie alles Selb⸗ 
ſtiſche im Menſchen, eine hoͤchſt tadelnswerthe. Allein der My⸗ 


ſticismus in allen feinen Formen beurkundet, fowohl was das 


innerfte Weſen und das hoͤchſte Beduͤrfniß, als was die wahre 
Beflimmung des Menfchen anbelangt, auf dad Unzweidsutigfle 
und Entfchiebenfte, einmal, in, Hinficht auf das erfle, unſere 
Gottverwandtſchaft und ben und eingepflanzten Trieb, uns 
wieber mit ber. reinen Quelle unſeres Lebens und Geiſtes zu 
vereinigen; und dann binſichtlich der letzteren, das zweifellofe 
und mufterhafte Vertraueg af das was nicht gefehen, nur ge= 
hofft werden kann weil ed zugefagt iſt, kurz das lobenswuͤr⸗ 
digfte WBeifpiel eineg felfenfeffen. Staubens. Und was Fann 
fi der Menſch nicht Allgs anlernen, wem er einen feften 
Zweck bat, fey diefer auch aus dem. innerflen ScIbft entfpruns 
gen. Wir koͤnnen nicht umhin die Geduld, die Sanftmuth,. 
die Demuth diefer Myſtiker zu bewundern; ja zu lieben; und, 
weil dad Wort lieben einmal ausgeſprochen ift: wir koͤnnen 
nicht umhin ihre Liebe ſelbſt, tro& ihrer Eraltation, ja vieleicht 

eben wegen derfelben, weil fie den Menfhen gleihfam über 


fich felbſt erhebt, zu bewundern. Horen wir bier noch einmal 


den Mann, der, erfahrungsreid und ſcharfſinnig, aber auch 
echt chriſtlich geſinnt, ein Arztliched Wort, wohl Über, aber nicht 
für den Myſticismus ‚redete, und ber dennoch nicht umhin 
Eonnte, dem Mufliciömus, wo er 48 ihm zu verdienen ſchien, 


Gerehiigeit widerfahten zu laſſen Zimmermann *) kann 





*) ueber die Sinfamkeit, 8. IV. S. 322 0°. 
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ſich folgender, Agußerungen nicht enthalten. „Wahre Myſtik 
hat zur Abficht den Verſtand durch Beſchaulichkeit zu erleuch⸗ 


.. gen, und das Herz zur rrinſten Liede zu erwärmen, — Ports 


fehritte in der Myſtik macht man nur auf zwei Wegen, auf eis 


nem gewöhnlichen und auf einem ungewöhnlichen. Der ges 


wöhnliche ift dieſer. Die Seele muß in ber völligen Ueber: 
zeugung von ihrem Nichts, und von ihrer aͤußerſten Berdor⸗ 
benheit, an fich feloft nicht anders denken als mit Ekel und 
Verachtung, dingegen mit der groͤßten Andacht und ber aufs 


richtigſten Liebe zu Gott auffchauen, und gemeinfchaftlich weit 


deſſen allerhoͤchſten Gnade und Krgft alles aus bein Wege raͤu⸗ 
men was fie von Gott entfernt. (Bier’fcheint Zimmermann 
echte Religion und Myſticismus für gleichbedeutend za ſetzen, 
folgich mit fich felbft nicht recht im Klaren zu feyn; wie denn 
ſehr oft fein aufrichtiges Her} misten durch feinen, ſchelmiſchen 
Witz zieht, und- wieder bindet was diefer zerriſſen hatte.) Was 
baym aber bie Seele durch fich ſelbſt nicht vermag, das wirkt 
Gott allen durch Vertilgumg aller „prer Verdorbenheit; und 


dieſer Einwirkung wuß fie fich rubig und gelaffen unterwerfen. 


(Hier iſt wahre Myſtik, was die eingemifchte Leidendlichkeit bes 


trifft.). Ungewoͤhnliche vortſchritte auf dieſem hohen Te nbs 


Wege macht ber Myſtiker, der gleich von Anfang Ecſtaſen und 
Wifionen hat, und bei dem Soft durch außerordentliche Licht 
und außerorbentliche Oefhple,, in’ feinen Verftand, in feine 


: Imaglnatien, und in feine Sinne . einwirfe, " . Und weiter 


bin: *) „De Säleiet, weicher uns umhüllte, reißt. Ver⸗ 
ſchwunden find die Bilder, die und umſchwebten, und von dem 
Anfchanen Gottes Entfernten. Der Schatten entweicht. Nichts 
hindert das ewige Richt uns, 3% erleuchten und zu erfüllen. ‚Dos 


2) Ebesbaſ. e. 333 f. ' _ . 


u‘ 
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wärbigfie Geſchaͤft des Menſchen iſt, baß er feine Seele von 
allen finnlichen Gegenfländen wegwende. Er fol ſich zuruͤck⸗ 
ziehen in fich allein. Er foll fi abfonbern von allem. Er 
ſoll ſich verlieren in feinen Betrachtungen, bis er ſich ſelbſt, 
und alles was er wußte, ganz vergißt. Dieſe Siefe des 
Beſchauens und des Sehens iſt nicht unſet gewoͤhnlicher 
Zuſtand, aber er iſt der einzige, der alle unſer Wuͤnſche er⸗ 
fuͤllt. — — Da hören alle Leidenſchaften auf. Da iſt das 
Ende aller uUnwiſſenheit und aller Unruhe. Da iſt nichts als 
Leben, Verſtand, Freiheit, und Liebe. Dahin ſollen wir alle 
ſtreben. Alle Hinderniſſe ſollen wir zertreten; von uns ffos 
Ben alle die betrügerifchen Phantome, bie und in bie Itre 
führen, die uns berüden. — — Lieber Lefer, moͤchteſt du 
nicht auch fo träumen koͤnnen? Geftehe es insgeheim, wenn 
bu ed Öffentlich nicht geftehen darfft, daß ber Menſch dußerft 
gluͤcklich ift, welcher fih dieß Alles einbilbet, denkt und glaubt, 
Scheint dir alfo nicht die Myftif der unfehlbare Weg zur 
böchften menſchlichen. Studfeligkeit, und mehr als Alles in 
der Welt einer gänzliden Verlaͤugnung unferer feldft und 
aler irdiſchen Dinge werth?“ Diefed nun eben nicht: denn 
Zäufchung bleibt Zäufhung, fo angenehm fie und aud auf 
einige Zeit unterhalte.: Nochmals: wos Im Myſtitismus, 
und namentlich in der Myſtik des Mittelalters Wahres iſt, 
gehoͤrt diefem Auswuchd des religiöfen Denkens und Thuns 
nicht eigenthümlich, fonbern ber Lehre die vom Himmel ift. 
Aber die Myſtik hat 'es doch, und laͤßt es ihren Verehrern 
zu Gute kommen; und wir wollen es ihr nicht verkuͤm⸗ 
mern: denn fie hat bed Argen und Qualvollen genug, ja 
überflüffig, aud wenn fie nichts weiter al& das Prinzip der 
Leidendlichkeit befäße, welches, auch auf das Heiligfte bezo⸗ 
gen, dennoch ein Gift des Lebens bleibt. Man Tann ed nicht 


laut und. träftig genug fagen: alle Paſſivitut innere wie 
26, * . 
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befümmert um ben elementarifchen Leib, weicher inbefien 
ſchlummert; und es entfichen Träume aus der Dffenbarung 
ber Geſtirne, voll von geheimer Wiſſenſchaft und Kunſtein⸗ 
gebung; präbominirt hingegen der elementarifche Leib, dann 
zubet der fiderifche,. und es entflehen Traͤume nad ben Ges 
lüften des Leibes. — Auch der Tiere Kunfttriebe, Inſtincte 
und Vorahnungen ber Zukunft fommen ihnen aus dem ſide⸗ 
riſchen Geiſte. So bricht auch manchmal ſogar in den Nar⸗ 
sen die aſtraliſche Weisheit durch, wiewohl getruͤbt und vers 
dunkelt, wie ein Licht, weiches darch ein Horn oder einem 
Nebel burhfgeint” Man &. vom ber Magie der Belt 
u. ſ. f. . Ein ähnlicher Myſtiker und zugleich Schwaͤrmer 


war Hieronymus Gardanus (geb. 1501, zu Pavia, gef. zu 


Rom 1676), der von fich ruͤhmte daß er in- Entzüdung fals 
len könne wann und fo oft. er wolle, daß es In feiner Macht 
ſtehe ſelbſt hei wachen Sinnen ſich Viſtonen vorzugaubern, 


daß er über das was ihm begegnen werde, im Traurhe An 


zeichen befäme u. f. w. Unter feinen Schriften verdient hier 
Erwähnung fein Wert über bie Geheimniſſe der Ewigkeit). 
Hier eine Probe ginn Myftik „Das den Menfchen Auf 
zeichnende iſt die Identität feiner Erkenntniß mit ber goͤttli⸗ 


chen. — Der Zweck des Menſchen ift das göttliche Erken⸗ 


nen und irdiſche Beherrſchen, um es nach der Regel bei 
Goͤttlichen zu deſſen Nachbild umzuſchaffen. Es giebt in Dim 
fiht- ber. Erfenntniß "drei Arten von. Menſchen: gottliche, 
ſinnlich⸗ verſtaͤndige, · und gas; ſinntiche. — Alle ſittliche Stud 
fetigteit geht aus ber wahren Erkenntniß hervor. Wer das 


| Badattul der Menſchheit zu By umd dem Xu samt 


® 
no 


% 
*) Kirner, Geh. d. Ph U. S. 2ts F. ⸗ 
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Dritter Abſchnitt.“ 


Der Myſticismus der neuen Zeit. 





Erſtes Kapitel, 


Der Myflicismus bei dem Ueb ergange bes Mit: 
telalters in bie neue ßeit. 





Werfen wie einen Blick auf.die Geſchiche des Myſticis⸗ 
neus im Mittelalter zuruͤck, und fragen wir wo ſich denn 
derfelbe (den Drient ganz sabgerechnet,) "vorzüglich erzeugt 
und ausgebildet, fo ift die Antwort: überall im Wendlande, 
wo ber Katholicismus herrſchte, folglich durch ganz. Europe, 
fo dag Hein Land dieſes gebilbetften Erbtheild vom Gel und 
Einfluß des Myſticigmus frei blieb. Une wir find fogar ges 
nöthiget das beifäkige Urtheil hinzuzufügen welches die neue: 
ren Gefchichtöforfcher jener Zeit einflimmig ausſprechen: daß 
es bie fogenannte myflifche Theologie war, welche mitten in 
ihrem ercentrifthen Wehen, das reine Chriſtenthum wie eine 
belle Perle in dunkler Schale erhielt. Um das Ende bes 
XVten und den Anfang des XVIten würden nicht allein 
die alten Myſtiker wieder hervorgefucht, gerechtfertiget (ges 
gen mancherlei Verläumdungen von Geten der Batholifchen 
Parthei) und erläutert; . (wie denn 3. B. die Schriften des 
Areopagiten immerfort commentirt und auch zum Theil vers 
theidiget wurden 3) fordern es traten auch neue Myſtiker, 
einzeln und in Serten, auf, welche die myſtiſchen Anfichten - 
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erweiterten unb burch"riene innere Erfahrungen bereicherten. 
Und fo. hatte und behielt die myſtiſche Parthei immer ein 
größes Gewicht, und fland bei der Menge in bebeutendem 
Anfepen , und.zwar nicht blos bei alten Katholika, ‚welche 
bas Beſſerk fuchteh, ſondern, auch bei den angehenden Pros 
teftanten, bie es, ihrer innigften Ueberzeugung nad, gefun⸗ 
ben hatten. Unter ben Katholiken erfthienen zu Anfange 
bed XVlten Jahrh. die Schriften des Nicolaus Eſch, Ludwig 
Bios, Johann von Staupis, Heinrih von Nürnberg, u. A. 
m.‘ Auch" warb, ebenfalls in diefer Zeit, der Bruder Claus, 
oder ‚Nicolaus von Unterwalben, fowohl wegen feiner fon 
derbar afsetifch = myſtiſchen Lebensweiſe berühmt, als auch 
Sich fein kleines Kernbuch „von ber Abgeſchiedenheit;“ 
eine Schrift, vqn Katholiken und Proteſtanten gleich hochge⸗ 
.achtet. Auch fing man zu Nom an viele, ſowodl alte 
‚areue, Myſtiker Öffentlich” zu cagonifiren, 3. B. die Thereſia 
von Sof den Sohenn a Eruce, u. A. wobusch denn das 
Anfehen, der wyſtiſchen Theologie ungemein vermehrt wurde. 
| Der: großen Menge after. und neuer wyſtiſchen Schriften um 
dieſe Zeit, wie ſie in allen Ländern und Sprachen Eurapa’s, 
it. dem Beifglle der. vornehmften Biſchoͤffe, Praͤlaten, Do⸗ 
etoren; 26.,.ber jungen Saat, im Srähling glei, ſich berdor- 
"drängten, nur in, fo fern zu gebenfen, al wir auf ein ziem⸗ 
lich vollſtaͤndiges Verzeichnig berfelpen hinweifen, welches 
-Arnold in feinem bereitß angeführten Buche „von ber my⸗ 
ſtiſchen Zheniogie"' mit vieler Sorgfalt und Genauigkeit bar: 
geſtellt bat *). 

Alein auch noch in anderer Geflalt zrigte’ fig bey, My⸗ 
ſticismus bdiefer Zeit. Nämlich ed fat in Deutſchland, "wäh: 


so 0.0 W 


a 
« 


r- . 
N) a pag. 86—519, - . >; 
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rend bes Verlaufs des XVI. Sahrhunderts bie Myſtik theils 
der buchftäblich = Hiftorifch = dogmatifchen Schriftauslegung, als 
orientaliſche allegoriſi rende Cabbaliſtik, durch Reu chlin, theils 
der empiriſch⸗ materialiſtiſchen Natur⸗ und Heil⸗Kunde, als 
alchymiſche und ſideriſche Magie, durch Cornelius Agrip⸗ 
pa und T heophraſtus Paracelſus, gegenüber, indem 
dieſ⸗ Männer jest nur weiter verfolgten, was vor ihnen fchon 
Aıbert der Große, Thomas von Aquino, Joan⸗ 
neö_Duns Scotuß, Arnold be Billa Nova, Rays 
mund Tullius, Roger Bacon, Bafilius Valenti: 
nus, und andere Chemiker und Erperimentatoren bes Mit⸗ 


telalterö begonnen hatten*). Es if nöthig der Erſtgenann⸗ . 


ten Türzlich ‚noch etwaß weiter zu gebenten. Joannes 
Gapnio (His Reuplin, ober auch Räufchlein, geb. 1455 
1 Pforzheim ,) war nicht blos durch feine Reformations⸗ 


Ideen, durch die .Aufrechterkeitung des Studiums der orien⸗ 


talifhen Sprachen, durch den Schuß des Talmuds und an= 
derer hebräifcher Bücher vor ber Zerſtoͤrung aus biindem Ju⸗ 
denhaffe, berühmt, fondern, wiewohl Doctor der Rechte, auch 
ausgezeichnet als Anführer der deutfchen Gabbaliften, hatte 
im Auslande durch den Umgang mit Ficinus in Klerem 
eine -befondere Vorliebe fuͤr die geheime orientaliſche Weis⸗ 
beit eingeſogen. Er wollte daher, wie Ficinus den Plato in 
Italien, und Faber d' Etaples den Ariſtoteles in Frankreich, 
nun auch ben Pythagoras In Deytfchland new erwecken, und 
zwar aus ben Schriften ber Eabbaliften, in denen er gruͤnd⸗ 
liche Aufſchluͤſſe über deſſen Zahlenlehre gefunden zu haben 
glaubte. ME fchrieb zu dem Ende feine Abhandlung de verbo- 
niirifico libr. III. BasiL 1494. und.’ de arte Cabbalistica 


.% 
e 





% 
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*) Rirner, Geſch. d. Phi ©, 206. 
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libr. III Hagenav. 1517. Doc mochten feine mannicfals 


tigen Gefchäfte, und bie verbrießlichen Streitigkgiten bie fein 
Alter verbitterten, die Urfache ſeyn daß er es bei biefen Vor⸗ 
arbeiten bewenben ließ %. Cornelius Agrippe von 
Nettesheim (geb. 1487, fl. 1686.) befoͤrderte nach Reuch⸗ 
tin als Lehrer und Sthriftfießer bie Öffentliche Verbreitung 


‚ber cabbaliftifchen Myſtik ganz vorzüglich. Beſonders merk⸗ 


würbig find feine drei Bücher de ooculta Philosophia. Er 
vertheibigf in ihnen die Magie, . welche ar nad ben brei 
Welten in benen fie zu ſchaffen hat, in die nathrliche ober 
elementarifche, die himmliſche ober aftralifche, und die götts 
liche eintgeilt und, als die Vollendung ber Philoſophie preis 
fet, weiche in bad innerſte Geheimnig aller Weſen einbringt. 


‚Seine im» Alter geſchriebene Abhanbfüng de vanitate scien- 


tiarum wiberruft freilich gewiflemnaßen feine früheren Be⸗ 
hauptungen, deutet aber doch bazauf bin, inhem das Schwan⸗ 


, tende, Eitle, Unzuverläffige aller menſchlichen Exkenntniß ges 
‚zeigt wird, daß das bie wahre Erfenmtniß fep, bie fich bis 


zum unmittelbaren Anfchguen bes göttlichen Weſens ſelbſt 


aufgeſchwungen hat. Auch in- feinen Briefen zeigt er ſich 


als echter Myfifer.. Sum Baweiſe bier ein paar Stellen. 


(Bub V. Br. 19.) „Aller Dinge Werkmeifter, Gott, gu er: 


kennen und in benfelben, ‚feinem Bilde veräßmlichet, überge: 
ben, gleichfam. wie in wefentlicher Beruͤhrung ohne‘ irgend 
eine Bermittätng, wodurch du Felbft-in goͤttliches Weſen ums 
geftaltet wirft: das iſt bie wahre und grünplihe Philoſo⸗ 
phie. — — Wer wie fall der Menſch, der fih in Staub 
und Afche hineinverloren hat, Gött finden? Mer in diefe 
innerſten Geheimniſſe einbringen wiß, ber muß ber Welt, 





| s. 
*) Rirner, L o. U. 206 
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- dem: Fleifche und offen Sinnen abfterben, zwar nicht fo. baß 


der Leib von ber Seele getrennt werbe, aber doch fo daß bie 
Seele den Leib verlafle 9). Dem Geiſte und ber Zeit nad) 
mit Agrippa verwandt, boch von geringerem Einfluß, war 
der gelehrte und fchwärmerifche Franzidkaner Zorzi, mit 
dem Beinamen der Venebiger (fl. 1536.). Sein Hauptwerk 


ift: de harmonia mundi. Venet. 1525. Es verlohnt ſich 


der Mühe feine Anfichten einigermaßen Tennen zu lernen, 
weil fie uns ein Bild jener Myſtik geben. „Alles ift nad 
Zahlen disponirt, welche mit den bimmlifchen Dingen vers 
wanbt find und zu benfelben hinauffteigen während fie doch 
auch mit den finnlihen Dingen vertraulich zuſammenſtehen. 
Daher die Harmonie der irdiſchen und himmliſchen Singe. — 


Das Eins (Gott) ſteigt herab in die Gefhöpfe durch den 


Cubus von drei, d. h. in ber Harmonie von brei, Neunern 
(Enneaden). Diefe drei Neuner find nämlich die Drbnums 


gen ber Inteligenzen, neun Himmel, unb neun Arten vers‘ 


wedliher Dinge Die obere Neunzahl beherrfht immer 
die untere; demnach bie englifhen Iutelligenzen den Him⸗ 
mel unb die Geſtirne; diefe bie Erden u. f. w. Doch wirb 
ber Einfluß bes Beherrfchenben durch bie Beſchaffenheit bes 


- 


Recipienten beflimmt. — Jeder Neuner befteht aus vier 


Elementen, weil 4 die Wurzel aller Zahlen ift, und alle mus 
fiealifde Harmonie enthält. Diefe Elemente find in Gott 
die Ideen aller Dinge, in ben Engeln die mitgetheilten 


Kräfte, in der Natur die Saamen aller Dinge — Der 


Menſch als Microcosmos drüdt alle drei Neuner an ſich aus: 
den erften am Leibe, den zweiten an bee Geele (5 dußere, 
4 innere Sinne), den dritten durch die englifhe Natur. — 
7 
*) Rirner, L c. II 208, 
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ber Musterwuth, darſtellen · Aehnliche Erfahrungen machte 
auch die heilige Catharina von Beuua deren wis 
bier ug beiläufig wieder gedenken. Wenn dad Feuer der 
Liebe in ihr zu brennen. anfing, wurbe der Leib ganz matt 
und Trank davon und „ihr dußerliher Menſch kam in folge 
Verlaſſenheit, daß fie nicht anberd als mit großer Mühe und 
Angſt fib wieder an ihren natürlichen Zuſtand fegen konnte.“ 
Eines Tags wurde ihr Herz durch das unermeßliche Feuer 
der goͤttlichen kiebe in ſolchen Brand geſetzt daß fie es faſt 
nicht exträgen Tonnte, und „nit anders meinte als ob ihre 
Leib uud .aͤußerlicher Menſch ‚ganz vernichtet und in Staub 
verkehrt werden ſollte **).” Gine anbere berlnmse woſtiſche 
Heldip jener Zeih, die gleichfalls, wie die eben’ genannten, 
ihren inneren Lebenslauf beſchrieben, iſt Angele de Foligei. 
Diefe empfand einft, während bes Gebets, im Geiſt einen 
kraͤftigen Trieb ihren-Mumd an hie geöffnete und bluttrie⸗ 
fende Seite Chriftt zu legen und das · barausıpeifch, hervor⸗ 
quellende Blut. zur Reinigung von, ihren Sünden zu Hein 
fon **t). Wonn fie‘ hiedurch nicht wenig -getrößbet wurbe, fo 
Wurde fie zu auderer Zeit: ehenfalls niche wenfä-an Leib und 
Seele geplagt. Sie ſelbſt erzählt daß es fat nicht moͤglich 
fey alls ˖ Ylagen und Leiden darzuſtellen die fie amihrem Leibe 
aupfispen mußte. Nicht ep einziges Gtied blinb bei ieſer 
grauſamen Marter entohniget; ja, ſie wußte durch die Bad: 
heit: und Wuth, die der den - den Seufeln über ſte ulieũ 
‚an ihren Gliedern dergeſtalt geptiniget daß fie ‚ta Aumer zu 
Bett. Hegen mußte. Zu Zeiten wurde fie in einen folchen 


— — — — — 


Arnold, db. Glaͤub. S. — .. 
Ebendaſ. ©. 266. U. 
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faſt raſenden Zorn getrieben daß fie ftp Taum-entpalten * 
fich ſelbſt in Stüuͤcke zu - reißen. Benigfiens: Kung fie zu 
Zeiten ihs Hanpt und ihren· Leib mir ſolcher Heftigkeit un. 
fo unbarmperzig, daß fie of zam welter Striemen und "Gr, 
fdaulft war'*).. Dabei. war thr Demuͤth ganz 'verfinflerg. .. 
Bisweilen wurbe Re fo ge&ugfliget und herumgetrieben daß 

fie auf ben Straßen und, Gaſſen beramlief und allen die ihr‘, : 
begegneten zurief> „Kommt und fehet ein nich tötolinbiged 
Weib, weldes fo vol iſt von Bosheit ımd Oenthelel, daS - 
He Erde möge dodurch dergiftet und verunreiniget. erben. N, 
Dafüuͤr wurde fie auch nach überflandenen Werfugungen and 
Boͤlladung ber ängftigen Minigungsſtaffeln von beis Bern , 
getroͤſtet und erquickt. SIE wurde mitdfützek um göttlichen 
Beſuchungen oft- Kermaßen unnfrahlet·daß ahre Worte her 
zureichen woßteg andern einen. Deogiff davon » machen: 
Das Band der Bereinigung Ihr Seele mit Bots-wurde in 
biefem Bufldäne fü enge zuſammengezogen daß ihe nicht am 8. 
den® zu Muthe war als ob fie mitten unter der heifigen 
Breiehnigeit wandeie *r). Obgleñh det Zeit nach ſpater, doch 
den Genannten dem Geiſte nach ebenburtig 'ı war Hauns En⸗ 
gelbrecht, ein Zugmagergfii' zu Braunſchweig (geb, 160 
Gr war von Sugend :auf. betruͤbt. und traucfg, vol- großer F 
Seelenangſt md Bangigkeit ), und bexum zur Arbeit uns 
tauglich, aber- deſto inbrunſtiger im Ghber. Km ET. 
- warb er zum Tade krank, ſchrie dor Seelemngſt dag: mar es 
häuferweit hören fonnte, und fühlte ewdlich wie er. von un⸗ 
ten "berahf Rab. Die Sinne dergingen Im; und erlag da 
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: gie‘ ein * * Audi es ihm er würd? weggefährt, 
ſthnellerrals ein Dfeil vom Bogen. » Er gelangtt zur Höfe, 
wo ibn die Teufel pasiefen, er fey verdammt. - Doc er 
gie ſi ſich an.ben Glauhen; und da verſchwand Finſterniß 
und Gefam und Teufelsruf, und der heilige Geiſt erſchien 


Ahm, "und führte ihn in bad bee Licht ber "yörtlicgen Hertz 


, Üpkeit. Da ahe r die Choͤre der peiligen-Engel, und ber 
" Yrophetm und Apoſtel um Gottes Stuhl „fingen und Eins 
gm. mit: hmſliſchen BZungen und Mufica. “ Da ward ihn 
denn wir Gstt durch einen Enged befoßfen er ſolle wieber 
in. die Weit gehmg, und den Leuten verfündigen -was er ges 


ſchem. und gehoͤrt von Höpe und Himmel, zur Barmung der 


Weittofen und ne Troſt · der Betrflbten. Auch ward ſein 
Berfond' erleuchtet die ganze Biber zu verſtehen. Hierauf 


ward’ er ger aus ber. Klarheit geführt, aAnd auf fein 2a: 


ger gelegt, und fing anzu Bören umdagu ſehen und B 


. zu prebigen, und zwar zuenfafeinem Beilhtpateräg ind fo pre⸗ 


j 


8 digie er denn Tag vor Tag vom Moͤrgen bis. zur Necht, 


‚und ward vricht nade notd ſhwach, obwobl ex’ auch ..die 
gchte nicht ruhte oder aliet ſondewn dieſelben ‚mit yoln- 
ang "ber herrlichſten Frenbenuigber "yulratıte; ‚wie er’ benn . 
gonzer neun Mynate nicht gefhlafen, auch. af, aley.anges 
vwerdeten Muhe ungenQlet, zum Schlaf tdtnzıon. tönen. In 
Wwvieler Feit ha: er die heil, Gngelrain pub wi Nächte vor 
1,779 leibliden Ohren Plingenvund fpielen voren rin welche 
Bunmlifhe Muſica er, mit einflinmte: ‚Markbir:die Leute, 
bie WA ihm wars fo.flenbig mit ihern wurden fa Sdit, 
daß · antd ſie nicht ſalafen konnteg und ‚füngen- „oft die gänze 


2 "Nahe durch wüt ihm”. As er einsmais pi ‚ Anhörung, dies 


‚fe biamlifgen Muſſt, den Gegendaͤrtigen zurief:., hoͤrt 
boch wie dia b Engel Ya Himmel: fingen use! &g: 
Nnete Gott ber Ser. einer ' frommen main | mist Remen 








oo. 2 
Schuhmenmin, ihre lelblichen Ohren, daß ſie das herrliche, 


hirumliſche Spiel mit anhoͤrte, und zwar „einen ſo vortreffli⸗ 


chen, lieblichen Klang, daß ſie 26, mit feinen Safleumenten 
in der Welt zu vergleichen wußte.“ "Die übrigen Wunder, 
. Beihen und Geſichte, „welche Bott. diefem Manne bewies 
fen,“ hat Arnold (2. d. Glaͤub. 632 ff.) des Breiteren. 

‚Roc ein paar anderer beruͤhmder Myſitker aud jener 
Zeit müflen wir aus anderer Quelle *) gedenken. Dapib 
Joris **) „(geb. zu Delſt 1501.) hatte in ſeiner Jugend 
mit vielen Krankheiten zu kaͤmpfen/ agb. verrieth fahr früh 
einen ftarfen Hang zur Schwermuth,bei einer Ichhaften Sins 
bitdungskraft. Er hatt einen großen Dang zur Kunſt und 
‚ward in ber Glasmalerei ausgezeichnet. Die, damalige 
Gaͤhrungen in den“ Religionspartheien „wirkten, auch quf ihn, 


und er befam Traͤume, Geflshte und Offenbarunggs.” Unter 


andern, als er ſich einmal vor zwei oper-hrei Lichtexv, bei 
benen er ſtets arbeitete, niederfegen wolle, wurde er plöggich 
fo entzuͤckt daß er nicht wußte ob er. lebendig oder hausen, ’ 


war, ımd lange Zeit unbeweglich daſtand. In diefer Ent: 


zuͤckung fah er im Gefichte ein großes-Gethimpel’ auf Erden, 


und einchehfiges Zufgmmenlaufen.und Niederfallen, der Fürs . 


fien und Mächtigen Der Erbe. , Als dieſes Geſicht vorbei 
wat, ſchien es ihm ols wenn die Wände um :ipn ber von‘ 
nakter Männer und Weiber wären; ımb da mente er glei 


ben Verſtand dieſes Geſthts, naͤmlich daß feine. ‚Augen To: 
rein feyn müßten. daß en. fih an kaineri gefehaffenen Werke 


Gottes ärgern dufte. Als er wiedes zu ſich felbft kam, war. 


er ſo abgeimatteg unb muͤde ala wenn-er.stehtere Meilen zu _ 
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, führt und. auß dem Eide* des XV, und be Anfange bei 
XW. Jahrhunderts eine Gallerie von Myſtikern vor, von 


— wit wenig ſtens Sinige nach ihren Grundzügen kennen 


Ternen · wollen. Wir werben finben daß fie bas "Andenken 
ver alten Ef ebler und erften Mönche zuruͤckrufen. Und 


‚ bier. ‚fickt dhen an dir belangte Wicola us von Unters | 


walden (in de Schweiz) geb. 1417, fi. 1487,*). Dielen 
vofi Yugenb alt der ſtrengſten Maͤßigkeit und Enthaltung be 


": „Biffen, Weirathef nur auf Befehl feiner Eltern, und ‚verlieh 


“noch” im soten Jahre feine Sattin, mit weicher er zehn Kin J 
der geyugt, um fi in diesCfhfomkeit zu begeben. Rod 
ungewiß wo er fi weberlaffen ioitte, hat er, auf fein, Ge 


773. 3 im Traum von einem "göttlichen Licht umgeben ger 


Jepeh, und, durch · doſſen Blitz deftig gerührt einen Ehme 


a feinem Innern empfinden als ob hm pin Meſſer im de 


‚ 


umgeteprt werbey, babei Abas „nor Gott ben Ort anni! 


erhalken wo en fidy-unfiedein follte. Zugleich ‚if das grofe 


Wunder an We‘ giſcheben daß . ne. biefer Zeie an wedke 


VBVapget, nich“ Duck meho. gefuͤhlt und zwantig Jahre lang 


ogner ibliche Seife. gelcbt bat. Seine uͤbrige Lebegsgeit 






„brädige er mie Betrachtangen bes: EAdens uni ei 





Shah zu,‘ Fr dot · ein Ziattaͤtchtn Von der Abgefpfeden 
beit‘' dietirt, aus elchem at. bier ans Birfgenbediausjehn 
„Die tete, Augeſchiekendelt iſt micht andere, deg daß 


der Geiſt widemehilch Fatet gepim alle Zirpägie' Sieben md 


Leloed, Bine md Rafters, girich einedy- hier Br, 
"ehbemei, san ein ‚Heimen Bi. Biete 
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heit bringt den Menfcher in die groͤßeſte Gleichheit mit Gott, 


in Lauterkeit, Einfältigkeit und Unwandelbarkeit.” Es folgt: 
Johanna Eruce, Stifter des wieder aufgerichteten Or 
dens der Garmeliter *). Er war aus Caſtilien, wurde als 
Knabe von einem Engel ans dem Waſſer geretteh" tete fi fich 
fhon im achten‘ Jahre auf duͤrte Reiſer um’ ſich den Sthfaf 
zum Gebet abzubrechen; und in folder Strenge übte er. fid 
auch fpäterhin.. Er wachte und faftete, betäubte feinen Leib 
in einer ſo engen und niedrigen Hfitte, daß er faum auf- ges 
bogenem Knieen barinne feyn konnte. Regen,’ Hagel und 
Schnee drangen durch das Dach, und bedeckten ihn off wenn 
er betete. Sein Bett‘ war die harte Erde, fein’ Kopfkiſſen 
ein Stein; und hatte er ſich ein wenjg Heu unter den Leib 


gelegt, fo bäuchte es im als hätte er fih etwas zum Qute, 
gethan. Sein ganzer Hausrath war ein Kreuz iind ein Tod⸗ 


tenfopf.. Dafür aber befaß er. einen Reihthum an Wynder- 


werten= er erwedte durch fein Gebet Todte, trieb Teufel zu . 


zu Legfönen ausy .ja, als einft eine "Nonne fi h dem Satan _ 
mit ihrem. Alute verſchrieben hatte, nöthigte er diefen die ' 
Handfarift wieder herauszugeben; fo daß ſi ſich auch die' Teu⸗ 
fel bitter beklagten, daß ſie von feinem "Heiligen im Pim⸗ 
mel fehärfer befrfegt worden wären: old von: diefem harfuͤßi⸗ 
gen Carmeliter. Als er geſtorben war, winde lein Gef icht 
mit einem wunderbaren Stanz aͤberſtrahit, ſein Koͤrper abe 
roch fo Meblih daß man es nicht nur In der Belle, ſondern“ 
im ganzen Mofter emſfand **). Wei Lebzeiten: wurde er 
einmal foͤrmlich aus Ecflafe in die duft gehoben als er mit 
ber beitigen Thereſe von a dinmiſhen Dingen ſprach; welch⸗ 


ı 4 
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Heilige bei dieſem Geſpraͤch es nicht weiter als bis zur Ent: 


zuͤckung brachte. Dieſe, feine Nacheifererin, wollte, als Kind 
ſchon, fi nach dem Mohrenlande *) betteln um ſich da fald 
Märtprerin) den Kopf abfchlagen zu laſſen. Ihr Eifer ließ 
zwar fpäterhin nad, fie ward fehr weltfich geſinnt, aber nach 
fhweren Kämpfen kam «8 endlich bei ihr zum Durchbruch. 
Inzreifchen geſchah bieß unter vielen Leiden. Sie lag ein 
mal vier Zage Fang in fortwähgender Ohnmacht. Dann 
waren alle Glieder ihres Leibes· wie verrenkt, und ihr ganzer 
Leib war fo’ contract und zufammengezogen wie eine Kugel 
Auch Hatte fie fo heftige Schmerzen bag man fie in einem 
Botttuch heben und tragen mußte. In diefem Zuftande blieb 
. fie acht Monate lang, und des Gebrauchs ihrer Slieder war 


” „fie faſt drei Jahre lang beraubt. Dieß "war ihr eine Schule 


, 


‚det Demuth und Ergebung. Nach und nad ſpuͤtie Re eine 
ſolche Empfindung der Gegenwart Gottes. in fch daß fi 
nicht mehr ay feiner Cinwohnung zweifeln Bonnte. Sort 
„ Seele wurde Öermaßen über ſich ſelhſt erbghen, daß es fin 
als wäre fie außer fih. Der Wille fiebte, das Gedähtm 
ſchien Faſt verſchwunden, der Virſtand/ obwohl er ſich nicht 
verler, »fo wirkte‘ er Uhrh - nicht ſondern war gleichſam vor | 
Verwunderung beſtuͤrzt über bie Menge‘ ber Dingk ea 


. jegt verſtand. In ihren Anweiſangen zu eingm agerfeligen 


Leben beſchreibt fie vier Stufen des Gebets, von Venen dit 


Sletzte die Vereinigung aller Seelenkraͤfte mit Gott iſt Bun 


biefer legten’ Stufe ſteigt die Seele yur Entzuͤckung, in web 
cher Gott die Geele feRt und ertebt; und apfaͤugt ihr die 


hiwmiſchen Dinge zu. jöigen ge er ibt brektet "hat Sie 
bezeugt von ih feiöft daß in Mefem Bußanbe bisrokilen ir 


» 
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ganzer Leib von ber Erde fey erhoben worden, und bieg 
ſey, feldft wenn fie don anbern fev gehalten worben, dens 
noch zu bemerken gemefen. Webrigens bleibt. ber Manſch, 
nach ihrer -Befchreibung, dußerlih in dem Zuſtande in wels 
dem ihn die Entzuͤckung uͤberfaͤllt, ſitzend, die Hände offen 
oder geſchloſſen, u. ſ. w. Die Sinne werden gemeiniglich 
verwiert, boch vernimmt und ‚hört der Menfch noch wie von 
weitem. Meift bleibek die Augen, auch wider Willen, vers 
ſchloſſen ; und find fie auch bisweilen offen, fo urferfäeibet 


- Man doch nicht was man fieht. In ſolchen Zuftänben zeigte 


fi ihr zuweilen der Heiland, erſt theilweiſe, fpäterhin ganz. 
So erblidte fie zuerſt ſeine Hände, die von fo überaus gros 


Ber Schönheit waren, daß es ihr nicht möglich war fie. genug» 


fans zu Toben. Kurze Zeit darauf erblidte fie auch ſein goͤtt⸗ 
ud -Angefiht, wobei fie ganz "außer fid) war. Bisweilen 
fah fie die Wunden Chrifli am Stamme des ’Kreuzed, ans 
dere Mole ſah fie ihn mit einer Dornenfrone, oder auch wie 
er das Kreuz trug, doch allemal -mit verflästem Leibe und 
Fleiſch. Dagegen nahm ihr aber auch zu anderer Zeit der 


bvboͤſe Geift durch ſchlechte und geringe Dinge den Verſtand 


ein, fa daß fie an nichts anderes denken konnte als an das 

ungereimte Zeug das er ihr eingab. Zuweilen war ihr als 
ſpielten die boͤſen Geiſter Ball mit ihrer Seele. Einmal er: 
ſchien ihr der boͤſe Feind In ihrem Betſtuͤbchen in entſetzli⸗ 
cher Geſtalt; befonvers war fein Mund erſchrecklich anzuſe⸗ 
hen. „Es ſchien als ging aus ihm eine große: Seperflamme. .. 
Ein andermal ſtayd er-als ein ‚Keiner, abfiheuliher Mohr - 
vor ihr, ber mit den Zähnen knirſchte. Sie lachte, und bens 
noch litt jie dabei große Schmerzen, bewegte fich heftig, und 
flieg mit dem ganzen Leibe, mit Kopf und Armen um fid. _ 
Doch genug von diefer Heiligen; ‚deren Zuſtaͤnde dent Arzte 

das trefie Wild der gefteigertfien- hufterifchen Kyimfe, © oder 


% 
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her Metterwuth, barfelen. Aehnliche Erfahrungen made 
auch die heilige Catharina von Genua’. deren wi 
bier nur beildufig wieder gedenken. Wenn dos Feuer de 
Liebe in ihr zu brennen. anfing, wurde ber Leib ganz. malt 
und Trank davon und „ihr aͤußerlicher Menſch kam in ſolche 
Berlafienheit, daß fie nicht anders als mit großer Muͤhe und 
Angſt fib wieder in ihren natürlichen Zuſtand ſetzen konnte" 
Eines Tags wurde ihr Herz durch das unermeßliche Feuer 
der goͤttlichen Liebe in felgen Brand geſetzt daß fie «d faſt 
nicht ertragen konnte, und „nicht anders meinte als ob ihr. 
Lejb und .äußgslicher Menſch ganz vernichtet und in Starb 
verkehrt werben ſollte *).“ Gine andere berihmte myſtiſche 
Heldig jener Zeit, die gleichfalls, wie Die chen‘ genaumien 
ihren. inneren: Lebenslauf beſchrieben, if Angele de Foligei. 
Diefe empfand einft, während des Gebets, im Geifl.einen 
‚Tröftigen Trieb ihren-Mumd an hie ‚geöffnete und bkittje 
fende Seite Chriſti zu legen und das · daraus Ffilc, hervor⸗ 
quellende Blut. zur Reinigung von, ihren Sünden zu ki 
ten **t). Wonn fie hiedurch nicht wenig getroͤſtet wurde, ſo 
Wurde fig zu auderes Zeit ehenfalls nichs wenkh an Ltd und 
‚Seele ‚geplagt: Sie felbft erzaͤhlt daß es faſt nicht woglich 
fen alls Plagen und Zeiden darzuſtellen bie fie amipremBeibe 
ausftehen mußte. Nicht ie einziges Glied bfNBB.beizbieke 
graufamen Marter entohniget; ja, fie wutde Hard) dis Bob 
heit: und MWuth,.die der der den Seufeln fıber fie. yflich 
‚an ihren Gliedern dergeſtalt gepeiniget daß fie ‚fo Tmayı zu 
Bett tiegen mußte. Zu Seiten wurde fie in einet a oe 
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faſt raſenden Zorn getrieben daß fie fi Yaum-entpalten * 
fich ſelbſt A Stüde zu ‚reißen. Menigſtens⸗ Kol fe zu 


Zeiten ihe Haupt und ihren.Leib. mir ſolcher Heſtigkeit un. 


. 


fo unbarmherzig, daß fie of6 Yan · voller "Striemen und 'Gg, 


ſchwulſt war *). Dabei. war (45 Demuͤth ganz "verfinflens. F 
Bisweilen wurde Be fo gedugfliget und herumgetrieben daß 


| fie auf ben Straßen und ‚Saffen heramlief und allen die ihr. 


begegneten zurief? „Kommt und fehet ein nichtsoindigee 
Weib, welches fo vol iſt von Bosheit md Heutheleh Daß - 


He Erde möhte dodurch dergiftet und verunreiũigeb merden. 


Dafür wurbe fie auch nad uͤberſtandenen Werſuchungkn and 


Boͤllendung ber aͤngſllchen Neimgungsſtaffeln von dem Bern , 


gettoͤſtet and erquict. Si wurde „mißgiigeit und goͤttlichen 
Beſuchungen oft dermaßen uinflrablet daß ahre Worte Nie 
zureihen wolltey andern elien, Beat daͤvon zu maden: 


Das Band der Bereinigung ihren Seele mit Bots. würde in 
dieſem Zuftdäde fü enge, zaſaprmengez ogen daß Ihe aicht an⸗ 
den zu Muthe was als ob fie mltten under ver beiſigen .. 


Dreicinigfeit wandde +). Obgleñh bet Zeit nach fpäter, doch 


den Genannten dem Meiſte nad. ebenbürtig 'r war Hanne Eh: 


gelbigäht,. ein Zugmagergefäl 30 Brounfgweig (geb: 1598). 


Gr war von Tugend auf befehbt, mh trauclg, vol großer “ 


Seelenangſt und Bangigkeit ), und baum zur Atbeit uns 


tauglich, aber. deſto inbruͤnſtiger im Glbet. Ru J 188% “ 
ward ex zum Tade,krank, ſcheie vor Seelerrangft daß mar ei 


bäuferweit hören Bonnte, und fühlte eudlich wir er von uns: 


ten’herahf farb. Die Sinne vergingen ihm, und erlag da °. 
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- "gie cin Topter- Di dauchte es Ifen er wärh? wepgefähtt 


ſthneilerrals ein Pfeil vom Bogen. .Er gelangte zur Hoͤlle, 
wo ihke die Zeufel zurieſen, er fey verdammt. - Doch er 
gie fih an den Glauhen; und da verſchwand Finſterniß 
und Geſtat und Teufelsruf, und der heilige Geiſt erſchien 


: Ihm, "and führte ihn in das bee Licht ber Ybreiid ichen Herr⸗ 


udleit. Da ahe er be Ehöte ber heiligen · Engel, und ‚ber 
" Yroiheten und Apoftel um Gettes Stuhl „fingen und kin 
- gm wit? Nimiatifchen Buugen ‚und Aufica." ".Da warb ihin 
denn wir Gott durch eigen Engeb befoßjen er ſolle wieder 
in.die Melt gehe und den Leuten verfündigen -was er ge 


. faben-unb gehört von Höße ab Himmel, zur Warmasg ber 


Weittofen und’ gms Troſt der Betrũbten. ‚And werd fein 
Berfons‘ erleuchtet bie ganze Biber zu verſtehen. ‚Hierauf 


ward er jeder aus der Karheti geführt, gb auf fein La⸗ 


e* 


gu aelegt. und fing an zu Hören und⸗zu ſehen und B 


u predigen; and zwar zuerſt ſeinem Beichtpater Und fo pre⸗ 
‚bigte ex denn Tag vor Tag ‚vom Möxgen’ bis. zpe Net, 
. und werd vicht made no fawad,, - ohohl er’ auch ..die 
‚Hide nicht ruhte oder aliei font tee. dieſelben mit Föhn: 


gung "der herrlichſten Freudenlider Hubrachte; "wie er denn 
ganzer neun Mpnate dit geſchlafen, aũuch niqht, allen ange⸗ 


| verdeten Muͤhe unseahiet, u Schlaf! Iimman. tönen. In 


dveeler ‚Zeit hat. er die hell. Sagel / ein pn wire | Nächte vor 


Flug leiblichen Ohbren Plingenunb ſpielen Wren Fin welche 
Dunmlifhe Wufica y- mit einftimmte: -Barhber:die Leute, 
bie da ihm waren» 40 fleubig mit ihen wurhen da Bott, 
daß andd fie nicht fegtafen konnten und aſungetn oft die gänze 


. Nacht durch nit ihm". Als er eigömale bel Anhoͤrung, die⸗ 


‚ fer Himlifgen Muft, ben Gegenwaͤrtigen zugief:*. „hört 


"doch wie dig b.-Engel Ya Himmelfi fingen „uabbgpilleur! Ag: 


„netz. Gott per der. einer " Srommiee Bittfram, nik Namen 


. “ » Fe — ® 
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Schuhmannin, ihre Iefklichen Ohren, daß fie ba3. herrliche, 
biamlifche Spiel mit anhoͤrte, und zwar „einen fo vortreffli⸗ 
den, lieblichen Klang, daß fie eb. mit keinen Inſtrumenten 
in der Welt zu vergleichen wußte.“ Die uͤbrigen Wunder, 
Beichen und Gefihte, „welche Bott. dieſem Manne bewies 
fen,” bat Arnold (2. d. Glaͤub. 632 ff.) des Breiteren, 


Noch ein paar anderer berühmder Myfilker' aus jener 


Zeit müflen wie aus anderer Quelle *) gedenken. Dapib 
Joris *5) (geb. zu. Delft 1501.) hatte in feiner Jugend 
‚mit vielen Krankheiten” zu kaͤmpfen/ gb. verrieth fehr früh 
einen ftarfen Hang zur Schwermuth,bei einer lebhaften Ein⸗ 
bitdungskraft. Er hatte einen großen Hang zur Kunſt und 
"hard in ber Glaömalerei ausgezeichnet. Die, damalige 
Gaͤhrungen in den‘ Religionöpartpeien „wirkten. auch quf ibn, 


und er befam Träume, Gefichte und Offenbarungen. Unter 


andern, als er ſich einmal vor. zwei oder· drei Lichtexv, bei 
denen er ſtets arbeitete, niederſetzen wollte, wurde er ploͤtlich 


ſo entzuͤckt daß er nicht mußte 08 er.lebenbig oder. gefiossen, 


war, ımb lange Zeit unbeweglich.bafand. In diefer Ent 
zückung fah er im Gefihte ein großes· Getuͤmmel auf Erden, 


und einehehfiges Zufgmmenlanfen. und Niederfallen, der Fürs . 


fen und Mächtigen Der Erde. ME diefes Geſicht vorbei 
wär, ſchien es ihm als wenn die Bände um ihn ber vyll 
‚nelter Maͤnner und Weiher wien; und ba mente er gieich 


ben Verſtand dieſes Geſtchts, nam daß feine. ‚Augen 19: - 
rein feyn müßten: dag en. ſich an Seitegi grfihaffenen Werke 


Gottes aͤrgern dafte. Als er weichen zu ſich ſelbſt fam, war. 


er ſo abgeimattek und müde ald wenn-er.stehtere Meilen zu . 
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Fuße gegangen wirt. Er hatte wach biefer erſten Erſchei⸗ 

nung no ohngefaͤbr drei Monate lang immer den vorigen 
Stanz; von ben Augen, .ımd fein Gemüth war nunmehr 
wie ein Kind, bad nichts arges denkt, und Durch keinen dus 
Beren Anbkt zur Wolluſt gereizt werben. Tann. Nm fing . 
er an viel zu ſchreiben, unter andern ein „Wunderbuch,“ und 


alles in .ber Hitze, „wenn er vom Geiſte getrieben und vom 
inneren Lichte erleuchtet‘ war. Der Geiſt trieh ihn fo beftig 
daß er oft auf den Boden vor- Mattigkeit niederfiel, und vor 
„IJurcht und Schreck ger-dem firengen Richter wie tobt da⸗ 


kg. Es wurde fo 'arg wit feinen Geſichten und Offenba⸗ 
rungen daß er Gott bitten mußte ibn damit gu verfchonen, 
weil .fonft (sing Ereatur ganz baranf gehen müßte Er ſtarb 


"4556 ip Bafel, Seine Schriften find insgefammt. aſctiſchen 
und moͤraliſchen Inhalts, und predigen bie Zugend und Ver⸗ 


leugnang feiner felbfk; in einer myſtiſchen Sprache. 
„Won ganz anderer Art war ber Legte, deſſen wir in Dies 


v fer Ginkeitung zum Mykilismus ber’ neuen Zett gedenken. 


tihelm"Daftel *). ans“ der Normandie (geb. 1510, ft 


| 1581.) vuſchaͤftlgie fidy vorzuͤglich mit Drientalifcher Liftsatur, 
mißbrauchte "aber feine bamgIs ſeltenen Senntäfife zu myſti⸗ 


fchen Tudumeneien. Fruͤhtr, waren pille mehr Puitiſcher —* 
pen er die ganze Weit zuoeien Hlumen dem Smbfle, 
dem unmittelbaren Abkroͤmminge «don Gem, und dem’ J 


nihtge von" Feaukreich, AP Weeange von Godur. dem 
alteſten Sohne rs Vaphet, unttrwäßfen wäffen mollte.- Muh 


alle Religionen, als mteimer ſcholaſtiſch⸗ NRabbiniſchen Dar 
ſtelluag dos Chrtkeutfunis zuſammentreffend, wollte er ‘ver: 


einigen, inbem er dieſe Vereinigung aus cabbhaliſtiſchen und 
‘ j , r. J » ” 
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aſtrologiſchen Gruͤnden vorqusſah. Aher eine ‚sein myſtiſche 
Wendung nahm fein Strehen nachdem erin Venedig mit der 
Beterin Johanna bekannt worden war, die dreißig Jahre ig 
myſtiſchen Uebungen zugebracht batten Gr hielt. fie für em . 
auserwaͤhltes Ruͤſtzaug höherer Art, und ‚behauptete fogar 
daß in Ihr die. Hülle der Gottheit leibhaftig wohne, Er hatte 
fi ‚eingerebet ‚daß der neue Adam, Ehrffius, ‚nur bie, vers 
nünftige Seele erlöfet und. wieherberggfielt babe, die Finnliche 
aber, ald weiche durch bie Liſt und. Boßheit bes Teufel⸗ 
mittels ber Eva die. Herrſchaft über. bie "erfiese ‚shalten, 
muͤſſe auch buy eine neue Eva wieberhergeftellt werben 
und Diefe neue Eva ſey die Mutter Johanna *). Diefe. Mut⸗ 
ter Johanna ſtarb, axſchien ihm aber nach ihrem Tode, theilte 
ihm bei bieſer Erſcheinung ihre Subflanz mit, und ſatzte ion 
in alle Rechte Das Erfigebosnen ber Wiebergebutt ein, lehrte 
ihn auch zugleich Durch das Licht der Vernunft aller Geheimniſſe 
der chriſtiichen Religion einſehen, und befahl ihm dieſes Licht 
allen Bewohnern der Erde mitzutheilen. Da nun bie. Subs 
Stanz der naren Eva in ihn eingegangen Inge, Vergeltalt daß 
fie,. nicht aber er, inrihm lebte, fo ſtellte er nuß auch. das 
Weib vor, dern das weibliche Erloͤſungswerk .obliege. Und 
zwar werbe diefes Werk bald vollendet werben: denn da bie 
Arche Rod, das Sinnbild der fünftigen, Wiederherſtellung⸗ 
im Jahr der Welt 1656 ſey gebauet worden; fo müͤſſe auch 
im Jahre Chriſti 1566 dad menſchliche Geſchlecht zu ſeiner 
erſten Vollkommenheit wieder ekneuert werden. Alle dieſe 
Hirngeſpinnſte theilte er, mit manchen guten und geſunden 
Gedanken vermiſcht; auf ‚die mannichfalfigfte Art gewendet, 
und gebreht, in einem ungeheuren Strome von Schriften 
r = | € 
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Fuße gegangen wire. Er bafte wach Diefer erſten Erſchei⸗ 
nung mod) obugefähe drei Monater lang immer den vorigen 


Glanz von den Augen, .ımd fein Gemuͤth war nunmehr 


wie ein Kind, das nichts arges denkt, und durch keinen aͤu⸗ 
Gern. Anblick zur Wolluſt gereizt. werben. kann. Nun ‚fing . 
er an viel zuͤ ſchreiben, unter andern ein „Sunberbuch,“ und 


alles in .ber ige, wenn er nom Geiſte getrieben und vom 


‚ inneren Lichte erdeuchtet‘ war. Der Geiſt trieb ihn fo beftig 


daß er oft auf Den Boden vor Mattigkeit ulebenficl, und vor 


FJurcht und Schreck gor. dem firengen Richter wis tobt bes. 


flog. Es wurde fo arg. mit feinen Geſichten und Dffenbas 
rungen daß er Gott bitten mußte ihn Damit gu verfeponen, 
weil fonft {sing Creafur ganz barauf gehen müßte Er ſtarb 


‚1686 im Baſel. Seine. Schriften find insgeſammt. aftifhen . 
und moͤraliſchen Inhalts, und, ꝓyedigen bie Tugend und.Bers \ 


leugnung feiner felbfk; in einer myflifchen Gptage. .. » 
Bon ganz anderer Art war ber Letzte, 'beilen: wir in bies 


fer (Ginkeitung zum Mukiäsmus ber’ neuen Zeit gedenlen. 


.‚Bilhelm’Baftel H. ans” ber Normandie (geb. 1610,' ſt. 


oe 


1881. ) vuſchaͤftſgte fidy vorzüglich mit Drientalifcher Literatur, 
mißbrauchte "aber feine damels ſeltenen Senntlfie zu wyſti⸗ 


ſchen Zrdumereien. Fruͤhtr, waren pikle mehr poiitiſcher Art; 
inpeın er die ganze Welt zweien: Haumemn dem Mabſte, ds 
dem · unmittetbgrön Abedmminge don ‚Gern, und dem’ He 


- side vor" Senfieic, a dem Abtäiinfinge von Comer, dem 
alteſten Sohne Dys Vaphet, unttrwälfeer wiſfen wollte. Auch 


alle Religionen, alg Anaeiner ſcholäſtiſch- Rabbiniſchen Dam 
ſtellung dos Chriſtenthunis zuſammentreffend, wolte er ver⸗ 


‚einigen, inbem 'er sfefe Vereinigung age cabbaliſtiſchen und 
. v » R J 
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aſtrologiſchen Grhuben vorqusſah. Aher--eine rein myſtiſche 
Wendung nahm fein Strehen nachdem er in Venedig mit der 

Beterin Johanna bekannt worden war, bie dreißig Jahre in 

myſtiſchen Uebungen zugebracht hatte, Er hielt fie für ein 
aus erwaͤhltes Ruſtzeug höherer Art, und behauptete fogar 
daß in ihr die Fülle deu Gottheit leibhaftig wohne. Er hatte 
fi eingeredet daß ber neue Adam, Ehriftus, „nur die vers 
nuͤnftige Seele erlöfet und. wiederhergeſtellũ babe, die Sanliche 
aber, als weltche dur bie Liſt und Bos heit des Teufel⸗ 
mittels der Eva die Herrſchaft über. bie kerſtere erhalten, 

muͤſſe auch durch eine neue Eva wiederhergeſtellt werden 
und dieſe neue Eva ſey die Mutter Sohanng *). Diefe. Mut⸗ 
ter Johanna ſtarb, exſchien ihm aber nad ihrem Tode, theilte 
ibm bei diefer Erfcheinung ihre Subſtanz mit, und ſetzte ion 
m alle Rechte bas Erfigebosnen der Wiedergeburt ein, lehrte 
ihn au zugleich durch das Licht der Vernunft aller Geheimniſſe 
der chriſtiichen Religion einſehen, und befahl ihm dieſes Licht 
allen Bewohnern der Erde mitzutheilen. Da nun die. Subs 
ſtanz der neuen Eva in ihn eingegangen War, vergeſtalt daß 
fie, nicht aber er, inrihm lebte, fo ſtellte er nun auch daB 
Weib vor, dem das weibliche Erloͤſungswerk Obliege. Und 
zwar werde dieſes Werk bald vollendet werben: denn ba bie 
Arche Ri, dad Sinnbild ber fünftigen, Wiederherſtellung. 
im Jahr der Welt 1666 ſey gebauet worden, ſo muͤſſe auch 
im Iohre Chriſti 1556 dad menſchliche Geſchlecht zu ſeiner 
erften Bolllommenheit wieder efneuert werben. , Alle, diefe 
Hirngefpinnfle theilte gr, mit manden guten und. gefunden ° 
Gedanken vermifht, auf ‚die mannichfaligfte Art gewendet: 
"und gebreht,- in einem ungeheuren Strome von Schriften 
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fterben, fie aber, bie Zaboriten, wuͤrden bie Engel - feyn, 
welche bie Gläubigen aus allen Orten, wie ehemals den Loth, 
herausholen würden, weil nur fünf unter allen chriftligen 
Städten, gerettet werben follten. Chriſtus mwürbe dann fißt> - 
barlicy erfcheinen, und feiner Braut, der Kirche, ein großes 
Gaſtmahl auf jenen Bergen geben. Zu diefer Zeit würden 
alle Könige, Fürften und Prälaten aufhören, weil alle Reiche 
den Sömer Gottes ertheilt werden ſollten. In biefem Reiche 
würde Feine Sünde umd Fein Aergerniß mehr feyn; "die Wei⸗ 
ber wuͤrden ohne Schmerzen gebaͤren; alle Gefege,, felbfi bie 
göttlichen, würden Beine Gültigkeit mehr haben. Kurz, wir 
ſehen hier dieſelben Scenen eines myſtiſchen Fanatismus wie 
zur Zeit der Koͤnigin Eliſabeth in England. Noch ſchmmer 
trieben es die Picarden um» Adamiten, pie, Männer “und 
Weider, in Schaaren nakend einpergingen und dadurch, und 
durch freie Gemeinſchaft beider Geſchlechter. die erſte Un⸗ 
ſchuld wieder herſtellen wollten. Ein veredelter Reſt ber Is 
Boriten war die Böhmifche Brüdergemeine % „Mit diefer 
ſchwachen, zerſtreuten und verfolgten, aber innig verbunde⸗ 
nen, nach Religionsaufklaͤrungg und Sittenverbeſſerung red⸗ 
lich und gluͤcklich ſtrebenden Gemeine, ſagt Schroͤckh **), en⸗ 
digt ſi q bie aͤltere Geſchichte ded- Ghriftgnthume, feiner An⸗ 
bänger, unb ihrer Streitigkeiten uͤber daſſelbe, auf eine nicht 
unwuͤrdige Art." "Wir ſeten hinzu, daß, nithts erwuͤnſchter 
geweſen waͤre, als der ruhige; Fortgang ienes Strebens im 
Laufe ber neuen Zeit. Allein das excentriſche Treiben ber 
Menkben in jeder neu eingefhlagenef Richtung brachte auch 
in der Zeit and-bald- na) der Zeit ‚der burd, den Wetigfn 
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Luther bewirkten Reformation Erſcheinungen hervor, welche, 
ſowohl in gonzen Gruppen als in einzelnen Geſtalten, den 
biögerigen Gemählden des Myſticismus an die Seite gefent 
werben koͤnnen. „Die nächften, durch ihren Namen ſchon 
| fig verfündigenden Myſtiler find dig Enthufiaften. Waͤh⸗ 
zend ber Zeit daß Luther’ dem reinen Evangelium das Wort 
forgchn trafen an vielen Orten Propheten auf, und. nahmen 
durch den Anſchein hober Geiſtesgabe viele Laute für ſich 
ein. Selbſt Melanchthon fuͤrchtete anfangs der Teufel wolle 
ihn auf der weichen Seite angreifen. Sie fingen das Bu, 
zu welchem fie fi von Gott, berufen fühlten, damit an ‚bag 
fie bie Kindertaufe verwarfen, gingen: aber bald fo Weit daß 
fie. alle eingefuͤhrte Ordnung verſchmaͤheten, große Weltver⸗ 
aͤnderungen weiſſagten, und hier und da dieſelben aus goͤtt⸗ 
licher Vollmacht vorzubereiten begannen 5. Der nmarnrhaf⸗ 
teſte von Allen ward Thomas: Münzner. Bon Kindheit 
auf zum Truͤbſi nne geſtimmt, dur . ein ungeordnetes Leſen 
ber Bibel und myſtiſcher Schriften zu trdumerifchen Srwars 
tungen. und’ bodmäthigen. Einhildungen von göttlicher Eins 
ſprache verleitet,. fand er fihon zu Iwidau,: wo er ein bes 
liebter Volksprediger war, Leute die vom gleichen Drange 
befeelt waren, ober fih zu. demfelben befwelen: ließen, Er 
fantmıelte im kurzer Beit Schaaren von Miaͤubigen um ſich 
ber, bdurthſtreifte mehrere Länder, und ‘warb der Prodhet, 
Heerfährer und Richtet ber aufruͤhreriſchen Bayern. ErHatter 
eine Menge gleichgefinnte Sehälfen, uitter. been‘ wir, nur 
eigen’ Stübner, Stord, Kellner * nennen wollen. 
Das fchredliche Ende | ber meiſten dieſer Entgufaften: in beit 
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kamt. Allein ber Brand hatte ſchon um- ſich gegriffen, und 
die aufgeregte Menge ſuchte durch umffuͤrzung aller Ordnung 
das Himmelreich auf Erden herbeizuführen, in’ welchem Ehri⸗ 
ſtus darch den heiligen Geiſt allein herrſchen follteg Jeder, 
einiger Maaßen begabte, mit einigen Bibelſpruͤchen ausgerüͤ⸗ 
fietg Wenſch wolke num Richter in Israel Jeyn, und vers 
Taufte die Grillen feines zerrütteten Gehisns. für göttliche 
ingebungen. Aber bie Grabe und Formen, in welchen fid 
der Hang zum Schwärmen zeigte, waren fehr verſchieden. 
Binige hatten eine ſchreiende Wuth, von andern hoͤrte man nur 
flummes .Seufjen ; bei einigenwar es Schwindel, -weicher bie 
Köpfe für immer verbrepte; einige ſchimpften, droheten, 
weiſſagten Unglück; andere verſchloſſen ſich in ſich ſelbſt und 
begnuͤgten ſich in engen Verbindungen mit’ Gieichgeſinnden, 
ober hoͤchſtens in Sqriften, ihre Eingebungen und Offenba⸗ 
rungen auszulaſſen; andere wollten die Welt umflürgen und 
"forderten das Volk gu den Waffen und zum Sturmlaufen 
auf*). Dres Namen ber Beſeſſenſten, wie man fie wohl 
nennen kann, mögen bief Jehen. Joßbann Bokelfon, 
‚ein Schneiders Johann. Matthiefen, ein Bäder aus 
Doarlem; endlich Bernhard Knipperbolling. Sie fries 
ben ipren zerftönenden Unfug zu Münfter, wo fi Matthie⸗ 
. fen zum Propheten anfwarf, und auf angeblichen göttlichen 
Befehl-alle Bücher, außer ber Bibel, verbrennen ließ.’ Nach 


feinem gewaltſamen Tode fing Bofelfon und Kuipperheffing 







zu weiffagen am Der erſtere beſt?Ate zwoͤlf ker,’ nach 
dem Muſter der Ifraekitifchgn, führte bie.Wielideiberei ein, 
und lleß ſich endlich durch einen Propheten zum Ksnige der 
ganzen Welt erklaͤren “) Sur Zucht, Drbnung und Ver⸗ 
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nunft führte ber verbienfivolle Menno Simonis bit Wies 
dertäufer zuruͤk, und wurde der Vater ihrer von ibm bes 
nannten, noch beftehenden Gemeinen. Jedoch erhob auch er 
manchen Streit über myſtiſche Vorſtellungen namentlich uͤber 
die Menſchwerdung Chriſti, den ey nur dadierch von ber Erb⸗ 
“ fünde vetten zu koͤnnen glaubte, baß er. behauptete, auch das 
Fleiſch Jeſu fei unmitteldar von Gott dur die Wirkung 
beö heiligen Geiſtes in der Jungfrau Maria erfhaffen wors 
ben *). In dem Glaubensbekenntniß ber Mennoniten iſt 
von einer geiltigen Erkenntniß Gprifli die Rede, vermöge 
welcher er fich in und offenbare, in und wohne und und bes 
lehre, die fleifchlich’ verrichteten Wunder nach dem Beifte in 
und vollende, und mit bimmlifcher Speife und Trank nähre 
und und feiner göttlihen Natur theilhaftig mace.**). Eine 
den Mennoniften verwandte muftifche-Secte in England war 
die Samilie der Liebe, deren Stifter Niklas aus Muͤn⸗ 
fier war. Gein Amt gab er für göttliche Sendung aus, und 
nannte er den Dienft ber Liebe. Sich felbfi nannte er 
den auderwählten Diener Goftes durch welcden. die himm⸗ 
liſche Offenbarung ber Welt wieder fund gethan werben 
fole. Im Anfange feines Buchgs: „Froͤhliche Botfchaft bes 
Reiches Gottes und ChHrifti” fagt er. von fig: er fey gefalbef 
mit bem heil. Geiſte in dem völigen Alfer des heiligen Verflaus 
des Jeſu Shrifti, vergöttert mit Gott im Geiſte feiner Liebe; 
uf. w. Seine Parthei ift nach der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts mit andern vermifcht wieber untergegangen., 
Auch die andere große Religiongparthei jener Zeit, die ber. 
Antitrinitarier, oder Unitarier, fo ſehr fie den Begriff der 
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Gottheit zu vereinfachen fuchte, verfuhr dennoch dabei nicht 
anders als myſtiſch; wad wir bier nur andeuten, indem bie 
ausführlichen Belege hiezu von Schroͤckh *) gegeben find. 
Der unglüdlihe Servet aAs *) hat fi auf diefem Streits 
felde vorzüglich Ausgezeichnet; berlihmter aber ift bekanntlich 
feiner geworden alb Laͤlius Socinus ***). 

Inzwiſchen wachte auch eine andere myſtiſche Richtung 
im Stillen wieder auf. Theophraſtus Paracelſus Hatte nicht 
umſonſt gewirkt. Er hatte eine Menge blinder Bewunderer 
binterlaffen, die ihm den Nachruf der durchdringendſten Geis 
ſteskraft, der tiefften Naturkenntniß, der erflaunlichfien Ers 
findungen in allen Wiſſenſchaften zu Wege bradten. Eine 
Menge von mebizinifchen, alchemiſchen, aſtrologiſchen und 
theologifchen Büchern, .bie fih meiſt handſchriftlich und in 
beutfcher Sprache vom ihm verfaßt gefunden haben ſollten, 
jede vol von Schmähungen aller Schulgelehrfamkeit, und 
von Lobpreifungen ded einfachen inneren Lichts, verbreitete 
und befefligte feinen Ruhm unter ſolchen Menfchen, die gern 
ohne Mühe viele wiffen und viel erlangen wollten: Seine 
und feiner Schüler Weisheit war ein Gewerbe von myſti⸗ 
ſchem Pantheismus und Materialismus, audgefponnen aus 
ber uralten, mit Gabbaliftien und Neuplatoniſchen Saͤz⸗ 
zen verbrämten Hypotheſe der Emanation aller Dinge aus 
dein göttlichen Wefen. Diefe Srlbeleien befchäftigten anges 
nehm Die irre geleitete @inbilbungsfraft, und erwedten durch 
bie entzuͤckende Audficht dev Ruͤckkehr des geifligen Menfchen 
zu feiner Urquelle die ſtolzeſten Hoffnungen von einer uͤber 


9 Sqhrockh, ebendaf. S. 482 Fi. 
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dad Loos gemeiner, ſinnlicher Gterblichen weit erbabenen 
Wiſſenſchaft, Vollkommenheit und Stüdfeligleit. Eine Menge 
geheimgehaltener und darum um fo höher geachteter Schrif⸗ 
ten enthieten Auffchkiffe über: die hermetifche Kunft, : welche 
ſich an Zheofophie anfchloß oder aus ihr entwidelte. Denn 


bie meiften biefer Geheichnißforfcher. Goldkoͤche, Adepten, zo⸗ 


gen die Religion in ihren Kram, indem fie biefelbe als kin 
Mittel, und bie Gottſeligkeit ald eine Bedingung betradstes 
ter, ‚unter welcher allein bie verborgene Werkſtait Gottes 
und ber Natur dem ‚Wißbegierigen geöffnet werde. Daher 
ward von AHen über phyſiſche und chemifche Verrichtungen 
und Erzeugniffe am liebflen in bee Sprache der Bibel, und 
wiederum von Religion und Moral in der Sprache der Nas 
turkunde geredet, und beiberfei Arten von Gegenftänden 
mwurben aus einander aufgellärt. Bibliſche Spruͤche, wie 
folche: die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nüße; wer ba 
fuchet, der findet; der heilige Geift leitet in alle Wahrheit; 


der Glaube kann Berge verſetzen; ganz vorzüglich aber auch 


viele Stellen aus dem hohen Liebe, vor allen aus ber Apos 
kalypſe, wo von Metall und, Edelfteinen, gebiegenem Bolbe, 
und von Kronen, vom Feuer, Schmelzen und Siegeln die Rebe 
ift, dienten dem Predigern diefer chriftlichen Magie bald zum Bas 
weife, bald zum Schmud ihrer allegoriſch⸗ myſtiſchen Lehren. 
Nebenher ward auch die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte Benußt, 
die Urtm und Thummim des Juͤdiſchen Hobenpriefterd, und 


ſelbſt die Griechiſche Fabel ward nicht veradhtet. Daß bie herr 


metifch = triömegiftifchen Schriften in hohem Anfeben flanden, 
verfteht fih von felbft: denn damals hieß ed (wie jegt nicht 
minder): je mehr Dunkel und Raͤthſel, defto mehr Licht und 
Wiſſenſchaft. Es waren alſo die Wunder und Geheimniffe, 
die Univerfalarzneien und Verjüngungsbalfame, an der Tages⸗ 


ordnung, und wurben nicht blos von ben Armen und Gerins 
28 * 
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gen ime Volk, fondern felbft von Königen und Fuͤrſten mit 
Ernft und Eifer geſucht. So waren am Hofe des Kaifers 
Rudolph U. zu Prag folhe Kuͤnſtler und ſolche Künfte fehr 
‚ beliebt. Hier trieb vornehmlich ber holſteiniſche Arzt, Mic. 
Meier, viele Jahre hindurch feinen Geheimnißkram. So in 
Dresden Balthafar Walther, der feine Wiffenfchaft im Oriente 
gelernt haben wollte. Johann ‚Dee, aus London, der von 
Gott durch feine Engel in die Tiefen aller Weisheit einges 
weibt ſeyn wollte, machte an mehreren Höfen großes Gläd. 
Was die Schriften Über hermetiſche Kunft betrifft, fo waren 
vorzuglich die von Aegidius Gutmann, einem Schwaͤbiſchen, 
und von Heinrih Khunrath, einem Holfeinifhen Arzte ges 
ſchaͤtzt. Im diefer cabbaliftifch:theofophifchen Periode fing man 
nun erſt an Valentin Weigd'5 myſtiſche Darftelungen lange 
nach feinem Tode recht zu fhägen dergeſtalt daß feine neuen 
‚Freunde fogar zu fagen pflegten, es fiäde miehr Weisheit in 
* feinem Bart als in alen Theologen. Und fo bereitete ſich 
für feinen berühmten Nachfolger, Sacob Böhme, *) glei» 
fam von felbft der Weg vor, den mit und nad ihm fo viele 
betraten, unb ben noch jest ſelbſt Gelehrte von Gewicht, wo 
nicht. zu geben, doch zu rühmen, nicht verſchmaͤhen. Jedoch, 
ebe wir von diefem merkwuͤrdigen Myſtiker das Nöthige bes 
sichten, haben wir noch einer befondern Secte zu gedenken, 
bie fi um bie Zeit geflaltete als Weigel's Schriften mei 
befannt wurden. Es if bie Secte oder Brüderfchaft der 
Roſenkreuzer **). 
Was den Namen biefer myflifchen Gefellfhaft betrifft, 
fo erklaͤrt Robert Fludd (von welchem bald ein Mehreres) bie 
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Bedeutung deffelben fymbolifh vom Kreuz, „weil man ohne 
das innerliche und myflifche Kreuz Ehrifto nicht nachfolgen” 
koͤnne, welches. denn mit dem rofenfardnen Blut Chriſti bes 
fprengt fey, wovon fie nun Brüder, d. 1. Söhne, Propheten 
und Freunde Gottes hießen *).” Man weiß von bdiefer Vers 
bindung zuerft aus der Fama Fraternitatis, (1610) welches 
Werk aber,'wie die ganze Brüderfchaft, von Einigen fuͤr eine 
(ironifche) Erfindung des D. Joh. Valentin Andres gehalten 
wird. Er felbft fagt, alle wahren Chriſten gehörten zu die⸗ 
fem Orden. Inzwifchen ift es gewiß baß ſich damals hier 
und da Meine Innungen von Separatiften und Kirchenver⸗ 
ächtern bildeten, die durch ben Heiz geſchloſſener und ver: 
teanlicher Zirkel, durch gewiſſe Lieblingslehren und Lieblings: 
bücher 2c. zufammengehalten wurden. Und fo verbreitete fich 
denn ‘auch durch verfchiedene Schriften bie Sage, zu einer 
bevorſtehenden Weltreform, zur Aufnahme ber wahren Reli 
giom, zur Verbefferung aller Stände, Wiſſenſchaften und 
Künfte fey ein tiefburchdachter Entwurf angelegt, und fhon 
feit geraumer Zeit von einer weit ausgebreiteten Gefellfchaft 
(deren Stifter Chriftian Rofenkreuz) feiner Ausführung nahe 
gebradt. Die Sache hatte wegen ihrer Heimlichkeit viel 
Anziehendes, und bie Goldmacher eilten haufenweife: fi mit 
einer ſolchen Geſellſchaft, die ſo viel verſprach, au vereinie 
gen **). 
Nach diefer kurzen Erwaͤhnumg eines Namens, der auf 
lange Zeit eine unzaͤhlbare Menge von Zungen und Federn 
beſchaͤftigte, wenden wir uns nun zu dem Heroen der My: 





*) Rob. a FInotibus: Summum Bonum, quod est veriun 
verae Magiae, Cabalae, Alchymiae Fratram Rosene Grucis vero- 
rynı subjectum. pag. 4. * 

*) Denke, Kirchengeſch. Bd. IL ©. $10, 
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‚ filter. bes fechözehnten Jahrhunderts, unf folgen hier zunaͤchſt 
unferm alten Geleitsmanne Arnold”. Es war aber Ja⸗ 
cob Böhme (geb. 1575. in einem Derfe bei Goͤrlitz) zuerſt 
Viehhirt, dann Schuhmacher » Lehrling und (1695) Meifter. 
Schon -in feinen Lehrjahren prophezeite ihm ein fremder 
Mann, dem er ein Paar Schuhe verfaufte: „Jacob, bu bifl 
‚ Hein, aber bu wirft groß werben daß fir die Welt über bi 
verwundern wird.” Noch auf feiner Banderfchaft wurbe er 
„durch den Zug des Vaters in dem Sohne dem Geifte nad 
in den heiligen Sabbath und herrlichen Ruhetag der Seelen 
verfegt, allwo er mit göttlichen Licht umfangen durch fieben 
Zage lang in hoehſter goͤttlicher Beſchaulichkeit und freuden⸗ 
reich geflanden. " Sm 3. 1600, ald dem 25. feines Lebens 
wurbe er zum andern Mal „vom göttlichen Licht ergriffen 
und mit feinem gefirnten Seelengeifte durch einen gählingen 
Anblid eines zinnernen Gefaͤßes (ald des lieblich Jovialiſchen 
Schemes) zu dem innerfien Grunde ober. Centro der geheis 
men Natur eingeführt." Gleichwohl hat er felbft „diefen 
Dingen anfänglich nicht trauen wollen, auch deswegen, bie 


vermeinte Phansafle zu vertreiben, fi) hinaus aufs Feld bes 


geben, und doch folchen empfangenen Blid je länger je mehr 
und Elarer empfunden, alfo daß er vermittelft der angebilbes 
ten Signaturen oder Figuren, Lineamenten und Farben, als 
len Geſchoͤpfen gleihfam in das Herz .und in die ihnerfle 
Natur hineinſehen koͤnnen; wodurch er mit großen Freuden 
uͤberſchuͤttet ſtill geſchwiegen, Gott gelobt, feiner Hausge⸗ 
ſchaͤfte und Kinder⸗Zucht ſich angenommen, mit Jedermann 
ftiedlich und freundlich umgegangen und von ſolchem ſeinen 


*) Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie. IH. II. B. XVII. Kap. XIX. 
S. 656 f. 
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empfangenen Licht unb innerem Wandel. mit Gott und der 
Natur wenig oder nicht gegen Femand gedacht. Zehn Jahre 
darnach (1610) iſt er zum dritten Mal von Gott gerührt und 
mit neuem Licht begnabiget worden. Damit er nun dieß 
Alles nicht aus dem Gedaͤchtniß liebe, hat er im Jahr 1612 


allererſt zu fchreiden angefangen, und gwar zuerft das Buch _ 


„Aurora. Mit dem Buche beginnt fein Leiden unb fein 
Ruhm. So fagt er von ſich ſelbſt. „Ich als ein ſchwach 
irdiſch Werfgeug kunte nach dem aͤuſſern monſchen die hohe 
Werke anfänglih als ein ungeübter ungelehrter mann übel 
fafien und zum verfland geben, wie in der Aurora zu fehen, 
vermeiite auch mein Iebelang bei feinem menfchen bamit be= 
kannt zu werben, fondern ſchrieb es mir zu einem memorial 
der ganzen. ounderlichen erfäntnid, Anfchaumg und. em⸗ 
pfindlichkeit. Und wiewohl es ber Geift deutet, wozu es 
folte, fo modte es doch bie vernunfft (als der aͤuſſere 
menfch) nit fallen. Behielt auch diefelbe fchrifft, die Au- 
roro, bey mir, biß ich endlich einem einzigen menſchen da⸗ 
von ſagte, durch welchen es war für die Gelehrten fommen; 
welche alfobald darnach getrachtet und angefliftet daB fie mir 
entzogen würde. Da denn. ber Satan gedachte feyerabend 
‚mit zu machen, unb meine Perfon damit zu verumglimpfen, 
darum ich auch wiel gelitten habe, um Chriſti meines Her⸗ 
ren willen, ihm in feinem proceß recht nachzufolgen. Aber 
wie es dem Teuffel mit Chrifto ging, alfo ging ed ihm auch 
mit meinen fchriften. Denn der fie begehrte zu verfolgen, 
ber bat fie publiciret, und mich noch in gröffere und heftis 
gere Uebung eingeführet, dadurch ich im gerichte mehr ges 
übet und den fturm wider den Zeuffel im fchlangen»Ente des 


irdiſchen Adams und ſeines gegenſatzes deſtomehr beſtanden, 


und die pforten der tieffe deſto mehr zerſprenget, und an das 
belle licht kommen bin. Daß ed auch anjetzo fo weit damit 


* 
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kommen iſt, daß fle weit und ferne von vielen hochgelehrten 
Doctoren, auch vielen von Adel, hohen und niedrigen Stan⸗ 
besperfonen, mit luft gelefen. und nachgefchrieben worden, 
.. ganz ohne meinen trieb ober lauff durch Gottes ſchickung.“ 
Erſt ſieben Jahre nach Abfaſſung der Aurora fing J. Boͤhme 
an weiter zu ſchreiben und hoͤrte nicht auf bis an ſein Le⸗ 
bensende. Er ſtarb 1624. 

Schon aus dieſen wenigen Rotizon— feine Derföntichkeit 
betreffend, laͤßt ſich auf das fonderbare Weſen biefes Mans 
ned: ſchließen. Deutlicher aber ergiebt ſich daſſelbe aus ſei⸗ 
nen Schriften, bie, wenn irgend etwas, ben eigentlichen Cha⸗ 
rafter bes Myſticismus darſtellen, wiefern er, nach dem 
Dunklen und Verborgenen haſchend, ſelbſt ia Unklarheit da⸗ 
ſteht. Um ſich einiger Maaßen hineinzufinden giebt Arnold, 
nach Andern, den Rath fie in folgender Ordnung zu leſen, 
welche. uns. zugleich die haͤuptſaͤchlichſten kennen lehrt: Au⸗ 
rora. Weg zu Chriſtus. Von der Gelaſſenheit. Bon ber 
Wiebergeburt. VPom überfi nnlichen Leben. Geſpraͤch einer 
erleuchteten und unerleuchteten Seele. Vom Gebet. Glau⸗ 
bensbaum. Bon Chriſti Menfchwerbung, Leiden und Aufers 
ſtehen. Das Buch von.fechd Punkten. Apotogie wider Stie⸗ 
felg. Bons dreifachen Leben. Bon den drei Prinziplen. Das 
Mysterium magnum. Die 40 Fragen bon der Seele. Das 
Bud von ber Gnadenwahl. Die Sendbriefe, Hierauf bie - 

philoſophiſchen und theofophifhen, und die Naturphilofoppis 
fen: De scriptura rerum. Mon ben vier Complerionen. 
Tafel der Prinzipiorum. 177 theofophifche Fragen. Tafel 
goͤttlicher Offenbarungen ber drei Welten ꝛc. Ueber. feine 
Aurosa urtheilt 3. Böhme felbft alſo. „Es wäre aft mans 
hen orten befier zu erklaͤren, denn ber ganze begrif war 
noch zu der zeit nicht .geboren in mir. Als ein plagsregen 
für über gehet, was ber trifft, das trifft er, alfo gieng es 
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auch mit dem feurigen trieb, u. ſ. w. Es ift daſſelbe buch, : 
908 ich in: meiner kindheit ſchrieb, als ich noch ein Abcfchies 
Leer war. — — Gott hat fo viel gnabe gegeben dag wir in 
andern büchern viel Härer haben gefchrieben als im erſten.“ 
Und an einem andern Orte bekennt er: „die Aurora feige 
aus ber Pindheit auf, und zeige bie fchöpfung aller weien, 
“aber faft heimlich und nicht genug ic.” Dagegen nennt er 
‚dad Bud von ben drei Prinzipien: „einen fhlüffel und Als 
phabeth aller derer fo feine fchriften begehren zu verftchen, 
und ein Auge, zu erfennen die wunder im geheimniß Gottes.” 
So nennt er auch das Buch vom dreifachen Leben: „einen. 
fchtäffel zu allen geheimniffen wohln ſich nur bas herz ſchwin⸗ 
gen möchte: denn es zeige allen grund der brei Principien, 
darinnen alle fragen gegründet werden Fönnten, und es fey 
das noͤthigſte.“ Die fechd Punkte erkennt er „vor bie als 
lergröfefte tieffe, wie die Principia ſich in einander gebähren 
und vertragen, alfo, daß in ber ewigkeit Fein ſtreit ſey zc." 
Im dreifachen Leben, fagte er, „werde die ewige Göttliche 
aagur und dans die duffere. natur tieff und gründlich bes 
ſchrieben. — — Es fey eine groffe offene pforte de& My- 
sterii, und ein wunder über aße vernunft, deſſen er fich 
felbft in feiner vernunft verwundere.“ Endlih: „bie’ drei 
bücher von der menfchwerbung Chrifti zeigen, wie wir muͤſ⸗ 
fon in der menfhwerdung Chriſti empfangen werben, und 
wie wir mit Chrifto in feinen tod _mäffen eingehen und mit 
ihm begraben werben und mit ihm fterben, und den alten 
menfchen immer tödten, mit unb in ihm auferfiehen und 
ewig in ihm leben." Ueber feine Art und Weife zu ſchrei⸗ 
ben zeugt er ſelbſt: „Ich fage vor Gott — — daß ich fel: 
ber nicht weiß, wie mir damit geſchiehet, ohne daß ich ben 
treibenden willen habe, weiß ih auch nichts was ich ‚fchreis 
ben fol. Denn fo ich ſchreibe, dictiret mir es der Geift in 
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großer wundeerlicher erfäntniß, daß ich.offte nicht weiß, ob ich 
mad) meinen geift in dieſer welt bin, und mich bes had er⸗ 
freue, da mir denn die fläte und gewiſſe erfäntnig wird mit⸗ 
gegeben, und je mehr ich ſuche, je mehr finde ich, und immer 
tieffer, daß ich auch offte meine fünbige Perfon zu wenig und 
unwuͤrdig achte, folche geheimniß anzutaften, dA mir denn ber 
Geiſt mein Panier auffihlägt, und ſaget: Sihe, du folt ewig 
barinnen Ieben, und gefrönet werben, was entfegefl du dich?“ 
Ueber die Lectüre feiner Schriften fagt er: „Leſer, ich will dich 
treulich verwarnet haben, fo bu mit auff bem weg be verlohrs 
nen und wieber zum vater fommenden fohn bift, fo laß mein 
buch (von den drei Prinzipien) ungelefen, es wird die fonfl 
übel befommeh. : Was euch Hierinnen wird geoffenbaret, das 
gehört Gottes Eindern, darum ſeyd treu, und handelt bamit 
‚nach dem geifte, nicht nach ber vernunfft. Denn ed ift fo 
‘  subtil, daß es nicht leidet daß irdiſche im geift, hoffarth, oder 
im. eigen⸗ruhm erbohrne. — — Ich thue ed euch aus hohem 
bedenken Chriſtlicher und guter meinung ginnern, baß Ihr doch 
meine fchrifften nicht jedem wollet in die Hände geben, denn 
fie find nicht jedermans ſpeiſe.“ — In der Aurora giebt er 
dem Lefer den Rath: „daß er Gott ummfeinen Helligen Geift 
bitten folte. Denn ohne erleuchtung deſſelben wirſt du dieſe 
geheimniſſe nicht verſtehen, denn es iſt des menſchen geiſt ein 
feſt ſchloß dafuͤr, das muß von ehe auffgeſchloſſen werben. Und 
das kan kein menſch thun, denn der Heil. Geiſt iſt allein ber 
ſchluͤſſel dazu. Darum wilt du eine offene pforte in die Gott⸗ 
heit haben, ſo muſtu in Gottes liebe wallen.“ Von dieſem 
Licht des Geiſtes Gottes, und wie es erlangt und aebraucht 
werben koͤnne, fagt er ferner: ‘Der zweig zeucht in ſich des 
baumes ſafft. DI der menſch mit feinem willen=geifte nicht 
in Gott gerichtet, ſondern in die aͤuſere Vernunfft, fo ift ex in 
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Gott blind; begehret er aber Gott mit ernfl, fo wird er in 
feinem begehren mit Gottes wefen gefchwängert, und wird ihin 
Gottes wefen zum eigenthum gegeben, darinnen der Geift 


Gottes regieret, und er wirb Gottes kind, als ber zweig am 
baum." So weit ber Berichterflatter Arnold. 

Wir geben nun noch einen kurzen Auszug aus Böhme’s 
Schriften, um das eigentliche Weſen feines Myſticismus 


näber zu bezeichnen. Wir entlehnen zu diefem Behuf Eini⸗ 


ges aus Rixner's Geſchichte der Philoſophie *). 
1. Gott. In der ewigen Weſenheit Gottes, als dem 
Urgrunde der Schoͤpfung, find zweierlei Quallitaͤten (nicht von 


Qualität, ſondern von Quell) d. h. Triebe ober Beweglichkei⸗ 


ten (Quelligkeiten) zu unterſcheiben, nämlich erſtlich: bie grim⸗ 
me, herbe, und zuſammenziehende Quallitaͤt, welche iſt ber 
Grund aller Macht und Beſtandheit; und zweitens: die ſuͤße 


und ſanfte Quallitaͤt, welche iſt der Urquell der goͤttlichen Liebe. 


Die grimme Quallitaͤt erſcheint als Feuer und Eifer, bie ſanfte 
hingegen als Licht und Liebe. Das Feuer und der Eifer iſt 


nur daß Weſen oder ber Urgrund, dos Licht und bie Liebe aber 


iſt das eigentliche Leben Gottes; und daher heißt auch Gott 
nur als Licht und Liebe d. h. ald wahres Leben, tigentlich 
Gott; als der Urgrund aber heißt er nicht Gott, fondern ein 
verzehrendes Feuer. Gleichwohl urſtaͤndet felbft das Licht und 


die Liebe aus dem Feuer und dem Eifer, ja das leute iſt felbfi 


fhon Liebe, aber nur efjentialifch, nicht ſubſtanzialiſch. Das 
Leben und Regen ber beiden genannten Prinzipien in Gott 
conftituirt dad große Wunder der göttlichen Magia, da immer 
wird, wo nichts war ald ein ewiger finfterer Urgrund. Gott 
iſt aber nicht zu denken als eine Kraft und Qualität bie Feine 


*%) 8b. II. Anhang. S. 104 ff. 
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‚Vernunft und Wiffenfchaft in ſich babe, fondern er iſt allwif: 
ſend, allweife, allfehend, wie er freundlich, barmberzig und bie 
Freude felbft iſt. Dieſer eine, wahre, lebendige Gott iſt eine 
heilige, untheitbare Dreifaltigkeit. Der Vater iſt die ganze 
göttliche Kraft und das ewige, urfprunglofe Wollen feiner 
ſelbſt. Der Sohn iſt vom Bater und im Vater, bes Vaters 
Herz oder Licht, und der Vater gebärt ihn von Ewigkeit zu 
Ewigkeit; dennoch ift der Sohn zwar eine andere Perfon als 
der Vater, aber kein anderer fondern derfelbe Gott gleich dem 
Vater, deffen Abglanz er if. Der heilige Geift endlich, der 
vom Vater und Sohn ausgeht, iſt das Jubſtanzielle Band das 
durch Vater und Sohn in einandet beſtehen und einander er- 
kennen: bie webende Kraft und Verftändigkeit Gottes. H. 
Welt. Gott nun, fi ewig neu findend in feinem Sohne mit⸗ 
tels des heiligen Geiftes, und ewig fich freuend diefes Fundes, 
(der Entdedung feiner felbfl,) vermag ſich in dieſer Sreube nicht 
inne zu halten, ſondern er breitet ſich vielmehr verherrlichend 
in ihr aus. Diefe Ausbreitung iſt die Weltſchoͤpfung: denn 

die wachsthuͤmliche Kraft der Natur iſt nichts anderes als der 
audbrechende Schrecken der göttlichen Freude uber ſich ſelbſt. 
Die Hervorbringumg aber der Creatur unterfcheidet ſich von 
den innerlihen Hervorbringungen (der Beugung des Sohnes 
und ber Spiration des Geifles) ald nicht wie diefe von Ewig⸗ 
keit in Ewigkeit, fondern als im Anfang der Zeit gefchehend 
unb bie Zeit anfangend. Das Weltall ift wIfo nichts anderes 
als die creatürlich gemachte Weſenheit Gotted ſelbſt. Bei ber 
Hervorbringimg Himmels und der Erbe flund die ganze Tiefe 
deö göttlichen Urgrunded in Bewegungs; und alle ſechs (?) urs 
ſpruͤngliche Qualitäten: die Herbe, die Suͤße und die Bittere, 

‘dann ber Ton, das Licht und die Wärme — (Hier fehlt. die 
Deduction ber fech® aus den zwei urfprünglichen Qualitäten; 
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auch fpringt Böhme aus dem Allegoriſchen ins Reelle, aus den 
Geiſtigen ins Phyſiſche, und ſetzt Alles dieß identiſch) — wirk⸗ 
ten als Eine Kraft, jedoch in verſchiedener Proportion, (Zah⸗ 
len des Pythagoras?) zufammen, um das Weſen und den Um⸗ 
ſchluß der Natur zu erzeugen. Aus der herben, zuſammenzie⸗ 
henden Quallitaͤt, wo dieſe mit Bittere und Sproͤdigkeit vor⸗ 
herrſchend war, entſtanden Steine, Steinerze, und Sand, dann 

. "Salze und Salzwaſſer, ferner Erden, und vorzuͤglich Bitter⸗ 
erden, wie auch Granitgebirge. Wo aber der hitzige Geift im 
fügen Waſſer der Likbe aufgehend durch "den Herbegeift ‚ber 
Materie zufammengezogen und alfo eingeförpert wurde, da ift 
Gold und Silber, dazu viele fanfte, kraͤftige und liebliche Edel⸗ 
fleine, als nämlich Garfunkel, Rubin, Smaraghen, Onyr u. 
d. gl. geworden. Wo die füße Dyallität-vorherrfchend war, 
erzeugte fich das Waſſet. Und fo find ale Dinge ber Welt 
nach dem Sleichniffe der Dreiheit in Einheit (Gottes) gefchafs 
fen," indem Fein Ding ohne Kraft, ohne Saft und ohne Ges ' 
such oder Gefchmad gefunden wirb noch befieben mag. Dems 
nach find die Prinzipien aller natürlichen Dinge — (hier 
kommt Paracelfus wieber;) —: Sal, d. i. bie fcharfe magner 
tifche Begierde, daraus ein Leib wird; "Mercurius, d. i. das 
fchiebliche Prinzip der Bewegung, oder,ber Saft als dad Mid 
tel ber Bildung; Sulphur, d. i. das mallende, wachfende Les 
ben, oder die Offenbarung der Kraft und des Saftes. Daß, 
aber auch in Erden und Steinen, Leben fey, mußt du ja geftes 
hen: benn wie wüchfe fonft aus ber Erbe Kraut und ‚Gras, 
aus dem Steine Gold und Silber. Das Leben driggt alfo 
durch den Tod: denn Gott iſt iin Centrum der innerſten Ges 
burt aller Creatur verborgen, und wirft nicht erfannt, außer 
nur durch den Geift des (von ihm erleuchteten) Menſchen. Die 
leibliche Schöpfung ift mithin im Inneren Licht, im Aeußeren 
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Finfterniß, fo wie umgekehrt ber Abgrımd bes göttlichen We⸗ 


fens, aus dem fie ward, im Inneren Finfterniß, im Aeußeren 
Lit if. II. Menſch. Das Leben bes Thieres (aus Saa⸗ 


: men und Geblüt allein für bie Erde und zum Tode erzeugt) iſt 


Naus ber wilden Natur der Sterne und Elemente, der Menſch 


’ 
t 
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' hingegen von Gott felbft zu feinem Ebenbilbe und Gleichniſſe 


gefhaffen, und hat eine dreifache Geburt: eine fleifchliche, 
aus dem Saamen und Geblüte in den Tod; eine ſideriſche 


(nach dem fterblichen Sefte) aus den Geflirnen und Clemens 


ten, barinne Sehen und Tod mit einander flreiten; eine himm⸗ 
liſche und -unflerbliche, auß Gott zur Seligkeit. Die bimm: 
liſche Geburt (Wiedergeburt) beginnt, wenn bie Seele fidy über 
ſich ſelbſt in.die göttliche Harmonie erhebt, und als eink de⸗ 
müthige Mutter dem Gotte flillehaltend ſich hingiebt, der in 


ihr ſich ausgebären wil. Auf dieſe Weiſe wird bie Heilige 
‚Seele Ein Geif mit Gott, erfennend ihr eigened Leben als in⸗ 


quallirt. und radicirt in dem göttlichen. Leben, glei ald das 
eines Sohnes oder eines Fleinen Bötterleind in dem großen 
unermeßlihen Gotte Allein die Seele hat aud-ihr eigenes 
Leben, und ein Centrum naturae in ihrer eigenen Gewalt. 


. Gottes Geift und der Seele Geift find alfo zwei Perfonen, dfe 


jede ihren eigenen Willen hat. Die Möglichkeit der Sünde 
ergiebt fih nun daraus, daß die Seele in zwei Anfängen ſteht, 


und daher nicht nur von Gottes Geiſt himmelwaͤrts, fondern 


gu gleicher Zeit auch erdwaͤrts von der irbifhen Sucht hart 
angezogen wird. Die wirffiche Sünde fommt von. dem Hoch⸗ 
muthe des eigenen Willens, der von Gott ſich ablehrend ein 
fremdes außer Gott begehrt, und dadurch Gottes Bildniß in 
der. Seele zerftört; da doch nur Gott allein in ber Seele fchaf: 


‚fen, und diefe Alles, was fig thut, Gott zu Ehren thun ſollte. 
Der Witz des Menſchen und ſeine Freiheit mag ihn eben ſo 
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wohl zu einem Gott als zu einem Teufel umbiklden. Denn 
zu welcher Quelle ſich Jeder hinnefgt und ber er fich ergiebt, 
bie treibt und führt ihn und wird fein Lebensprinzip. Jedem 
iſt demnach überall Himmel und Hoͤlle, Gottes Zorn ober Got⸗ 
tes diecbe, Licht oder Finflerniß gegenwärtig, wie Tag oder 
Nacht, wo er auch immer ſey; umd fo Eined hervortritt, vers 
ſchwindet ſogleich das Andere. Gehe alſo mit deinem Willens- 
geiſte in Gottes Liebe ein, dann biſt da ein heiliger Geiſt in 
Gottes Willen. Wie in Gott von Ewigkeit aus dam Feuer⸗ 
eifer die Liebe ſich erhob, fo will derfelbe auch ale vernt:nftige 
Greaturen aus der Stvenge der Natur, in der fie gefchaffen 
wurden ımd gefchaffen werden mußten, nach feiner Liebe wies 
dergebären. Darum ſucht er Alte die ſich ziehen laſſen, an ſich 
zu ziehen und in ber Temperatur zur Mittdeilung feiner Güte 
zu erhalten, ober wieder aus ber Distemperatur in bie Gleich⸗ 
beit zu. ſetzen. Da-aber dem irdiſchen Menſchen das Bitterffe 
iſt feinen eigenen Willenſgeiſt aufzugeben um mit Gott Ein 
Herz und Gin Wille zu werden, fo if die Wiedergeburt gar 
ſchwer, und koſtet vielen Kampf. „So viel von diefem Auto” . 
— oder wie er felbft meint — Theosdidactos, ber Wahrheit 
and Dichtung auf fo wunderliche Weife untereinander mengt. 

Ein ihm fehr verwandter, nur mehr wiffenfchaftlich gebil⸗ 
deter Geiſt war der oben fhon genannte Robert Fludd in 
Drfort (geb. 1574. gefl. 1635.). Er war *) unter allen 
Theoſophen vieleicht der gelehrtefte, und dachte zuerft darauf 
die theofophifchen Kehren nicht nur unter fich in einen fireng - 
logiſchen Bufammenhang zu bringen, fondern auch biefelben 
theils auf Phyfit und Medizin, theils auf Religion und Ethik 


... 
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*) Rirner, Geſch. d. Phil. M.S. As ff. 
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anzumenbens Gein Syflem *) beruht auf folgenden Grund⸗ 
fägen: „Daß thätige Urprinzip alles Seyns (?) iſt das Richt, - 
das aud der Urfinfierniß feiner eigenen Verſchloſſenheit in ſich 
felbft zeitlos umb durch einen ewigen Act hervordringt. 
Diefes, unesfhaffene Licht iſt Bott, ber erſte, thätige, welt⸗ 
Thöpferifche Verſtand, der, Alles idealiter in fich begreifend, 
Las was, als Nichtfeyendes im Schoofe der Finflerniß bes 
fchlofien liegt, erleuchtend die Finſterniß und enthüllend bad 
Nichtfeyende ins Seyn hervorruft, d. h. ſchafft. Die Ur⸗ 
prinzipien allee Schöpfang find demnach: das göttliche Ur: 
lit, als thätiges und- ordnendes, dann bie Finſterniß, (der 
ſinſtere Schoos des Lichts) als das erſte bewegliche, daraus 
das Licht Alles wirkt. Obſchon nun Aber im Lichtweſen ſelbſt, 
daſſelbe ſtoͤrend, keine Finſterniß ſich zeigen kann, ſo find doch, 
da das Licht nur. aus der Finſterniß hervorbrechen und in. der⸗ 
* felben leuchten Tann, in Gott die beiden Urgegenfäge, Zinfler- 
niß und Licht, unzertrennlih Eins. Aus dem ſinſtern Ur⸗ 
‚grunde kommt ale an fich lebloſe Materie der Körper hervor; 
aus ber Thätigkeit des Urlichts aber quillt alles erfchaffene Licht 
und Leben: bie allgemeine Weltfeele, afle.Lebenögeifter der To⸗ 
tal= und Paxtial: Körper, alle Seelen, welchen jene Lebens⸗ 
geiſter gleidſam zum Vehikel dienen, und alle reinen Intelli⸗ 
genzen. Durch bie Einwirkung des Lichts auf die finftere Urs 
materie entficht zuerfl das Waſſer, welches feinen Glanz und 
feine Wärme vom Lichte, feine Kälte und Dichte von det Fin⸗ 
fferniß hat. Kälte und Trodenheit gepaart giebt dann die Erde; 
Wärme und Feuchtigkeit, die Luſt; aus bem Streite aber des 
Lichts mit der Finfternig, welehe vom Lichte endlich überall in 
den Mittelpunkt der Erde und jedes dunklen Körperd zuſam⸗ 





. + 
*) Histeria Macro-et Micro-cosmi metaphysice, physica et 
technica. (Oppenheim 1617. Fol.) 
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Mmengebrängt wird, entſteht die Symdatbie und Antipathie 
aller natürlichen Dinge, fo wie der Conflict des. Lebens, ſo⸗ 
wohl zwiſchen den Totalkoͤrpern der, Welt, (den Sonnen und 
Erden,) als auch zwifchen den verfchiebenen einander in Liebe 
oder Haß verfolgenben irdiſchen Partiallösyern. Der Menfch, 
welcher fi dem Einfluſſe des .göttlihen Lichts gänzlich His ' 
giedt,. wird lichthell, gut und ſelig; wer fich Dingegen : biefent 
Lichte verfchließt, bleibt in ber Einferniß, und iſt Dutch eigene 
Schuld unfelig.”. 
Aehnliche Naturen waren Kenelmu — Disby (1 665), 
Thomas Campanella, (geb. in Calabrien 1568) em 
Schüler des Teleſius, von dem wir nur den Grundfatz anfuͤhren 
wollen: „Von der Wirklichkeit der (an ſich tadelloſen) Erfahrung 
maß freilich alle wahre Philoſophie ausgehen; alkin es gieht 
nicht nur eine Grfabrung des Außeren, fondern auch des inneren 
Sinnes, und.nicht nur eine natürliche, fondern auch eine übers 
natürliche Offenbarung." Endlih Joh, Baptifi von Dels . 
mont (zu Brüffel, 1577-.geb.), und befien Sohn. (Franz 
Mercur, geb. 1618.); Beide Aerzte, Naturforſchung mit My⸗ 
ftit.paarend, und gleich ausgezeichnet durch Lieffinn und buch 
Enthuſiasmus. Beider Schriften entfalten recht eigentlich 
eine Kunflanleitung zum einigenben Auffhwunge zu Gost 
durch Wiſſenſchaft und Naturfarſchung. Der erfere'war 
durch die Schriften bed Paracelfus, Taulerud, und Thomas a 
Kempis auf bie Anerkennung der Richtigkeit des Schul »Wißs 
ſens bingeführt worden, und fuchte theild durch Faſten und 
Gebet höhere Erleuchtung aus Gott zu erringen, theils durch 
Reiſen fih unbeflochene Erfahrung. zu ermerben. Indem er 
alfo die Selpfithätigkeit her beobachtenden Naturforkhung mit 
dem veligiöfen Ringen nach unmittelbarer goöltlicher Erleuch⸗ 
tung verband (wovon wunderbare Traͤume, Eingebungen und 
Vifionen die Folge waren) erzeugte fi in fehlen Geifte ein . 
. " 9 
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neues, dem Waracelfifken ähnliches, (natuwhiloſophiſches) 
Spflen, deſſen Hauptidee : die Wefeelung ber ganzen Natur 
durch göttliche Schoͤpfungskraͤſte, und alfo eine Art von chriſt· 
Uchem Pantheismus war *). Merkwuͤrdig iſt in plvficatiſcher 
VDinſ ht ſeine Behauptung, daß des Paracelſus (und Jacob 
Boͤhme's) drei erſte Grundſtoffe: Salz, Echwefel, und Queck⸗ 
Fiber: ſalbſt erft aus Waſſer entſtehen. Ferner: „das tätige 
"Yriepip der Natur, (atchaeus) iſt eine innige Bereinigung ber 
Lehensluft mit den Saamenbilde, welches: aus dem Waflır, 
‚(dem flüffigen Zeugungsſtoffe aller Dinge) alle Naturkoͤrper 
‚bildet. Es "beginnt demnach jede Zeugung mit der Entſtehung 
eines Gas und Blas, darinne der Grund der Befeelang und 
inneren Veränderung enthalten fl. Der Menſch hat einen 
. Roppelten Blas (d. d. inneren Trieb): eisen naturlichen,. tnd 
sinen willkührlichen; in welchen: beiben der Grund oder feine 
Bewegungen zu fucen ifl,, Im gefunden Zuſtande folgt der 
. natuͤrliche Blas jenem der Geftirge, welcher vorausgeht; in 
‚Krankheiten hingegen eilt der Blas des Menſchen jenem ber 
Geſtirne auch wohl votan. Daher dann die natuͤrliche Pro⸗ 
phezeiung Ehnftigee Dinge bei Kranken, Tollſuͤchtigen, Be 
lancholiſchen en (Das heißt: das Dunkel durch 
dad Dunkel erflären) Mehr noch als in phyſtſcher, ſpricht 
Ah Helments myftifhe-Richtung in ethifcher Beziehung aus. 
„„Sich als leidendes Werkzeug Gott hingeben ift weit herr 
icher und befefigegber. als aus ſich felbft noch fo viel wer 
meintliches Gute wirken. Zu biefem Hingeben iſt gänziiht 
Entkleidung vom eigenen Willen, fo wie von’ allem vorwitzi⸗ 
" gen Bernünfteln und: finnlichen Bildern, Geluͤſten und Anmu⸗ 
mangen die erſte Bedingung, damit nichts zuruͤkbleibe, war 
. . Bi | 
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*) Rirnen, eis: b. Silo II. ©..286 ſ. 
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die "Einwirkung des göttlichen Lichts träben ober verhindern 
koͤnnte. Die Folge des unbedingten Hingebens unferer felbft 
an Gott⸗iſt vollkommene Erleudtung des Verfiandes bis zu 
unmittelbarer Anfchauung bed göttlichen Weſens, und liebe⸗ 
wolle Untfongung deffelben biß zur Einswerdung unferes Wil⸗ 


lens mit dem göttlichen." — Dies Vaters Geiſt erbte auch 


auf den Sohn, 'ba-jener diefen von Tugend auf in feiner mys 


ſtiſchen Weisheit unterrichtete. Doch firebte ber Schüler no 


höher als. der Lehrer, nämlich die ganze Theofophie zu erſchoͤ⸗ 
pfen und ben Baum bed Lebens bi auf die tieffte Wurzel zu 
erforſchen. Er nanuite fich auch „den Weiſen durch den Sinen 
in welchem alle Dinge find.” 


Doch wir Tchren von ben Audlänbern wieder zu den 


Deutfihen zusüd, bei denen wir um das‘ Ende bed XVI. und 
den Anfang des XVII.. Jahrhunderts’ noch eine Menge der 
‚oben fo genannten. Enthufikfien finden, von weichen: wenigſtens 
Einige einiger Erwaͤhnung beduͤrfen. Arnold *) ſetzt uns 


von ihrem Thun und Treiben weillaͤufig in Kenntniß. Hier 


nur Weniges. Wir gedachten bereits des Aegidius Suth- 


man (um’ 1875) als eines Fehr. gelefenen und gefchääten 


Ecpriftfiehere -jener-Beit. Sein Ruf wird erklaͤrlich, wenn 


‚wir den Inhalt feines Buchs: Offenbarung dee goͤttlichen 


Maieflät ans der Dedieatlon angeben. „Den Gelehrten :ift 
dieſes opus Tin Wegweiſer, weit Hoͤherem nachzutrachten; den 
Künfslern oͤffnet es die Augen zur rechten Chriſtlichen Philoſo⸗ 
phie zu gelangen, und von ber heidniſchen und fatfehen fich 
abzwenden, and alles allein in dom einigen Ceniro, daraus 


8 gefloſſen, zu ſuchen und zu finden. Es deutet ouf bie rech⸗ 
ten Mittel nicht allein Specificam medieinam, die Geflirn- 
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‚ ‚Kunfl, BiheftRunf (Sparen verum)'usf. wı fn:Weßing zu 
bringen: fondern es tractiret auch, wie: man zu ber.universal- 
tinetur: und uͤber das zu :ben hoben Gaben ed H. Geiſtes, 
alle Geſchoͤpfe neben der herrlichen Majeſtaͤt Gottes zu erkennen, 
vermittelft Ehrifllicher Vorbereitung gelangen möge." Eine am⸗ 
derer von gleichem Schlage ifl Paul Lautenfad, Maler und 
Drganift in Nürnberg, (um 1545). s Er wurde erſt durch 
Valentin Weigel recht bekannt, ber von ihmſagt: „wir werben 
nicht eher zu ſchwaͤrmen ꝛc. aufhoͤren bis Wir Theologiam 
 Theophrasti Paracelsi und’ Pauli Lautenfadiö verſtehen, welche 
kein ander wort fürgeben als nur die H. Schrift, nach dem 
kern und nicht nach der äußern rinde. Sie erklaͤren bie beiden 
lichter der Natur und Gnaden nur durch die Schrifft ohn alle 
gloß von Menſchen.“ Hier eine Stelle aus feinen Schriften, 
die lebhaft am die Ausbrürde ber Sſufi's erinnert: „D liebende 
-Hebläche liebe, liebe „der diebe, wie, Sf darseim. folch füßes joch. 
„O du dreyfacher einiger Gott, bu einige. liebe; da lauter · liebe, 
du brerinenbe liebe, du flammende liebe, du verzehrende Liebe! 
Gilieb doch den H. Geiſt in: unſere herzen, und. entzuͤnde und 
mache uns inbruͤnſtig in der Hebe-gegen einandet, fo merde ich 
mit dir, du immerwaͤhrende unaufhoͤrende liebe, dich; Immer in 
Ewigkeit liebende liebe, als meine taube, mein her, meine hoff: 
nung, mein leben, mein troft und flärke, meine füße, mein 
liebe, meine freundin, mein freund, und alled, unb mein alles, 
bein alles und mir alles u. f. w.“ Ein andere hochger uͤhmter 
Theoſoph jener Zeit iſt Heinrich Cunrad (um 1575) Ark 
und Profeſſor in Leipzig, deſſen BuchSchaupiatz der ewigen 
Weisheit ꝛc.“ von einem gelehrten Zeitgenoſſen alſo ange 
zeigt wird: „Als ihm derjenige, der ed allein Tann, Jeſes 
Chriſtus die Vater&s Weisheit, das allgemeine Buch in ber 
drey⸗ zahl aufgethan, fo erbauete er den Schauplatz der allein 
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wahren weißhelt nach Gfriftiher cabaliftiſcher Gottlicher ma- 
gifher, wie auch phyfifchschimifcher dreyeinig allgemeiner lehr⸗ 


art, ein rechtes wunderbud.” Ein paar Worte’aus einem 


eigenen Munde find folgende. „Höre bu täftermäul, ſprich⸗ 


ſtu, ich bin ein Enthusiast, dieweil ich von visionibus und 


geſichten, und ſonderlichen, jedoch gut geiſtlichen offenbarun⸗ 
gen ſage: ſo ſpreche ich mit wahrheit, du ſeyeſt ein naͤrri⸗ 
ſcher fantaſt, der noch nicht wiſſe, oder aus unbeſonnenheit ihn 
nicht bedenke, was das woͤrtlein eigentlich heiſt, will geſchwei⸗ 
gen was Enthusiast recht ſey.“ Dieſem geſellen wir billig zu 
ben Julius Sperber (fl. 1616), den wir als einen Bors 
Läufer (vieleicht Kehrer) Schwedenborg's fuͤglich betrachten koͤn⸗ 


nen. Den Beleg diezu giebt fein. Bud: „Ein geheimer : u 


tractatus von den 3 seculis ober hauptzeiten vom anfang bie" 
zu ende ber welt, darinnen abfonderlih aus dem worte Gots 
tes klaͤrlich dargethan wird, daß noch eine gülbene, als bie 
dritte und letzte zeit, binterfiellig fey, und was deroſelben 
zufland feyn werde." Wir wollen die Weberfchriften einiger 


Kapitel des dritten Theils, in welchem von dieſer Iegten Zeit 


gehandelt wird, geben. Kap. 9. Bon Erbauung, Form und 
Geſtalt des neuen Jeruſalems. 6. Vom neuen Ramen des 
neuen Jeruſalems. 7. Bom neuen Tempel bes neuen Jeru⸗ 
falems. 8. Vom Licht das im neuen Serufalem ſcheinen und 
leuchten werde. 9. Von ben Bürgern und Einwohnern des 
neuen Serufalemd. 10. Von den neuen Leibern der Auser⸗ 
wählten. 11. Bon ber neuen theologia oder Religion. 20. 
Non einer neuen medicina. 21. Yon einer neuen philoso- 
phia. 22. Bon einer neuen magia. 26. Daß ein einig 
Regiment ſeyn werde. ıc. 

Wir duͤrfen aber nicht blos der ſpeculativen Myſtiker 
jener Zeit, ſondern wir muͤſſen auch noch einiger praktiſcher 
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gedenken. Und bier treten die Namen Eſaias Gtüefel 
und Ezechiel Meth in ber Geſchichte hervor. Won bei 
den Bann man fagen daß fie fich zur Außesflen Grenze bes 
Myfliciömus anfgefchwungen und einen unbeftggitimren Pos 
im Srrenhaufe verdient hatten. Was zuerſt Stiefeln anlangt, 
fo war er eigentlich ein Weinfheufe, der dur das Grübeln 


Über myflifgen Schriften bid auf den Wahn kam ſich für 


n 


Chriſtus zu halten. Als ihn der Superinteubent hilefius 
zu’ Langenfalza (1605) «.wegen verfepiedener Aeußerungen im 
Schwenkfeld'ſchen Schwaͤrmergeiſte“ vor fi kommen ließ, 
behauptete er: „er fey Fein Sünder, fondern Gpriftus der 
Sohn Gottes wäre in ihm Nicht nur nad) der Kraft, fondern 
nach dem Weſen.“ Bei einer zweiten Unterrebung: „Der 
Buperintendent fehe jegt wit feinen Augen aus Stiefeld Au: 
gen Chriſtum den Sohn Gottes, und höre mit feinen Db: 


ren and Stiefeld Munde reden Chriftum ben Sohn Gottes.“ 


Nah einer Admonition des Geiftlichen fchrieb Stiefel. an den 
Prediger Dedekind baffelbe Bekenntniß, und unterzeichnete 
fh: „Jeſus Chriſtus, Gottes uud Marien Sohn, daß le 
benbige wort des Vaters im himmel, voll feines „Heiligen 
Geiſtes, in meinem heiligen fleifch und blut zu feiner rech⸗ 
ten im himmel, und in allen fneinen gliebmaffen in allen 
auserwehlten, beruferen und glaubigen, und auch in biefer 
meiner lieben braut, vall der Heiligkeit unfered Vaters, in 
eins, unzertrennlich in alle ewigkeit, Amen.’ Nach vielem 


" Hins und Wieders Reden wurde Etiefel auch wirklich al$ 


ein Tollhaͤusler behandelt. Gr ſelbſt beſchwert fi bag er 
„erftlih vier Tage in einem finftern ſtinkenden Loche, bernad 
dreizehn Wochen an einer Kette, mit zweyen Wächtern, und 


an vier Wochen an einer neuen Kette mit zwei verriegelten 


Thüren figen müffen.” Zuletzt entſchloß er fih zu einem 


Wiederruf, und wurde auf Angelöbnig fih keinen neuen 
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Schwaͤrmereien mehr hinzugeben, entlafien. Kaum war er 
ober frei, fo flüchtete er nach Erfurt, und ſchrieb von bort 
aus: „Sollte der Unglaube der vier Herren des Minißerii 
Sottes Stauben aufheben, Daß fey ferne! (Sich für Chris . 
Rus zu halten fcheint aiſt eine Glaubens⸗Aufgabe geweſen 
zu ſeyn die ſich dieſer Mann machte um als Blaubensheld 

zu erſcheinen.) Darum auch Chriſtus ſeings Vaters Willen 
in dieſch und allen andern feinen Stiebmaffen obne einiges 

Menfchen Verkinderung als ein Herr aller Herten und Koͤ⸗ 

nig aller Könige heilig zu feines Vaters Epre verrichten and 

verbringen wird. Amen." — Stiefeis treuer Anhänger und 

Nachfolger in allen Stüden war Ezechiel Meth. Er nannte 

fih „Ezechiel Chriſtus, Gottes neuer erugeborner. Sopn der 
Herrlichkeit, ein ſelig berufener ewiger Gaſt, Koͤrig und Prie⸗ 
ſter auf Erden, durch den, als ſein lebendiges Wort, Gott 
alle Dinge erſchaffen.“ Ein ander Mal: „Ezechiel Chriſtus, 
der treue Zeuge Gottes des Vaters, ein Wort bed Lebens 
im Heil. Geiſt in ihm, und erſtgeborner vdn den Todten aus 
der Braut Chriſti, und ein Fürſt der Könige auf Erden, fd 
aus ber Braut des Lammes in alle Welt eingeſetzt.“ Daß 
Meth, und feine Anhänger, wie Stiefel und “die feinigen, 
fi auf befondere Offenbarungen berufen, ift ganz natürlich. 
So ſchrieb Meth, 3. B. „Und des Herrn Wort geſchah zu. 
mir, und ſprach ıc.".  Dher: „Sm Schlaf hört’ ich Gott den 
Vater zu mir'reden ꝛc.“ Oder: „„Den 80. November in 
der neunten Abendfiunde, 1613, gab ſich ‚mir gar unverfes 
hens Öffentlich im Gefichte, wachend, durch Ehriſtum zu Ars 
tenneh, die heilige Jungfrau, bie umfing mich aus dem, , 
Dgopheten Malachia, und kuͤſſet mich wegen meines in mir 
- wohnenden Bräutigamd des Wortes dee Lebens mit lebens 

digen Küffen.” Und fpäter tönt es in fein Ohr: „Wink 
du Deine Braut nicht annehmen?’ — Auf aͤhnliche Weife 
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bat (1636) ein: Koͤnigsberger Enthußaſt (J. A. Abelgwiff) 
ausgefagt, er abe vor drei Jahren nahe bei Thoren feinen 
großen Tag der Erleuchtung gehabt, da ihm „fieben Engel 
bei einem hoͤlzernen Erucifir ak Wege ſtehend ˖ Die Dffenba- 


‚rung vom Simmel‘gebracht, er ſollte die Perfon Gottes bes 


Waters auf Erben keibfich- repräfentiten und alles Boͤſe aus 
‚der Welt Thun, auch die Obrigkeit mit eifernen Buchen flaͤu⸗ 
pen." Er füprte deshab ein großed- Siegel, gb Gab fi 
folßenden Zitel: „Wir Johann Albrecht Adelgreiff, Syrdoß, 


 Antada, Canamata, KiEis, Schmalklilimundis, Elioris Webers 


Erz: Hohe⸗Prieſter, Kaifer, des H. Goͤttlichen Reichs König, 


der ganzen Welt Friedefuͤrſt, Richter der Lebendigen unb der 
Todten, Gott und Vater, in weiches Herrlichkeit Chriſtus 

kommen foll zum jündften Gericht, Herr aller Herren, und Kbs 
nig aller Könige." . Bir würden jegt einen folden Ungiädtis 
chen nur im Irrenhauſe declamiren hören. Allein man, wollte 
ihm zu feiner Zeit bekehren; und als er aͤußerto ex bedinfe 
feiner Geligkelt: ber Sohn Gottes, des heilige Geiſt, bie 
Engel und Zeufel müßten- ihm unterthan ſeyn, ward er auf 
die Zortur gebracht, und alsdann verurteilt daß ihm die 
Bunge aus dem Halfe geriffen, der Kopf abgehauen, umd ber 
Selb verbrannt werden ſollte. Was denn auch gefchehen. Ein 


aͤhnliches Bluturtheil ward in Paris (1663) uͤber einen ges 


wiffen Morin ausgeſprochen, (man perbrannte ihn lebendig,) 
der fi auch für des Menfchenfohn ausgab, und behauptete 
er wäre in die Welt gelommen. das saeculum des H. Geis 
Re& aufjzurihten. Eben fo ließ man in England einen ge 
willen Edward Wrightmah hängeh, weil er fi für Chriſtus 
und den heiligen Geiſt ausgab, und ale Schrift ſteller, wo 
von Chriſtus und dem H. Geiſte die Rede iſt, auf ſich be⸗ 


zog. Milder verfuhr man (1626) m Galle, wo man zwei 


Tiſchler: Martin und Johann Diramanl, welche behaupteten 


IM 
ihre: Sticher wären Chzriſti weſentliche Glieder, nur aus bes 


Stadt verwies. Wir enthalten und mehrere in jener Zeit 
bedeutende Namen von einzelnen Myſtikern, z. B. einen 


Maul Nagel, ven Propheten, und Paul Felgenhauer, 


den Gegeten der Offenbarung Johannis, zu verfolgen, und 
richten vwieber den Blick auf die damalige Sectirerei. "Viele 
Liebhaber nämlich gewann ſich unten andern bie. Hypotheſe 


h; 


des Frenzoſen Ifaac Veirer, (1655) von den Präadamis‘ 


ten, deren Idee diefe..ift *): „Die Heiden ‚find von den | 
Juden ihrem Geſchlecht und Urfprung nad ganz unterſchie⸗ 
den. Die Heiden find im Anfang der Welt exfchaffen, an 


eben dem Zage da die Thiere erfhaffen wurden; die Zuben 


bingegen bat Gott in Adam erſt ſpaͤter gebildet, abgeſondert 


von allen andern Geſchoͤpfen. “Das hat viel Einfluß auf 


bie Sünder denn die Heiden fündigten vor dem Geſetz; ihre 


Sünde konnte ihnen alfo nicht zugerechnet werben; Adam 
hingegen fündigte nach dem Gefeg: ihm demnach und feis 
nen Nachkommen mußte die Sünde zugerechnet werden. — 
Berner if hier der Ort der Jlluminaten (Erleuchteten) 
zu gedenken, die (1576) in Spanien Auffehen machten, die 
den Katholiken verhaßt und ein Verfolgungsgegenſtand der 
Inquiſition waren, wfil fie ‚durch die ſtete Gemeinſchaft 
und innerliches files Gebet zu Gott, dahin zu kommen 
frachteten daß fie weder Sacraniente noch fonft aͤußerliche 
Dinge mehr nöthig hätten, ſondern in allem genugfame Er⸗ 
leuchtung von Gott felbft erwarteten und genöflen durch die 
Vereinigung mit ihm, #*). 

Bir tommen von der anlegt Genaunten aus Betrages 


*) Arnold, 8. u. 8. Gh. SH. I. ©. 6. 
“) Eienbaf. ©. 78 . 
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tung einer Secte, welche im Abendlande und in ber neueren 
Beft deu Myſticismus zur Vollendung gefleigert hat und und 
an den Alt⸗Indiſchen Buddhaismus, fo wie an ben Neu: 
Perlifhen Sſufismus lebhaft erinnert. 2 iſt die Secte der 


Quietiſten, von welcher ed nicht unwahrſcheinlich iſt daß fie 


ihren Urſprung den Spaniſchen Jiluminaten verdankt, indem 


ihr Stifter Michael Molinos aus Saragoſſa, dentliche 


Spuren feiner vertrauten Bekanntſchaft mit dem Geiſte der 
letzteren verraͤth; auch nicht mit Unrecht vermuthet wird daß 
viele Illuminaten wegen ihrer heftigen Verfolgungen aus 
Spanien nach Italien und Frankreich flohen, in welchem leg 
teru Sande vorzüglich der Quietismus feine hoͤchſte Boll: 
tommenpeit erreichte *). Wir folgen hier wieber unferm als 


ten Führer Ecrödh, der dieſen Gegenſtand auf dad hauts 


lichſte und vollſtaͤndigſte behandelt **), entichnen von ihm 
aber nur bad Roͤthigſte Molinos gab zu Mom, wo er 
feit 1669 Ichte, feinen „geifilihen Wpgweifer” (1675) her⸗ 
aus, der ihm fo vielfache Berfolgungen und Leiden zuzog, 
und ihn zulegt in ein Kloftergefängniß brachte, wo er (1696) 
ſtarb. Sein Buch, welches einen Europäifhen Ruhm ers 
langte, und gleichfam der Cober des Quietismus geworden 
ift, fängt mit einer Anweifung an, wie fich die Seele durch 
Reinigung von Schaden, durch innere Ruhe, und beſonders 
durch Gebet würdig. machen müfle ein Sig Gottes zu wer 
den. „Bu dem Gebete fi nd" feine Worte nöthig, vielmehr 


‚wird die Seele ohne dieſelben durch ein heiliges Stillſchwei⸗ 


gen zur Gegenwart Gottes geführt, Ein ſolches Gebet bleibt 
auch von aller regen Einbilbungäßzaft- frei: es iſt ein „lei> 


. 
*) Henke, Kirchengeſch. Bi. IV. €. 131. 
#*) Kirchengeſch. feit: d. Sefoem., Th. WII. G. SS . 
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denbok: Bebtt, denn man: barf dabei durchaus an gar nichis 
denfen, weber an Gott, noch an Geſchoͤpfe. Man darf auch 
nicht wiffen was Gott in und wirkt, damit man fi nicht 
einbilde als ob man ſelbſt etwas Gutes vollbracht habe, Die ° 
augenehmen Empfindungen find ein Hinderniß ler Vollkom⸗ 
menheit; .fie kommen von der Natur ber, nicht von ber 
Gnade. Es giebt eine glüdielige Finfterniß ber Seele, und 
auch eine ungluͤckſelige. Die letztere entſteht aus der Simds; 
die erſtere aber läßt Gott zu, bamit die Seele in der. Zus 
gend gegründet werde. Aus diefem leidenden Juflande, in 
‚welchem ber Menfh ſich ohne alle Bewegung der Wirkung 
"Gottes überläßt, enſſteht das geiftlihe Märtyrerthum, indem 
Gott den Menfchen in-bie haͤrteſten Verfuhungen fährt: Alle 
Geſchoͤpfe verlaſſen ihn alsdann; alle Kräfte feiner Sede . 
vertrodnen; er kann feinen guten Gedanken faffen, ſelbſt 
nicht von Gott; unſichtbare Feinde verfolgen ihn durdy: die 
fchändlichften Reizungen. Aber dur dieſe Verſuchungen 
(die Gott nur zuläßt, die aber nicht von ihm, fondern vom 
Zeufel kommen,) reinigt Gott die Seele von allen Leiden⸗ 
ſchaften; fie gelangt dadurch zu der Erkenntniß dag nichts 
abfcheuticher fey als fie ſelbſt. So lange die Verſuchungen 
bauern, muß man fih nicht vor ihnen fürchten, fondern Be 
verachten, weil dieß den Zeufel, als einen flolzen Geiſt, am 
meiſten kraͤnkt. Auch darf man gar nicht ſelbſtthaͤtig die Urſachen 
der Berſuchungen entfernen, ſondern ihnen nur leidend wi⸗ 
derſtehen. Iſt nun die Seele durch die Unbeweglichkeit zur 
„inneren Sammlung” gelangt, fo vergißt fie ihrer ganz und 
gar, fieht im Stillſchweigen in Gottes Gegenwart, vereinigt‘ 
fh liebend mit ihm, und ſchauet ihn im reinen Glauben an, 
Sott liebt nicht den vorzüglich, der mehr thut, ober mehr 
Zuneigung beweilet, fondern ber mehr leidet.“ ine der 
hervorſtechendſten Gigenthamlicpleiten feiner Lehre if, daß er 
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nit. die drei beruͤhmten myſtiſchen Wege zur Vollkommen⸗ 
heit (dem der Reinigang, Erleuchtung, Einigutgg) einſchlaͤgt, 
ſondern ſchlechthin den bes „Seelenſtillſtandes.“ Unter ben 
acht und ſechszig Sägen Molinos, bie Inmocentius ber Sechſte 
durch eine. befondere Bulle verdammte, befindet fi auch das 
Prinzip dieſes Vaters bed Quietismus: . „ver Menſch muß 
feine Kräfte vernichten; und bie Seele vernichtet fi indem 
fie nichts wirt. Und if es mit der Seele bis zum myſti⸗ 


ſchen Tode gelommen, fo Tann fie — indem fie nun zu- ihrer 


Grundurſache, zuihrem Urfprunge, zu Gott, zurückgekehrt ik — 
weiter nichts wollen als was Bott will. : Dieß der Quie⸗ 
tismus in der Idee. Diefe Idee zu realifiren, und dadurch 
den Quietiemus gleichfam wie eine im möütterlichen Schoofe 
ausgebitdete Frucht zur Welt zu gebären, waren zunaͤchſt und 
vor Allen zwei Frauen ‚ bie eine:in Frankreich, die andere 
in den Niederlanden auf. das eifrigfte beſtrebtz und beide 
haben, ‚was fie fuchten ohne es fich ſelbſt zu geſtehen, einen 
unfterbliden Ruhm eigener Art bei der Mit: und Nach Wett 
errungen Diefe gefsierten Namen find: Seanne Marie 
Bouvirres dela.Mothe Guyon, und Antonia Bow 
rignon. Wir verweilen zunaͤchſt bei der erften. So merke 
wirbig aber diefe Stau in pipchologifher Hinficht iſt, fo iſt 
fie doch, befonders durch die neue, vor kurzem zu Berlin ers 

ſchienene Ueberſetzung ihrer Sebfibiagraphie, zumpelannt, als 
daß wir -mehr-alg das unmittelbar Nöthige-von ihr beibrin⸗ 
gen ſollten. Hiezu gehört aber, daß wir ihre, ſchon gleiche 
fam bucch ihre Geburt und organifch bedingte, Dinneigung 
‘zur Gchwärmerei zumächft in Erinnerung bringen *). ' Sie 
war 1648 zu Montargis geboren. Sie felbit verfichert daß 


N) Adeiand,Beih. d. menſchl. Narrh. u ©. s22 fh. 
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" Are:beiden Aeltern, beſonders aber Ihr Water, fehr andaͤch⸗ 
tig’ und daß. die Yedmmigkeit in-ährer Bamilie fo erblich ge⸗ 
weſen, daß faſt: jebes Slied derfelben. einen Heiligen abge⸗ 
geben. ‚habe. : Wie kam einen Monat zu fruͤh zur Melt; ſo 
ſwach, dei man’ “fie ‚geraume Zeit für tobt bielt. Bald nach 
ührer «Geburt bildete fi ein großes, Geſchwuͤr anfbem Ri 
far, und ats dieſes geheilt war, befam fie Frebsartige Schds 
denr’an ben, Schenkeln. Alles: dieß verröeth verborkene Güfte, 
uAnd griff Ste zarten Nerven -an. - Die (fromme) Mutter -Iebte 
das Kind’ nicht und Uberließ es fuemden:Prfonen, die eß 
ebenfalls vernachläffigten. So kam fie. oft, bei ihrer LebhaP 
digkeit; die fith Prühzeitig dußerte, zu Schaden. Als fievier 
Jahr alt. war, nahm bie Acbtiffin der Beriedittinet-Nonnen 
tihres Drts), Big aber unaufhoͤrlich Pränkelte fie. zu ſich. Hier 

nßerten ſich tei ihr fehon jetzt Heine- "Anfälle ‚künftiger 
Schwaͤrmerei. Ein Traum; den fie‘ von der Höfe Hatte, 
fhredte fie fo, daß fie das. Adenbmahl. verlangte Da man 
»iefes.in ber Nömifchen Kirche auch Kindern reicht, fo truß 
man -fie in den Beichtſtuhl; und nach ber Communion eis 
pfand Fe einen ſolchen Eifer det fich, bag fie nun die‘ Nou—⸗ 
zen, quch inftändig bat:ihr den Märtyrertob anzuthun. Diefe, 
Mia ſich Tine Luft. mit ihr machen wollten, ließen fle nieder⸗ 
mieen, und ſtellten ſich als wollten fie- ihr den Kopf abſchla⸗ 
gen: Allein kaum fahe fie. das blanke Eiſen, als fie auf 
fprang. und fagte daß fie ohne Erlaubuig ahres Vaters’ nicht 

ſterben dürfe. Diefer Berg das fadlichkn Weſens reicht allein 
Yin den Keim der 'Aınfligen. Enthuſiaſtin mit gewandtem 
Buße in :ihr zu erkennen. Selbſt die Königin von England, 
in deren Nähe fie kam, bewunderte ‘die Einfälle unb ben. 
Wis der Meinen Schwärmerin. Juzwiſchen Pränkelte fie im⸗ 
mes. fort und war. bald: zu Haufer halde im Kleſter. Hier 
ward fie, fo zu fügen, dergeſtalt von dem’ Beiſpiel der Ads 
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Yacht angefiedt, daß fie täglich viele Zeit mit Weteti in:der " 
"Kirche zubrachte.. Ale Morgen wallfepttöte ‚fie zu einer beik 
Rinde Jefus gewibmeten Kapelle in Gatten, und .venfiedie 
‚Bier, um fih zu Fafleien, ihe Fruͤhſtuͤck Hinter dem Jefus⸗ 
Side Es iſt ruͤhrend und beklagenswerth ‚zugleich, zu be 
merken wie eine: wahrhaft ſchoͤns Seele: durch. ercentrifchen 
" Schwung bed Gefühle und der Phantafte ſchon fo frühzeitig 
 Aber.die Wahrheit binnusflvebt, und fo den rechten Halte 
. Yunlt des Lebens verliert, der ſtets in reiner Mikte liegt. 
Im neunten Jahre bekam fie ein ſo heftiges. Blutauswerfen 
daß man an ihrem Fortleben zweifelte. Wir wiſſen, ſeibſt 
nach⸗bem Zeuguiffe eines naturforfhenden Dichters *), wie 
Hape: in jungen Jahren ein ſolches Uebel auf die Nerven und 
Die Dhantafie wirkt." Bald darauf bekam fie die Blattetn, 
wo Jedermann fie Rob, und. fie id ungeflärt auf dad Leſen 
die. Bibel warf. Bei ihrem guten Gedaͤchtniſſe lernte fie 
warfeibe faf auswendig; maß ihr fpäterhin fehr zu Gtatlen 
Han.’ ‚Bon num an nahm Übrigens ihr Körper zu, und -ik 
Wem zwölften Sahre war fie faſt ausgebildet, fehr angenche 
wer Berlalt, und fo ſchoͤn dag fie Auffehen erregte. Jettt 
aan ihre Mutter Notiz von ihr, und führte fie; yerutt 
nd gefchmüdt in Geſellſchaften ein. Sie machte 'auf: viele 
Männer Eindruck, und erhielt verfchiedene Bewerber, Wie 
aber ihr Water, ſeine Tochter mit ihrer Jugend .enlſchuldi⸗ 
gend, zuriickwiesſ⸗Wir dürfen nicht glauben "daß. dieße "Per 
ssinbe ihres vebens /achre erſte Bebenntfchaſt mit: ber-frifchem, 
dienen Welt; ohne Einfluff auf’ ihn Gemüth geblieben ſey 
en war mit zu einpfängfic. Eine; neue; Peridde — 
. De .. 2*2** Bar Var * wng 

BZ un al . on: is 
a) Be ih weltere * autis BR Vereuntumfe 
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dachtsgluth werner vorhbergehent, denn fie lernte bie Aebe 
Sonnen. Ber tiebt, will gefallen; und fo nahm jrgt der 
Spiegel hie Zeit weg, die fie fonft vor dem Wetyulte zuge⸗ 
bracht; bes. Spiegel aber macht eitel; und fie wurde dieß im 
Hohden Grade. Ihre Eitelkeit wuchs bald und ‚warb reif in 
der großen "Welt von Paris, wohin ber Water die inmge 
:&geöre brachte. Hier wurde bald bie: Bewunderung ihrer 


:törpenlichen und geiftigen Reize allgemein. Rur einreicher 


Freier aber war nach dem Zinmd Ihres Vaters; und fe ward 
fie in dbsem ſechszehnten Jahre die Gemahlin des te an 
Jahren, Dentweife und Sitten ganz ungleiher Herrn van 
Buyon. Man kann fagen, fie ward wider Willen und Wit 
len verheirathet: denn fie wußte nicht einmal daß es det Hei 


sathiscontract war, was fie ein paar Tage nach ‚Eimführung | 


bed Herrn von Guyon in die Kamille, unterfhrieb: : Hi 
wurd nım der Schlußſtein zun Gebäude ihres. ünfttgeh IE 
bens gelegt. Ein alternder, kraͤnbelnder, xglrrifcher Gatte, 


sine "zänkifhe Schwiegermutter; welche Nahrung für en 


Her), in welchem das Beduͤrfniß der Liebe und die tufl.am 
Leben erwacht war! Ihre -unerträgiiche. Umgebung wedde 
die Echnfucht nach. dem Kloſter aufs neue, und die Vorſtel⸗ 
lung des Kloſters ihre früheren vetigiöfen Ideen. Alte. Rös 
mane, die feir längerer Zeit fie feffelten, wurden ‚verbannt, 
an ihre Etelle traten die Legenden der Heiligen, ‚boneh. tie 
arme ‚Dulderin wieder nachzuſtreben Tuchte : Ihre Geſtatt 
ward zum Schatten, aber ihre. Seele baͤmpftẽ ſich⸗ zum. Gr 
tragung, zur Weberwindung alles Leidens -empor;.: vasınit 
Vatte, Schwiegermutter, eigene Mutter, und ſogat wiedei⸗ 
ges Sefinde fie überhäufte Ie -ergebener, Duldfhmer, wi 
der, ja unterwuͤrfiger fe fi zeigte, deſto feindfellger warb 
fie. behandelt. Cie ward, was fie als Rind zu werden 
wünfchte: Maͤrtyrerin. Abermalige Ercenteiätät, neuer, nicht 
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von Beſonnenheit gelelteter Lebensgwang, nenes Uederfprur 
gen :ber heilfamen Schranke, der heilſamen Mitte. Siehe 
da den Anfang zur unbedingten, willenlofen Hingebung; 
jet san Menfchen, welche fie, bie Gequaͤlte, verfannten: fpd- 
ter an Gott, den die Salbſtquaͤlerin verlannte. Der Fehler 
war derfelhe, nur. die Gegenſtaͤnde ‚waren verſchieden. Und 
dennoch erwachte vom Zeit zu Zeit die Eitelkeit und Eigen⸗ 
diebe:wieber, und es war ihr füß bewundert zu werben, wos 
zu ſich reichliche Gelegenheit fand, als die Verhaͤltniſſe ihres 
Gatten ihn noͤthigen ſich eine Zeitlang in Parid aufzuhalten. 
&8 ik: fon geſagt: Frau von Guyon hatte ein ber (menſchli⸗ 
chen) Biebe: fehr bebürftiges Herz. Aber fie war zu fromni um 
irdiſch zu lieben: fie menhete fi) zum Himmel. Saun.aber 
ber „Himmel irdiſches Beblirfniß befriedigen? Daher ber große 
Miverſpruch unb Kampf ihres ganzen folgenden Lebens; das 
Her das Widerfinnige in ihrer Tugend, und bad Großartige 
dieſes Wiberfinns; daher das Aufs und Abs Wogen von 
Himmel und Hoͤlle in ihrem Inneren; daher ihre bis zum 
Wahnfſinn geſteigerten Echafen, und ihre faſt uͤbermenſchliche, 
dis zum Scheintod fie erſchoͤpfende Kraftanſtrengung; kurz 
daher dieſes ganze Mittel⸗Weſen gwiſchen Heiligkeit und 
Tollheit, welches wir von nun an in ihrem Leben erſcheinen 
ſehen. Bis jetzt hatten ihre Religiond-⸗Uebungen nur im Kirs 
shenbefuch, in Anbetung der «Heiligen, im Genuß des Abend» 
mahls und im Almoſengeben befanden. Jetzt, nachdem ihr 
bereits eine Freundin und ein Verwandter eine dunkle Anlei⸗ 
tung aus Beſchaulichkeit und zum Herzensgebet gegeben, voll⸗ 
enbete dieſen Unterricht ein Franziskaner, ber ihren kranken 
Gatten beſuchte, nuund ibr daruͤber die Augen öffnete daß fie 
Gott bisher nur außer ſich geſucht babe, daß fie ihn aber in 
ſich fuchen, möfle. Wie ein Dfeil fahr äpr dieſed durchs Herz, 
ber fie: tief, aber ſuͤß und zuͤtlich verwundet. Und fo 
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firengte fie denn alle ihre Kraft an Bott im Inneren ihres 
Herzens zu finden; und fie fand ihn, ben fo Lange erfehnten 
Geliebten. Gie war jetzt neunzehn Jahr. Ihr Herz war 
" auf einmal ganz verändert; fie hatte in ihm das lebhafteſte 
Gefühl von Gott, nicht dem Verflande und dem Gebanfen 
nach, ſondern als eine überaus ſuͤße und fanfte Empfindung, 
welche fi wie ein Balfam durch ihren ganzen Körper’ vers 
breitete, und ihr oft ben Gebrauch Aller ihrer Sinne bes 
nahm, fo daß fie weber den Mund noch die Augen öffnen 
konnte. Ja, fie fing an bie Liebe Gottes als ein verzehren⸗ 
bed euer zu fühlen, welches eine ſolche Flamme in ihrer 
Seele entzündete, baß diefelbe fie zu verzehren drohte. Jetzt 
hatte ihre lebhafte Einbildungskraft einen Gegenfland auf 
ben fie fich Heften. konnte; und ihr reizbares Empfindungss 
vermögen ergriff diefen Gegenftand mit einem Ungeftüm, 
welcher befto fiärker feyn mußte, je größer die Leere gewe⸗ 
fen war, bie fie bisher in ihrem Herzen gefühlt halte. Sie 
fing num am. ihr ganzed Selbſt zu vernichten, um ihren Ges 
liebten ganz zu haben, ganz in ihn zu verfinken, ganz in 
Gott ald den urfprünglichen Ort, in ihren Mittelpunkt, übers 
zugeben. Denn fie war gelehrt daß bie Seele, ſobald fie 
ſich von Alem losmacht, was fie an ſich felbft ober an ans 
dere Greaturen feffelt, auch unmittelbar in Gott übergeht. 
Und fo hatte fie denn, ganz in Gott verfenkt, für nichts 
mehr Bewußtfeyn und Empfindung als für ihn. Ihr Haus⸗ | 
kreuz, welches fie bis dahin aus bloßer Berldugnung getras 
gen hatte, warb ihr jegt eine Luſt; denn ba ihre gange Seele 
Genuß war, fo tpeilte fih dieſe Empfindung auch allem 
mit, was mit ihr in Berbindung ſtand. Und, nit mit dem 
von außen auferlegten Krenze zufriebeg, ſchrieb ſie Jich die 
ſtrengſten Bußuͤbungen vor. Ihr Wahlſpruch war: „nur 
mehr Kreuz, nur mehr Kreuzl“ Go zart ihr Körperbau 
30 
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war, that fie fi die empfindlichſten Martern an, geißelte 
fi taͤglich mit fpigigen Drathgeißeln, und vergoß babei fo 
viel Blut, daß fie oft darüber ohnmächtig ward. Sie trug 
auf dem bloßen Leibe Guͤrtel von Haaren und eifernen Etas 
cheln. Sie geißelte fi) auch mit Dornen, Diftein und Refs 
fein; und da die Etacheln davon in der Haut ſtecken blies 
ben, fo daß fie weber fißen, noch liegen, noch fchlafen konn⸗ 
te, fo that diefe Art von Marter ihr noch am meiften Ge: 
nuͤge. Obgleich fie fo. wenig aß, daß fie fich felbft wun⸗ 
dert, wie fie leben koͤnnen, fo würzte fie ihre Speifen doch 
noch mit Wehrmuth und Goloquinten; wenn fie ging, fo 
legte fie Meine Steinchen in ihre Schuhe. Entdedte fie nur 
{irgend etwas das ihr von Natur oder aus Vernunft zuwi⸗ 
der war, fo zwang fie fi) diefen Widerwillen zu überwins 
den. So hatte fie einen heftigen Abfcheu vor bem Auswurf 

Anderer; allein als fie einmal mit Ekel den Auswurf eines 
ſchmutzigen, widrigen Menfchen erblicte, for bekam fie fogleih 
Befehl von ihrem Gott diefen Ekel zu überwinden, unb fie 
leckte den Speichel auf, Eben fo Iedte fie den Eiter aus 
den Wunden Anderer,. und Faute mit Eiter befudelte Pflas 
fter fo lange bis auch diefer Widerwille unterjoht war. Als 
led auf Befehl ihres himmlifhen Bräutigams: denn biefer 
buldete nichts Irdiſches. Daher die Nothwenbdigkeit der Er⸗ 
toͤdtung aller finnlihen Empfindungen, um nur ihr Centrum 
nicht zu verlierm. Wenn fie ihren Beichtvater, den Fran⸗ 
zisfaner, prebigen hörte, fo vernahm fie anfänglich noch defs 
fen Worfe;, aber gleich darauf verging Ihr Hören und Se 
‚ ben, und fie war ganz Geflihl, Gefühl der brennendften Lies 
be, welder fie ‘jeden, Augenblick fo befchäftigte, daß fie uns 
möglich” etwas anderes denken Tonnte. Wie aber denken? 
fie verbot ſich alles Denken, um nur zum reinen Griüiftand, 
zum reinen Stillhalten ihrer Stele zu gelangen. - Und fo 
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an ı ‚denn Hier bie vollendete Schülerin, ober vielmehr 
Meifterin, des Quietismus. Diefe Art zu leben, oder 
man ſollte lieber ſagen, zu ſterben, zog zuerſt bie Aufmerfe 
famteit und den Unwillen ber ihrigen auf fih, bald aber 
word fie auch bad Möhren und ber Spott ber ganzen 
Stadt, Was konnte ihr erwünfchter fepn? " Zu Haufe vers 
zichtete fie Allen die miedrigften Dienfte, demuͤthigte ſich for 
. ger vor ihrer gebietherifchen Aufwärterin, und beſchenkte fe, 
wenn fie von ihr gemißkanbelt worden war. Geſellſchaften 
befuchte fie nicht. mehr, oder wenn fie Fremde fehen mußte, j 
fa war fie ſtets zerfireut und außer ſich, ober vielmehr in 
ſich felbft perſunken. Da man ihr fogeuanntes inneres Ges 
bet, wobei fe immer die Augen. verfhloß und in ſich ſelbſt 
entzüdt war, für die Quelle aller ihrer Sonderbarkeiten ans 
fah, fo fuchte man fie davon abzuhalten; ‚aber fie ie firebte nur 
um fo feuriger unb eifriger ihren Geliebten feR zu halten. 
Sie liebte Gott, und bekam fogar oft in biefer Liebe Vers 
zudungen, bie fie fich fo erklärte, bag Gott, in ihrem Her⸗ 
zen wohnend, alle übrigen Glieber und Fähigkeiten zu ſich, 
018 dem Gentro, ziehen und mit fich gereinigen wolle. Nichts 
war natürlicher, als daß durch diefe Weberfpannungen nad 
und nah ihr ganzes Weſen zerrüttet wurde. "Ihr Körper 
trocknete mumienartig aus; und fo empfand fie denn aud 
bald eine Trockenheit des Herzens, fo daß fie die ewige Liebe 
- geranme Zeit weber empfinden noch lieben konnte. Hiezu 


geſellten fih nun auch die ſchrecklichſten Schmerzen im Ges 


müth, die fie das irdiſche Zegefeuer nannte. Ja, es kam 
eine Zeit wo bie Entfernung ihred Geliebten von ihr, ber 
- "Buftand des myftifhen Todes, fieben Jahre lang anhielt, fo . 
daß fie, wie fie ſich ausbrüdt, glei dem Nebucadnezar, zu | 
ben Xhieren ded Geldes verfloßen wurde. Gleihwohl ließ 


fie ihre Prinzip nicht fahren, und, unbefümmert um bie 
. 80 
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Mahnungen der Vernunft und bie Weiſungen ihres fehr 
fharfen Verſtandes, überließ fie ſich fort und fort aͤußeren 
Impulſen al8 göttlihen Fuͤgungen; wodurch ihr Leben, bes 
ſonders nach dem Tode ihres Mannes, von wo an fie fid 
felbft uͤberlaſſen blieb, in bie größte Verwirrung gerieth. Das 
für aber hatte fie auch num Viſionen, Dffenbarungen, Ents 
zungen, und myflifhe Ohnmachten. Allein allem biefem 
308 fie den Flug des Geiftes vor, bei welchem ihr Kopf mit 
Gewalt in die Höhe geriffen und der Leib in bie Luft gezo⸗ 
gen wurde. Auch gefhahen nun Wunder über Wunder, 
“durch fie und ihre Freunde: Aber auch der Teufel erſchien ihr 
und plagte fie auf mannichfaltige Weife. Inzwifchen wurbe 
auch diefer aus dem Felde gefchlagen, und eine neue Erſchei⸗ 
nung trat ein: nämlich es entwidelte ſich in ihr eine Infpis 
rations s Gabe, in welcher fie anfing zu fchreiben, zunaͤchſt 
die „geiftlichen Ströme,” und dann, in Einem Strome fort, 
eine ungeheure Maſſe mpflifcher Dinge mehr. Alle diefe Ans 
fpannungen warfen fie zufegt in eine bebenkliche Krankheit, 
in welcher fie aber auch einen Schritt weiter in der myſtiſchen 
Vollkommenheit that. ‚Denn, war fie zuerft in den Stand 
des Lichts, und aus biefem in den Stand bes nalten Glaus 
bend (während jener: fiebenjährigen Gottverlaffenpeit) verfegt 
worden: fo gerieth fie nunmehro in den Stanb ber Kinds 
beit, ald in welchem fich Jeſus ihr wie ein Kind mittheilte, 
und auch wie {3 Kind aus ihr und durch fie handelte. Bald 
weinte fie wie Tin Kind, bald lachte und fchäderte fie, fo 
bag die Umftehenden nicht wußten was fie aus ihr machen 
folten. Neun Monate lang dauerte diefer Zuſtand. In dies 
fer Krankheit Iernte fie auch die Engelsſprache. Auch warb 
ihr ihre kuͤnftige Beiftimmung in biefer Krankheit offenbart. 
Sie fahe fih als das Weib in der Offenbarung Johannis, 
welche den Mond unter ihren Füßen hatte, von der Sonne 
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umgeben war, zwölf Sterne auf dem Kopfe trug, und im 
Kreifen begriffen war: Dabei warb ihr offenbart dag fie 
Milionen geiftlicher Kinder erzeugen werde, dag der Zeufel 
fie und ihre Kinder verfolgen, aber ihnen nichts anhaben 
werde. Nach ihrer Wiederherftellung trieb ihr Genius fie an 
verfchiedene Orte, unter andern nach Grenoble, wo fie viele 
Wunder verrichtete und großes Auffehen erregte. Sie fchrieb 
hier ihre Auslegung der heil. Schrift in XX Bänden mit | 
‚unglaublicher Gefhwindigfeit, und: noch dazu In einer Beit 
wo fie bad viertägige Fieber hatte. Seit langer, Zeit lebte 
fie übrigen® mit einem Moͤnch Ia Combe in einer geiftlichen 
Verbindung, bie fo innig war baß fie zulegt beide nur Eins 
ausmachten und fie ihren Freund nicht mehr von Gott uns 
terfchefden konnte. Allein endlich fam bie Zeit der Verfol⸗ 
gungen. 2a Combe, der Zreundfchaft mit bem zu Rom, vers 
urtheilten Molinod überwiefen, warb in die Baſtille gefest, 
und fie felbft ward ald eine gefährliche Wahnfinnige (1688)' 
in das Klofter der Vifitation, Vorſtadt St. Antoine, gefperrt. 
In demfelben Jahre wieder in Freiheit geſetzt ſpielte ſie die 
Rolle der Prophetin und Bekehrerin noch mehrere Jahre, ge⸗ 
wann den beruͤhmten Fenelon fuͤr ſich, und gebar ihn foͤrm⸗ 
lich als ihren geiſtlichen Sohn. Deſſen ungeachtet wurde ſie 
1695 zum zweiten Mal verhaftet und dieſesmal nach Vin⸗ 
cennes abgefuͤhrt. Hiemit aber war die Epidemie des Quie⸗ 
tismus nichts weniger als getilgt, ſondern ſie griff im Ge⸗ 
geniheil immer weiter um fich, und der Anſteckungsſtoff wurde 
burch den’ berlihmten Streit zwifchen Fenelon und Boſſuͤet 
bei immer frifhem Leben erhalten. Nach zehniähriger Ges 
“fangenfchaft wurde rau v. Guyon endlich nach Blois vers 
wieſen, wo ſie im J. 1717 ſtarb. Es iſt zu verwundern daß 
ein koͤrperlich und geiſtig faſt von der Geburt an ſo heftig 
angegriffenes und gequaͤltes weibliches Weſen ein Alter von 
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09 Sahren erreichen konnte. Diefe Frau iſt ein gleich gras 
Bed Problem flr den Arzt, wie für den Pfychologen- 

"Bir gehen nun zu dem Gegenftüd! des eben aufgeſtell⸗ 
fen Gemäpides über. Antoinetta Bourignon de la 
Dorte*) war im I. 1616 zu Lisle oder Ryffel in Flan⸗ 
bern geboren. Sie kam als eine Art von Monftrum zur 
Welt: denn bie Stirn war bis an die Augen mit fchwarzen 
Haaren bededt und bie Oberlippe mit der Nafe verwachfen. 
Ihre Eltern ließen fie Daher vor Niemand fehen, und waren 
ſchon Willens fie zu erbroffeln, ald unvermuthet — ihr Ges 
ſchichtſchreiber, der Myſtiker Poiret fagt: durch win Wunder 
— Die ſchwarzen Haare auf der Stirn von felbft ansfielen. 
Auch die Oberlippe warb von einem Wundarzte von der 
Nafe getrennt. Doch blieb das Kind ſtets der Gegenftand 
des Hafles feiner Mutter; was nicht ohne Einfluß auf Les 
ben nnd Charakter unferer Heldin blieb. In ihren Kinders 
jaßren von' den Gpielen ihrer Geſchwiſter ausgeſchloſſen lernte 
ſie ſchon in ihrem vierten Jahre ſich mit ſich und in ſich zu 
beſchaͤftigen. Sie konnte nicht glauben daß ſie unter Chri⸗ 
ſten lebe, weil fie gehört hatte daß Chriſtus ſein Leben in 
Armuth zugebracht hatte, um ſie her dagegen nur Ueberfluß 
herrſchte. Ihr Gefchichtfchreiber fagt daß fie fih ſchon jest 
an Gott gewendet, ber fich hier auch offenbart und von ih⸗ 
rem Herzen Befig genommen babe. Gleichwohl gefteht fie. 
ſelbſt ein daß fie zeitig zur Eitelkeit verleitet worden fey- 
Inzwiſchen wendete fie fi dald von der Welt wieber ab, 
- Für welche fie erzogen wurde, und in welcher es ihr anfangs 
recht wohl gefiel. Sie wurde in ihrem achtzehnten Jahre 
trübfianig, eine Meigung nach dem Kloſter bemaͤchtigte ſich 
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" igeer, die aber nicht befriediget wurde. Nun flode fie alle 
Gerſſellſchaft, ſchloß ſich ein, weinte und betete. Zugleich uͤber⸗ 
ließ ſie ſich den ſtrengſten Bußuͤbungen ihrer Kirche, faſt wie 
Frau von Guyon. Und fo gevieth fie denn, wie dieſe, auch 
bald in Ueberfpannung, in Ecftafe, und gelangte folglich auch 
‚zu Viſionen und Offenbarungen. Schon in ihrem 19. Jahre 
. fabe fie einmal daß fih der Himmel wie mit einem Blige 
Sffriete und auf einer Meinen Wolle St. Auguftin niederftieg, 
der ihr befahl feinen Orden wieder herzuftelien. Er ließ ihr 
einen Weinſtock zuruͤck, bes die ganze Wand uͤberzog und 
mit. herrlichen Trauben prangte: Sich felbft fand fie mit 
einem grauen Rod und ſchwarzen Mantel bekleidet. Inzwi⸗ 
ſchen endigte dieſe Scene mit einer Ohnmacht, und ald fie 
aus biefer erwachte, war Weinftat und Ordenshabit vers 
ſchwunden. Noch war fie über bie Art der Ausführung ih⸗ 
res Berufs ungewiß, aber fie bereitete fi) darauf vor durch 
Geißeln und Gafteien, indem fie oft in vier Zagen Feinen | 
Biffen .aß, und wieder, à la Guyon, wenn bie Noth fie ends . 
lich zwang Nahrung zu nehmen, diefe mit Koth und Afdhe 
vermifchte, um ja fein Vergnügen an der Speife zu finden. 
Auch fie mußte, wie ihr Ebendild, die Feindſchaft und Qual 
ihrer Verwandten erbulben. Auf die Frage an den Gott in 
ihrem Inneren: wo fie ihm ganz angehören möge, und auf 
die Antwort: in der Wuͤſte; entfchloß fie ſich dad elterliche 
Haus zu verlaffen und in einer Einöbe zu leben. In ber 
feibftverfertigten Tracht eines Einfiedlers, nur mit einem 
Sous zur Nahrımg für den nächften Tag verfehen, fchritt fie 
am erften Oftertage 1636 früh um vier Uhr aus dem vaͤter⸗ 
lichen Haufe. Auf der Schwelle rief ihr eine Stimme zu: 
„O, ‚wo ift dein Glaube! Werläffeft du dich auf einen 
Sdus?“ Und weg flog ihr Sous, und fort wanderte fie, 
wurde aber in kurzem von iprem Vater wieder zuruͤckgebracht. 
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Nun fchuf fie fih ihre Wuͤſte baheim, und machte immer 
größere Fortfchritte im Inneren Leben. Ihr ganze Seele war 

. in Gott verfehlungen, und ed war zwifchen ihm und ihr ein 
Unterſchied mehr. Ihr Entzüden hieruͤber erſtreckte ſich bis 
auf den Koͤrper, indem ſie oft zu ganzen Stunden Bewußt⸗ 
ſeyn und Sinne ‚verlor. Auch Teufels⸗Viſionen hatte fie. 
Die Noth iſt die Mutter der Kuͤnſte; amd fo lernte fie and 
bald den Teufel befhwören und bie Teufel audtreiben: denn 
ihr Wirkungskreis bildete und erweiterte fih allmählig, je 
weniger fie Ruhe daheim fand, und je mehr fie ihr Geiſt 
und ber Glaube an ihre göttlihe Sendung in die Weite 
trieb. Noch bei Lebzeiten verfündigte fie demnach ihr Evans 
gelium vom in Gott verborgenen Leben, Mıb von ber Befeis 
tigung alles dußerlichen Sottesdienftes in ihrer Vaterſtadt 
Ryſſel, zu Mecheln, zu Gent, und an mehreren Orten &lans 
bernd unb erhielt nicht wenige Anhänger und Schüler. Nach 
ihres Vaters Tode aber breitete fie ihren Quietismus auch in 

- Holland, Oſtfriesland, u. ſ. w. aus, und machte überall gros 
ßes Aufſehen, zog ſich aber auch viele Verfolgungen zu. Sie 
fing an, und fuhr ihr uͤbriges Leben hindurch fort, ihre Lehre 
durch Schriften zu verbreiten, deren, wie -bei ber Guyon, 
eine namhafte Anzahl aus ihrer Feder floß. Sie flarb (1680) 
in ihrem 6öten Lebensjahre. Unter ardern bedeutenden Mäns 
nern hatte fie auch ben, berühmten Naturforfcher S wa ms 
‚merdam, wie Guyon ben Benelen, in ihr geiftliches Netz 

gezogen *). 


Der ehrwürdige $enelon (geb. 1651.) verbient e&, daß 
feiner hier, in Bezug auf ben Quietismus, weiter gedacht 
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wirde *). Er fuchte in einer Schrift „, uͤbet das Innere Le 
"ben" zu zeigen” daß -eine der Hauptlehren feiner Freundin, 
ber Frau von Guyon, nämlid die vonder reinen Liche 
Sottes, keineswegs fo verwerflih fey ald man annahm. 
Er fängt in feiner Schrift mit verfchiedenen Arten ber Liebe 
Gottes an. „Eine blos knechtiſche Liebe, fagt er, hatten bie 
Juden: es war bie Liebe der Begierde. (zu haben, zu befizs 
zen). Nicht viel beffer ift die Liebe der Hoffnung; auch fie 

ift noch eigemügig, wiewohl nicht auf fo nahe und finnlide 
Zwecke geftelt als die erfie. Wer aber Gott ohne Furcht 
und ‚Doffnung,’ blos um feiner felbft Willen, (weil er gut, 
weil er der Heilige ift) liebt: der hat bie reine Liebe. Die 
seine Liebe macht daß die Seelen fich gleichfam felbft fremd 
find, fih nur um Gottes Willen lieben, ob fie gleirh ftetg 
über fi wachen müflen. Die Sinne und bie Einbildungss 
kraft haben Seinen Antheil an dem Krieden und an ben Mits 
theilungen der Gnade, welche Gott dem Verſtande und Wils 
len widerfahren läßt. Das wörtliche Gebet (Oraison vo-. 
cale) ohne das innere (mentale); d. h. ohne Aufmerkſam⸗ 
keit des Geiſtes und Zuneigung des Herzens, iſt eine abers 
gläubifche Verehrung "Gottes blos mit den Lippen, währenh 
das Herz fern von ihm iſt; und jenes ift nur fo weit gut 
und verdienſtlich, als es durch das Gebet bes Herzens ges 
Nleitet und belebt wird. Betrachtung (meditation) und Ans 
fchauung (contemplation) muß man wohl von einander uns ° 
terfcheiden; nur legtere ift die Ausuͤbung der volllommenen 
- Liebe. (Hier ift die Klippe, an welcher der gute Fenelon 
fcheitert: der Weg zum Quietismus, und auch fchon fein 
giel.) Die beftändige Richtung aller unferer Handlungen auf 
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Gott, fo baß fie in feiner Gegenwart und aus Liebe zu Ihm 
gefchehen, ift das unaufhörliche Gebet, welches Chriſtus unb 
Paulus empfehlen. Der leibende Zuſtand, von welchem alle 
heiligen Myſtiker fo viel geſprochen haben, ift nur fo fern 
Jeidend, als er alle unruhigen Bewegungen, die auf unfe 
ven eigenen Vortheil gerichtet find, ausfchließt. Ex führt 
etwas Cinfältiges und Kindliches mit fi, aber auch eine 
Breiheit, weiche nichts von Furcht und Hoffnung weiß. Der 
geiſtliche Tod, deſſen bie Myſtiker nach dem Apoſtel (ihr 
ſeyd todt) öfters gedenken, ift nichts anderes als die voll⸗ 
kommene Reinigung, ober die Uneigennuüͤtzigkeit ber Liebe. 
Der Zuſtand der Umwandlung (transformation) beſteht in 
dem allerleidendfien (?) und von aller eigennüsigen Unruhe 
befreieten Zuftande. ine ſolche Seele hat immer noch den 
freien Willen fogar tödtlih fündigen zu Finnen Die we 
ſentliche und fubflanzielle Bereinigung des Myſtiker iſt die 
.einfältige, uneigennüßige Liebe, welche ale Neigungen der 
Seele erfuͤllt, und welche durch fo ruhige und gleichförmige 
Handlungen ausgeübt: wird, daß fie eine einzige zu feyn 
feinen, ob fie gleich fehre genau von einander verſchieden 
find.“ Uns will bebünfen, daß der gute Benelon, indem er 
dem Strome des Myſticismus ein anderes Bett anweiſen, 
ober vielmehr ibn zu dem Urquell bed Evangeliums zurück 
leiten will, Telbft in, dieſem Strome mit fortgeriffen wird; 
wie hätte er fonft,- auch nur einen Xugenblid, ber Grau von 
Suyon in ihrem Begriffe der Liebe beiftimmen koͤnnen. Auch 
hat man ihn wegen ſeines Begriffs der reinen Liebe, der 
geiſtlichen Gleichguͤltigkeit und vollkommenen Rithe der Seele, 
ſo auch wegen ſeiner Anſicht von dem Vorzuge des An⸗ 
ſchauens über bie Betrachtung, von ben Verſuchungen bes 
Zeufeld denen man nicht widerſtehen bürfe u. d. gl. m. hart 


> 








u 478 
genug angegriffen, und nid ohne Erfolg. Fenelon farb im 
3. 1715. ” | 
Und nun bleibt und in biefer Reihe nur noch der Myftiket 

Moiret zu erwähnen uͤbrig. Er war der Schüler, ber Freund, 
der Anbeter der Bourignon, und, wie bereitd gefagt, and 
der Herausgeber ihrer Schriften. Ihr zu gefallen trennte 
er fi -von feiner Frau, weil er glaubte, bier den Befehl 
Jeſu, alles zu verlaffen um des Himmelreichs Willen, in feis 
ner Strenge ausüben zu muͤſſen. Lange hatte er’ bei Ppis 
Iofophen und Xheologen umfonft nah Weisheit geforfcht. 
Endlich brachten ihn Tauler, Thomas a Kempis, und die 
deutſche Theologie auf den rechten Weg. Zuletzt aber — 
fagt er ſelbſt ) — hätte ihn Gott durch dieſe Jungfrau 
(Bourignon) ſo gewaltig geruͤhrt, daß er ſeinen heimlichen 
Widerſtand wider Gott und die Wahrheit erſt recht empfun⸗ 
den, und dadurch zur tiefſten Zerknirſchung und Niedrigkeit 
des Herzens ꝛc. gelghgt waͤre. Sein Hauptwerk ift. „die 
göttliche Deconomie ꝛc.“ (fl. 1719.) 

Mir fchließen diefed Kapitel mit bem Bebauern, fo viele 
Helden und Heldinnen der Myſtik überhaupt, und des Quie—⸗ 
tismus indbefondere, wie fie die an Myfticismus überaus 
fruchtbare Zeit der legten Hälfte des XVI und bie erften 
des XVII. Jahrhunderts erzeugte, gänzlich mit Btillfehweis 
gen libergehen zu müffen. Diefes Buch, würbe zu dem Um⸗ 
fange eines Arnold’fchen Folianten anwachſen, wenn wir al 
ler Namen, bie biefer forgfältige Sammler aufbewahrt und 
gewuͤrdiget hat, geblihrende oder auch nicht geblihrende Er⸗ 
mwähnung thun wollten. Wir übergehen alfo alle hier nicht 
genannte Myſtiker jener Zeit, bie und Arnold im britten 





2) Arnold, Kirchen⸗ und Ketzer⸗Geſch. Th. II. &. 164, 
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-Xheile feiner Kirchen⸗ und Kegers Sefchichte, nah ihrem Les 
ben, Sfinnungen und Scidfalen fo ausführlich dargeſtellt 
bat, indem wir unfern Zweck: den Kern und Geift des My: 
ſticismus jener Zeit zu erfaſſen, mit bem bier Gegebenen er: 
reicht zu haben glauben. Wir eilen um fo mehr ber nlues 
fien Zeit und ihrem myſtiſchen Inhalt entgegen, je enger 
ber uns noch vergönnte Raum für diefe Blätter iſt; und 
wir. befcyeiden und im voraus auch hier nur bad Nothwen- 
digſte und Weſentlichſte aufnehmen zu koͤnnen. 





Drittes Kapitel 


Der Myfticismus zu Ende bes XVIL und im 
XVIII. Jahrhundert. 


Es iſt billig daß wir hier zunaͤchſt, wenn auch nur mit 
Einem Worte, eines Mannes gedanken, der uns bisher ſo 
viele Beitraͤge zur Geſchichte des Myſticismus gab, und noch 
viel mehrere geben würde, wenn, und Raum bliebe fie aufzu: 
nehmen. Gottfried Arnold ift es, biefer Freund und 
Befoͤrderer der Myſtik, der im J. 1714 als Infpector ber. 
Kirche zu Perlebergen im Brandenburgifchen ftarb, aber es 
‚in feinen legten Zagen ſelbſt bebauerte fein ‚, Geheimniß der 
göttlichen Sophia” (Reipz. 1600.), gefchrieben zu haben, durch 
welches er, wie durch andere Schriften, bie myftifche Zheolos 
gie in der evangelifchen Kirche auszubreiten fuchte- Faſt zu 
gleicher Zeit verkündigte Johann Wilhelm Peterfen 
(geb. zu Osnabruͤck 1649) feine Lehre vom taufendjährigen . 
Reich und der Wiederbringung aller Dinge; aber nicht durch 
feine Bekanntſchaft mit dem trefflihen Spener bazu vezs 
anlaßt, ber diefe Gegenflände nur in der Ferne berährte, 
und trotz aller Vorſicht dennoch die Veranlaſſung zum Nas 
men „Pietift” und zu. den fo lebhaft regen „pietiftifchen 
Streitigkeiten” gab. Peterſen's Begriffe waren weit ftrens 
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ger, um nicht zu fagen, weit größer: benn Spener hoffte 
nur auf beffere Zeiten, Peterſen aber glaubte, bag, nach voll: 
enbeter Ausbreitung bes Evangeliums über die ganze Welt, 
eine zweifache Auferftehung erfolgen werde *), zumächft eine 
leibliche der Gläubigen, bie in dem Herrn geftorben wären; 
mit derfelber werde ſich die Mache Gottes über feine und 
feiner Kigche Feinde bergeftalt verbinden, daß alle Reidye unb 
Fürften die nicht im Glauben geftanden hätten, vertilgt wers 
‚ben follten. Nun erſt werde Chriſtus fichtbarlich erfcheinen 
und regieren, und das taufendjährige Reich werde begin» 
nen, in welchem er die Geinigen zur Mifregierung berufen 
werde, und zwar in zwei verfchiedenen Kirchen: in einer obes 
sen, bem bimmlifhen Jeruſalem, beſtehend aus ben ‚Heiligen 
bie in ber erfien Auferfiehung auferwedt worben, und in 
einer unteren, bem neuen irbifchen Serufalem, zu welchem 
bie befehrten Ifraeliten zuruückkehren würben. Die Wider: 
‚ bringung alles Dinge betreffend, fo war fie nichts anderes 

“als die Wiederherſtellung alled Gefchaffenen in den Zuſtand 
vor dem Sündenfalle. Mit Weterfen flimmte fee Gattin, 
Johanna Eleonora von Merlau, nebft einem Fräulein 
Rofemundbe von Aßeburg überein, als welche beide jene 
Lehren durch göttliche Geſichte und Dffenbarungen befidtigten 
und ſich dadurch in ber Befchichte der Myſtik einen Namen 
erwarben. Durch den Auf biefer Frauen (die Fräulein hatte 
ſchon in iprem fiebenten Lebens⸗Jahre dergleichen bimmälifche 
Wifionen) ‚wurden eine Menge andere ihres Geſchlechts zu 
gleichen Entzüdungen und Bifionen biöponirt, und es wurde 
viel über. dieſe Ereigniffe. gefchrieben und geftritten. — Aber 
auch auf andere Weile und in andern Kreifen 508 fi das 
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myſtiſche Getriebe fort. Vieles Auffehen machten ‚in ſener 
Beit zwei Männer, bie man, trog ihres hervorſtechenden Tas 
lents, bennoch Abentheurer nennen muß. Der erfte ift 
‚Qulrin Kuhlmann *) (geb. zu Breslau 1651), deſſen 
düftere Phantafie ihm fchon frühzeitig überfpannte Zuſtaͤnde 
zu natürlichen machte unb vermeintliche göttliche Eingebuns 
gen herbeizauberte. Dazu kam das Leſen von Myſtikern, 
namentlich Jacob Boͤhm's, und die Bekanntſchaft mit vers 
meinten Propheten **), die ihm vorberfagten, er werbe Rom 
und Babylon ſtuͤrzen, baflır aber. die Jeſus⸗ oder fünfte Mon⸗ 
archie der Frommmen anfangen. Nun fchweifte er, als ein 
wahrhaft Verrüdter, in der ganzen Welt umher, forberte (im 
Schriften) alle Kaifer, Könige und Fuͤrſten auf fi ibm zu | 
unterwerfen, und ſahe bereitd im Geifte zehntaufend Iſraeli⸗ 
ten, die ihm bei feiner großen Unternehmung zu Hülfe fommen 
folten. Endlich erreichte ihn fein Schidfal in Rußland. Er 
wurde bier als Keger eingezogen, auf die Zortur gebracht, - 
und mit einem feiner Anhänger lebendig verbrannt. Unter - 
feinen Schriften zeichnen fi als Documente feiner myſti⸗ 
ſchen Verrldtheit aus: „Der neubegeifterte Böhme,” und 
„der Kübipfalter, in funfzehn Geſaͤngen.“ Ihm aͤhnlich, 
nur nicht zu dem hohen Grad mpftifcher Verrüdtheit gebies 
ben, war Johann Conrad' Dippel (geb. 1678.) Er 
unterfchieb die Schrift und Gottes Wort; nur das letztere 
fen Leben und Kraft, ein unmittelbarer Ausflug aus dem 
Munde Gottes. In ber Lehre von ber Dreieinigkeit und 
ihrem Wirken legte ex jeber Perfon der Gottheit ein beſon⸗ 





) Seine ausführliche Lebensgefhihte hat Abelung, Geſchichte 
Bd.’ menſchl. Narrh. Bo. V. 1xc.) fo wie. auch Arnold, K. u. 8 
Gef. Thi. III. Kap. ZIX. 


2) Särödh, Geh. d. Bieform. VIIL ©, 899 £ 
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deres Saͤculum (her Regierung) bei, Die Perfon Jeſu ans 
langend, fo fchrieb er ihr einen zweifachen Leib zu: einen 
irdifchen, und einen himmlifchen *); biefer legte Lichtleib Habe 
das irdiſche Zleifh und Blut, das er in Maria angenoms 
men, tingirt umd vergöttert, ben Schlangenfamen feines Flei⸗ 
ſches in fich durch Leiden und Sterben getöbtet, und eine 
„Univerſaltinctur“ präparirt, dadurch der Saame Gottes in 
und erwedt, und ein neuer Kichtleib angezogen, unb wir zum 
goͤttlichen Weſen tingirt und vergöttert würden: Die Wies 
dergeburt leitete er aus dem inneren Lichte her, unb glaubte 
baß der Menſch fchon in biefem Leben: bis gur Unſterblichkeit 
vollkommen werben koͤnne. In ſeinem Kopfe — ſagt Schroͤckh 
ſehr bezeichnend — waren Philoſophie und Hang zum Bus 
natismuß, bibliſche und myſtiſche Theologie, und ſelbſt.die 
theoſophiſche von Paracelſus, Jacob Boͤhme u. ſ. w. endlich 
Naturwiſſenſchaft, Arzneikunde (er war 1711 zu Leiden Doc⸗ 
tor d. Arzk. geworden) und Goldmacherkunſt, mit einander 
verbunden. — Allein nicht in Betracht kommen die bisher 
Genannten gegen den Meiſter im quietiſtiſchen Myſticismus, 
Johann Georg Gichtel (geb. 1638 zu Regensburg), 
der in Deutfchland war was bie Guyon in. Franfreid. 
Schroͤckh ſchildert ſein Thun und Treiben kürzlich alfo**) 
‚Auch er bildete ſich ein von’Gott zur Erleuchtung ber Welt 
beſtimmt zu feyn, Wunder und Erſcheinungen follten ihn 
dazu eingeweiht haben; unter andern bie Beuertaufe, ba feine 
Seele, fünf Tage nach einander, gleich einer flammenden Kus 
gel zufammengerollt, in ein feuriges Meer getaucht worden 
fey. Sein Hauptentzwed folte die Errihtung eines Pries 


= 
+ 
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ſterthums nach ber Weife Melchiſebeck, d. 8. in einer freis 


willigen und flellvertretenden Abbügung der Sünden ber . 


Menfchen durch Gebet und andere Uebungen, ingleichen bie 
Einführung eines Cngelgleichen Lebens ſeyn, von welchem 
feine Anhänger ‚ Engelsbruͤder“ genannt wurden, und wel⸗ 
ches er in der Eushaltuug von der Ehe, von aller Arbeit und 
Sorge feste." Und Henke drüdt ſich noch flärker über ihn - 
aus *). „Dieſes Mannes ganzed Leben, feine Sendfhreiben 
und Übrigen Geiftesfrüchte find wichtige Denkmale der gröbs 


fen Ausſchweifungen (dev Phantafie), nicht ungleih, von eir | 


ner. Seite, den feltfamften Ausgeburten des Gnoſticismus in 
ben erften Vahrhunderten, von. einer andern, ben Albernheis 
tes ber Beitelmidncherei im Mittelalter. Die Befchreibungen 

von,den gnoflifhen Spfiemen verlieren ihre Unglaublichkeit, 
und die Kräume und Tollheiten des’heiligen Franz von Afs 
fifi, nebit den Lobpreifungen feiner Steichförmigkeit mit dem 


. Erlöfer,. vieles von ihrer Abfcheulicpkeit, wenn man ein-ganz 


aͤhnliches Gewaͤchs in der Nähe, zu einer fo erlmichteten Zeit, 
und unter Proteflänten, auflommen ſieht. Gichtel ſprach und 
handelte anders nidt, denn als dad gewähltefie Ruͤſtzeug 
zur Erleuchtung der Welt, wollte für das volllommenfte Mu: 


| fier menfhlider Zugend gehalten feyn, ‚und rühmte von 


Wundgn und Erſcheinungen, bie ihm aus ‚einer höheren 
Welt widerfahren wäreır. Mit dem allen fand er Glauben, 
obgleig er bie beutlihften Spuren von Wahnſinn an ſich 
fehen Meb-" Ganz anderd urtheilt von ihm fein neuerer 
Biograph Johgun Arnold‘Kanne **), der aber. freilid 


*) Kirchengeſch. Bo. IV. © 855 f. 
+) Leben und aus dem Leben merkwuͤrdiger und erweckter Chri⸗ 
flen au# ber Hroteflantifhen Kirche. Bamberg und keipiis— bei C. 


—. gun; 1817. a Theil. ©. 1 ff. 
31 


482 

ſelbſt ein? eutſchiedener und anerfannter Myſtiker iſt. „Hier, 
geliebter Leſer, „führe ich dir einen Mann gang eigener Art 
vor, einen fonderbaden Helfigen, aber einen Heiligen.” Nach 
unferer Anficht war Wichtel, ‘weder das wozu Henke und 
Schrbikh, welcher lehtere jenem im Urtheile folgt, ihn ma⸗ 
‘hen; noch auch 'der Heilige, wozu ihn Kanne ſtempelt, und 
als wekchen ihr die Gichtelianer verehrten, fondern er war 
ein armer geiſteßsktanker Mann, der aus der lebendig = freien 
"Mitte echter Religloſttaͤt im tödtenben Geiſtes zwang verfallen 
war.’ Ein nieht voff der lichthellen Veruunfth dem wahren 
Geiſte der Wahrheit, geleiteter, fonbern ſchrankenlos aufftre⸗ 
bender, Trieb zur. Froͤmmigkeit, der ihn don Jugẽad auf fork 
riß, führte ihn Aber Me vem menſchlichen Stkeven geſteckte 
‚Grenze der Währheit im Empfinden, Erfennen und Hau⸗ 
"dein binäus; und fo gerieth er in die unſeligen Regionen, 
wö ein Masloſes Gefühl und eine ungebundene Phantaſie 
den Renſchen zum widerſtandloſen Werkzeug und Spielball 
der aus ihrem. Fugen gettetenen edelſten Erbenöträfte madt. 
Wie dieß denn auch der Bang, oder vielmehr ber Bortftoß, 
ſeknes ganzen Lebens auswelfet, aus welchem Mir für unfere 
Behaupfung wenigſtens' eirige Belege auäheben"mäflen, ba 
biefer Mann in pfochologifcher Hinſicht zu merkwürdig if, 
ald daß er wicht, "ein warnendes Seifpiel fhr Andere; auf 
Ahnliche Weiſe Strebende, und als ein Markflein, Yen der 
Sott: Suchende nicht Aberfchreiten: barf; angeſehen asexben 
follte. : Der Name Girchtet ir nur ein‘ inbividueliv Name 
für diefen Markſtein, der mit allgemeiner Lezeichnung geiſt· 
liche Paſſivitaͤt,“ oder „Quietismus, dder „Leidendlſchkeit· 
heißen ſollte. Zunaͤchſt einen Blick in das haltungsloſe In⸗ 
nere Gichtels aus Mangel an dem fefigehaltenen Prinzip 
der heilſamen Einheit, d. h. der VBernunfh Nachden er. — 
merkwuͤrdig genug — obſchon er von Jugend auf ſeine Le⸗ 





bensführung Sott überlaffen, dennoch erft in feinen maͤnnli⸗ 


chen Jahren, von bem au als Myſtiker berichuiten · Predi⸗ 


ger Breckling „ohne Buch“ beten gelernt, und num nach 


einem Gebet aus dem Herzen von Licht und. Leben durchs * ° 


ſtrahlt werd, beſtuͤrinte in dieſem Ungenblide- bev' Widerlacher 


fein Herz mit drm Gedaulen, daß er, Gichtel, nun in deg 
Satans Gewalt dey und. von ihm befeffen werde 4. Nur: ° 


aus Mangel ar geißiger Seibſtandigkeit und Selbſtthaͤtigkeit, 
nur. vermoͤge der Gewehnheit. ſich · durch das. Spiel unfreks 
williger Borfießungen. paſſiv bin “ımb hertreiben zu laſſen, 
konnte ein ger greller Wetchſel des Gemuͤthoruſtandes. bei 


Gichtel antehen Noch mehr. Gichtel,“ ber Shrif, der ſich 


durch feierliche: Zuſage feinem Heilande mit Leib, "Sek und 


Geift übirgeben **), nachdem er. Durch umbefonmene Reform: ⸗· 


tlons verſuche in feine Vaterſtadt Als Ketzer, Schwaͤrmer und 


 Ppentoft gefänglich eingezogen wordem, fleigt km Sefängniffe, 


abermals vom Soutelfpiet feiner Vorſtellungen fortgerifien, 


auf einen Statt, um fich zu erhängen. - Natüurlich muß der 


Satan dieſe That veranlaßt haben. „Aber — ſeht der Bio⸗ 
graph triumphirend binzu — dan Nagel brach, und das Werk 
bes Verführers mar vernichtet ***).” Waͤre alfo-der Nagel 
nicht gebrochen, fo wäre bie Welt um bie: „Engelöbrhder" 
gekommen. Pauli Wort über bie Gnadenwahl hatten ben 


haltungsloſen Ungtüdlichen. in folche Hergensangk und Wer 


zweiflung geſtuͤrzt. Wie nun bie Hängefeene vorüber war, 


und der. Bedauernswerthe im heißeſten Gebete Tag, zeigte fig 


ber Werfucher fogar feinen.leiblichen Augen. Ject fan? er in 


v 





*) Kanne, Leben und aus d. Leben ıc. IL ©, 25. 
20) Ebendaſ. & 2%. 


+) Gbendaf. ©. 2, u 
, 81 * 
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Dhnmacht und lag vier Stunden darin. Mus erſt dem nn 
baraufy nachdem er fort und ford unter großen Arngflert, nit 
dem Catan! vingent, Gottes ganzen ‚Born (?) in feiner Seele 


empfunden hatte, : ‚Sonnte bie Liebe feines getreuen Heilauds 


vier Erbarmung nicht länger zuruͤckhalten *). Nämlich am 
‚„nädfien Mittag, ald ber Beänäfete daß Sieb fang: „Wär 
"Gott nicht mit uns biefe Beil,‘ und da « gesabe die Worte 


anſtimmte: „Strick iR entzwei, und mir find frei,“ da Ide 


ften fi auf einmal alle Bande; Gichtel ward Ploͤtzlich im 
Geiſte erhoben; in eine Vergudung weggefühtt ſank er zu 
Boden, ohne Bewußtſeyn von feinem Falle. Itt fahe er im 
Geiſte eine dicke Schlange im dreifachem Riage up ſein ‚Her; 
gelagert. Mitten in dieſem Kreife, im Mitelzankte feines 





. Hesgend, flammte ein helles yocifeb Licht, und in diefem Lichte 


erblickte er Jeſum unter fieben Leuchten mit heigläugenden 


Aleide. Tieffeufzend ſprach der Heiland (7): „Wenn dein 


.Gnade, o Bott, nicht mein Troſt wäre, ſo muͤßte ich vergehen 


— ⸗ 


it meinem Elende!” Kaum waren biefe Worte geſprochen, 
fo ward die Schlange mit heftiger Bewegung in unzaͤhlige Heinz 
Stuͤcken zertrümmert, und ürzte in feinen (Gichtel's) Unter 


leid nit folcher Empfindlichkeit herab, daß ag meinte fein gan⸗ 


zes Inwenbige waͤre zerriſſen **).. Vor dem Auge bed. Arztes 
ſteht der arme, Dir kiefſten: Semuͤthẽ zerruͤttung nahe Ovpochon⸗ 
driſt deutlich da. Wer wollte wohl nit Ihm in allen dieſen is 
dan. ein göttliche® Mitwirken, eine göttlide Offenbarung -fehen? 


Bas für ein Gott müßte das ſeyn, der feine Kinder, um ſie 


zu prüfen, zu laͤutern, zu erziehen ımb zu ſich zu Tiehen, fo auf 
die. Zortut bringen wellted Und dieß If nur der Anfang al: 


> *) Rannk, & u. aus b. e. u. I. S. 2. .4. 
**) Ebendal. S. 30. 


“ ur, . . 
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ier der Lelden die er ſich durch feine „ Seidendlichkeit, u tu 
bie ſtrengſte Hinwegweiſung aller Bernunft, zugezogen. Zu 
welchen unzähligen Verkehrtheiten ihn dieſe eigen» and freis 
willige Berzichtleiflung auf die Vernunft, "oder Selbſt⸗ Berau⸗ 
bung feiner Vernunft, gebsacht habe, diefed erzählen. heißt. eis 
gentlich feinen Lebenslauf eirzaͤhten. Alſo bier nur ſchluͤßlich 
noch eine. Probe *). Ein Freund von ibm hatte fich erſtochen⸗ 
Gichtel war in die tiefſte Betruͤbniß geſtuͤrzt, aicht ſowohlwe⸗ 
gen biefes Todes ſelbſt, als vielmehr weil er glaubte:baß bie 
Seele eines Selbfimdrbers unmöglich zur Erloͤſung gelangen 
koͤnne; (was er wohl fuͤglich der Barmherzigleit Gottes hätte 
uͤberlaſſen koͤnnen und follen). Auf eimmal ſagt hm eine fit 
nere Stimme: „du mußt diefe Selle retten." Auf bie Biages 
Herr, womit? antwortet eine zweite Stimme: „du Mußt ie 
aufnehmen in die’ ewige Hätte. Wan drang ed in. ihmy in 

Chriſti Blut und Tod feine Geste fuͤr die gefangene Seele feiz 
"ned Braderd als Schulbopfer darzulegen. (Hier hätte. iher 
wenigſtens der Spruch einfallen Tinmen: „Tann doch ein Bru⸗ 
der Riemand erloͤſen, noch / DGatt Jemand verſoͤhnen;“ und er 
haͤtte ſich unſaͤgliches Unbeil, in Folge ſeiner Unbeſonnenheit, 
erfpart.) Nun mußte er eben Jahre lang einen ſchweren 
Kampf für bie au erlöfenden@ecle kaͤppfen, eineh Kampf, von 
dem er ein ganzes Buch haͤtie ſchteiben koͤnnen. Ein ganzes 


DJahr hindurch wurde er alle Mücht aus feinem Leibe entgoms 


men und in die alleraͤußerſte Finſterniß geführt, wo die zu er» 
Isfende Sehle ſich ganz in fefmen brüderlihen Wilerpeinfaffen, 
und mit eben der Zornkraft, womit ſie aus bem Leibe entruͤckt 
war, aud dem Gefdngniß fich losrtißen mußte. Enblid ges 
lang es ben ſtandhaſten Kämpfer und feinen getreuen Bhrbit- 





) Kanne, & u. usb. e. ꝛxc. U. S. 758. 
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ten, daß hie Liebe Aber deu Zorn Tirgtt.und bie Seele aus 
ibrem ſchweren Gefaͤngniß eriöfet wurde. (Wenn die nicht 
Phantaſie eines halb Wahnwitzigen wäre, würde man es gots 
tedläfterliy nennen 'mülten) Jetzt auf einmal warb fie bes 
Heidet mit wunderfchönem Slanz, ber den Bilanz aller Sterne 
übestraf) und ging ein ind Paradies und in die heilige Lichts 
‚weil, Der Grit ihres Befreiers begleitete fie, dahin, und 
fhauste ihre herrlichen Freuden an. Richt genug: . Diefer 
große, wunderbare Sieg machte ihn fo muthig baß“er dringend 
zu Bott flebete, er möchte ihm doch auch die boͤſen Geiſter ſchen⸗ 
ken und uhn auch für fie als: Anathema annehmen., (Heißt bad 
nichts mit demfelben Gelbe zweimal kaufen? Doch ins Reiche 
der Unvernunft gilt Beine Logik.) Mit Kräften aus der. Hoͤhe 
midgerüftet drang er Sann wirklich int Geiſt in bie Melt vieler 
Seifler ein, und bot ihnm die Enlöfung an. Aber, ſie lach⸗ 
ten ihn aus; (und dad machten ſie recht.) Doch genug von 
dieſem Ungluͤclichen, ‚der Beine Mudung von der, feinem myſti⸗ 
ſchen Stechen zum Grunde liegenden, Gitelkeit und Habſucht 
hatte, oder kurz, der trag allen intfelbflung, dennoch’ Teinetiefe 
Selbſtigkeit nicht kannte, und ben ber Aland Volpyglott und 
Myſtiker Kanne heilig und falig preifl. Wie mancher Bid: 
tel maz in’ dleſem · Jagenblide in. der Gefahr feyn, in dem 
Spinnengewebe feiner werirrten Wihbitdungshraft; gleich der 
weyioſen Fliege, eingefangei® und‘ regungs⸗ aber mh ret⸗ 
tungs⸗los umſponnen zu werben. Einem Solchen wauͤnſchten 
wir don Herzen daß er einen MÄE In diefen Spitgei werfen 
möchte, um ben Abgrund zu éͤlennen, fo lange es noch Zeit 
iftz denn leider giebt: eökeinen vernichtenben Abgrund nicht 
blos für das ſinnliche, ſondern auch für daB Kberfinnlicye Stre⸗ 
ben des Menfhen. Maßlofigkeit, bein Nam’ ik Tod. 

Doch nicht blos einzelne Seher, Wundertpäten und 


. | 167 
Propheten thaten fd um dieſe Zeit, hetnor, ſondern es zeigten 
ſich ‚hier und DR. gange, Schaaren Inſpirirter, deren Ecftafen 
ſich ‚su Spusulfionen ſteigerten⸗ und. deren mpifäre I 
—** gilt Hieß, von den. fogenannten Gamif ardin in 
den Sevennen, (1702) Nachkommen ber Waldenſer ‚unters 
hrüdt und gemißhanbelt wie biefe, aber mehr als ſie durch 
Ihmäpliche Behandlung ‚zu Wiperfland und Anfpannung, ar 

Krafle angeregt, welche der. Geift der. Zelt zur geifligen Ueber⸗ 
J ſpannung und. zu wildem, myſtiſchem Fanatis mus ſteigerte, der 
" fagar ben. kriegeriſchen Anſtrengungen Ludwigs XIV. „mit 
Sat die Spitze hot. Im Anfange, waren ed nur einige 
Frauenẽperſonen und Greif. N bie von ihrer Sage, als von 
einer Apgelegiubgt, Gottes, mit folcyer Bewegung unb in ſol⸗ 
hen Ausdruͤcken Inrachen, daß man glaubte ſie waͤren begeiſtert 
und hätten bie Gabe der Prophezeiung. . ‚Sie ſelbſt waren feſt 
von. ihrer Inſpiration uͤberztugt. In ihren Ecſtaſen -verfier 
len ſie in eine, Be von Sioerrjucht verzerrten die Geſichter, 
und verfünbigten. in diefen Buftänpen Wunder über Wunder. 
Man nannte fie ‚beshalb auch die kleinen Propheten. Alles 
was fis fagten, galt ‚gleich göttlichen Ausfprüchen. . Wenn ir⸗ 
gend eine Unternehmung, von Wichtigkeit auözuführen war, zo⸗ 
gen die Anführer. die Propheten. Öffentlich zu Rathe. . Diefe 
wußten aus ber Offenbarung Johannis, deren Ausdruͤcke ſie zu 
ihrer Sprache machten, daß ber Antichrift balb geftürzt wer⸗ 
den, und ein neues Reich Chriſti beginnen werde. » In kurzer 
Zeit. vervielfältigten fi ſich dieſe Sevepniſchen Propheten, da ig 
nach der Schrift die Weiſſagungsgabe in den legten Zeiten all 
gemein werben follte, bergeftalt, daß felbft Kinder anfingen in 


Sqhodeh, Geſch. d. Reform, Bd. VIIL ©. 480 fi 


Verzüdungen zu "gerathen und als Infpieirte zu welffagen. 


u Seit dem Jahr 1706 gingen bie Meiften diefer Infpirirten 


nah England über) wurden aber nach dem uriglüdlichen Bew 
ſuch einer Todten⸗Erweckung vertrieben; und flreiften nun in 
andern Europäifchen Ländern herum. So kamen fie denn auch 
im 3.1710 nad Deutfäland, und es gelang ihnen in Schwa⸗ 
ben und ap Rhein, zu Berlin und in Halle Studenten Bär 


ger Srauensperfonen, Leite don jebem Stande mit ihrer Be: 


geifterung anzufteden *): "Ihe Houptfig wurde endlich zu Ber 
leburg angelegt, wo ſie ſeit d. I. 1789 unter ihtem Ober⸗ | 
hanpte Johann Friebrich Roc, Hoffattier zu „Marien 


j ‚ born, iht Tagebuch herausgahen. Eigen war ihnen, tußer den 


‘ 


[4 


vermeinten inneren Offenbarungen, die Meinung von ver Des 
tonomie des heiligen Geiſtes, welche nunmehr ch ben Deko⸗ 
nomien des Vaters und Sohnes erfelgen ſbute. In derſel⸗ 
ben ſollte die Gabe der Weiſſagung allgemein werden, und eine 
große Verbeſſerung ber chriſtlichen Kirche erfolgen. Doch ſchon 
ehe fie in Deutſchland (bis 1749) ihr Wefen trieben, fanden 
fi hier, zu der Zeit als die erſten Propheten in Frankreich 
aufftanden, Mehrere, die fih, unabhängig von jenen, einer gleis 
chen Gnade rühmten. So Ichann Tennhard, Perüb 
Tenmacher zu Nürnberg, der im J. 1704 eine bimmlifche 
Stimme gehört haben wollte, durch welche er, nach Gottes 
Befehl, ber ihn zu feinem Ganzellifien ernannt babe, allen 
Ständen, vornehmlich aber der Geiftiichkeit, Sie Wahrheit und 
ihren Verfall verfündigen müßte. Auch er fand Anhänger. 
Sin anderer, Johann Georg Roſenbach, ein Sporen 
geſell aus Heidelberg **), glaubte feit dem 3. 1701 durch 


[' 
Schroͤch, a. a. O. S. 402, 
») Schroͤckh, ebtudaſ. S. 404. 
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innere Gefühle und Befichte aufgefordert zu werben auch Ans 
dere zu ermeden und zur Beſſerung zu ermuntern. Er pre⸗ 

_ bigte in mehreren deutſchen Stänten, ſelbſt auf den Straßen 
und auf dem Felde. 

Doch wir wenden und noch einmal zu den allgemeine 
Erſcheinungen myſtiſcher Schwaͤrmerei der bamaligen Beit. Die 
fogenannten Appellanten in Frankreich, d. h. die gegen bie in⸗ 
neren Berberbniffe der Kirche kaͤmpfenden Katholiken fuchten . 
bie Heiligkeit ihrer Sache durch Wunderthaten anfihanlicher zu 
machen *). In den Vörfläbten von Parig gefchahen bie er= 
ſten und herrlichſten Zeichen, die zu Ehte ber Appellanten laut 
wurben.: "Margarethe de I Zoffe, eines Golbfehmidt® Frau, 
genas ploͤtzlich vom Blutfluſſe und von vieljaͤhriger Siechheit, 
da ſie ſich am Frohnlechnamsfeſte (J. 1725) bei dem Um⸗ 
gange, ben ein appellantiſcher Pfarrer anfuͤhrte, mit andaͤchti⸗ 
gem Gebet zu der Hoſtie wandte, welche er ſeiner Heerde vor⸗ 
trug. Die Sache warb bald bekannt. Die gluͤckliche Frau 
wurbe von Leuten aller Stände befucht und befehen; ihr Name 
und Ruhm erfchallte bald durch ganz Frankreich. Nicht genug. 
Bald nachher (1727) verbreitete. fi) die Nachricht von einer. 
Menge Bunder, weldhe am Grabe eines jängfl verſthiedenen 
Landpriefters, Gerhard Rouffe, im Gebtete von iheimd 
geſchehen waren. Er war auch einer der Appellanten geweſen, 
und half nun, nach feinem Tode vielen einheligen Zeugniffen zu 
Zolge, allen gebrechlichen Pilgern, bie fich betend zu ih wands 
ten, und denen felbft der heilige Remigius nicht hatte helfen 
koͤnnen. Doc am allerherrlichften leuchtete Die Unfchulb und 

Ehre biefer Parthei am Grabe des Diaconus Kranz be 
Paris, auf bem Gottesacker ber vorftädtifchen Mebarbus: 


® 





) Henke, Kirchengeſch. IH. V. ©. 1%0 fi. 
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kirche. Im Lehen galt jener Dann. ffir einen Helden in ber 

. Ertöbtuung des Fleiſches, fuͤr einen Blutzeugen ber reinen Buß⸗ 
zucht. Bei vollem Ueberfluffe litt er. freiwillig Qunger und 
Blöße, in den bluͤhendſten Jahren verzehrte er ſich. Kaum 
ſchloß er die Augen, fo riß fih bad Volk um feinen kuͤmmerli⸗ 
chen Nachlaß: ſein Kopfhaar, und einige Lumpen; eine heilige 
Beute, As er begraben war ſiroͤmte Alles zum Kirchhofe, 
füßte.und Iedte Die Mde, die ben Leichnam decte, und erzählte 
Wunderdinge von ber ausſtroͤmenden Kraft des Heiligen. Der 
Geneſungen, die ihm verdaukt wurden, war kein Ende. De 
Andrang, war ungebguer. Man mußte zulegt den Gottesacker 
verfchligßen, und felbft das Haus des Verflorbenen mit Mache 
befegen, den Bruntten, aus bem er getrunken hatte, verſchuͤt⸗ 
ten. Dennoch bauesten bie Wunder rt, Die alten Schuke 
heiligen dee Hauptftabt mußten ſich ſchaͤmen und buͤcker vor 
dem Nebenbupler ihrer. oheit. Durch die Kraft ber kleinften 
Ueherreſte des Heiligen, burch. das Berlihren, Unreiben, ober 
Küffen, eines Bildes von ihm, oben eines Buͤſchels Haare: von 
feinem Kopfe, oder ſeines ehemali gen Rofenkranges, ober einer 
GBandvoll Erde vor feinem Grabe, oper durch ‚einen Trunk 
Waſſers. oder Weins, worein man ein Spuͤrchen von dieſer 
‚Erde tat, wurden ſchwere Krankheiten und Swaͤden gehoben. 
Insbefonbere balf auch Bielen bad nguntägige Anrufen ſeines 
Namens, wozu man eine eigene fiehenbe Formel aufgeſetzt 
hatte. In Paris, in allen. Provingen, felbR in auswärtigen 
Ländern wurden auf. dieſew Wege mebr ud feltengag Erbar⸗ 
mungen abgzwonman, alevjelleicht Die ganze Heiligengejchichte 
aufwies. Aber feſter Glaube und ſtrenge Leibzucht waren zu 
dieſen Wunderheilungen noihig. (Auch zum Propheten erho⸗ 
ben Viele ihren Paris, zu einem neuen Elias und Vorlaͤufer 
des bald kommenden Weltrichters.) So hatte man denn vier 
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bis fünf Jahre hindurch von Wunberheilungen ſich faſt muͤde 
gehört und geſprochen, als eine neue Scene ſich. aufthat (I. 
1781), und neue wunderbare Erſcheinungen hervorgingen *) 
Es waren Frampfpafte, den epileptifchen ähnliche, Zuckungen, 
die fich derer vorzuͤglich bemaͤchtigten welche, ſich in dem. Werke 
der ſchwaͤrmeriſchen Andachten umb. ber trausigen Gaflejungen, 
bem heiligen Paris zu Ghren, qu ‚gewaltfamfen zerarbeiteten 
und ahdugfligten. Manchmal wurden aber auch die, welche je⸗ 
nen bewundernd zuſahen, davon ergriffen, vornehmlich ſaͤugende 
Welbsperſonen, und dann ſelbſt die Saͤuglinge an der Brufl, 
Diefe Zufaͤlle waren gewöhnlich mit feltfemen Schauer det 
Schlafs und der Geiſtedentzuͤckung verbunden, in denen bie 
Befallenen fangen, predigten und weiflagten, ohne nachher zu 
wiffen daß und was fie geredet hatten; (Clairvoyants und 
Seomnambulen). Sie waren anſteckend, biefe. Erfcheinungen, 
Noch mehr... Pläglich fah man eine Perfon zu Boden fallen, 
mit außgefiredten Armen ihrem Koͤrper bie Geflalt des Kreu⸗ 
zes geben, oder fonft in Bewegungen and Luftfpringen erbaus 
lie Sinnbilber berfelben. Manche zebeten in fremden Zun⸗ 
gen, d. h. fie fließen Toͤne von fi) bie man fich nicht entbres 
chen konute für hebräifche oder griechifche Worte zu nehmen, 
Diele, die ähnliche Verklärung wäinfhten, unterwarfen fich eis 
nem abzehrenden Faſten, Einige gar auf Wochen und Monate 
ber gaͤnzlichen Enthaltung von Kofl und Schlaf. Andere lies 
fen fih die Hülfe geben, d. h. unterwarfen ſich Stockſchlaͤ⸗ 
gen, Fußtritten, Nabelflihen, ber Auflegung glähender Kohlen, 
oder auch mancherlei Verwundungen und Zerfleifchungen, Des 
zen ſie nicht genug bekommen Foanten, fondern wobei fie im⸗ 
mer baten die Liche zu verdoppeln. (Buyon.) Bu ben großen 


*) Henke, Kishengefh. 8b. V. ©. 136 fl. 
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Hilfen gehörten eiferne ‚Stangen, mit denen ſie ſich auf bie 
bloße Bruſt fehlagen ließen, oder ein Bratfeuer, in ober an 


welchem fie fih, manchmal felbft an einen Spieß gebunden, 
umhberwälztm, oder eine wirkfithe Anbeftung auf.ein Kreuz, 


- mit Dihdtpprung der Hände. und’ Füße. (So der bes 


kannte Schufter Lo vat in Bendig.) Dieß Alles überſtan⸗ 


ven fie mit fleinerner Ser fitiofigteit, mit der Biefenftärke 


S 


des Wahnfinns, Lerzogen keine Miene, fprangen, wenn bie 


Martern vorlber waren, luſtig umher, und ruͤhmten, wie 
felig fie ſich in der Ohnmacht befunden hätten, und num recht 
erquickt waͤren. Selbſt ein durch Waffenruhin und Kriegö⸗ 
wiſſenſchaft hochgeſtelter Folar d unterlag dieſen myſtiſchen 
Schwaͤrmereien und Caſteiungen. Aber mehr als Ale mußte 
bie Belehrung des PYarlamentsraths Budmig Bafil Carri 
de Mo ntgeron Berwunderung erregen, Diefer bis über 
fein vieryigftes Jahr hinaus Ippige Wolluͤſtling, der’ alle Reli: 
gion für einen Betrug der Staatöflugheit hielt, würdigte end⸗ 
tich auch den Gottesacker von St. Mebardus eines Beſuchs. 
Und fiehe da, der Anblick fo vieler Gefichter, welche alle ein ge⸗ 
fammelted, in fich gefehrtes, tief gerlihrtes Gemuͤth, Hinge⸗ 
bung, Dank, und Entzudung ausdruͤckten, riß auch ihn zu dem 
Grabſteine. Hier warf er ſich hin, und flehte um Heilung ber 
Blindheit feines Geiſtes. Augenblicklich verfpürte er in füch ben 
Anfang bes Lichts; ed fammelte'und entfaltete fi in feinem 
Gedaͤchtniß eine wohlzufammenhangende Erfenntniß aller heis 
ligen Lehren, bie ihm in frühefter Jugend beigebracht wordin; 
und er lag vier Stunden lang, wie angefeffelt und unvermoͤ⸗ 


‚gend Hände und Füße in andere Stellung zu bringen, bis 


feine Geneſung vollendet, und bes Entfchluß reif und ſtark in 
ihm geworden war, alle Bande zu 'zerreißen bie ihn mit der 
Welt verknüpften, fein Leben gänzlich ber Buße zu heiligen, 
und ein Apoftel und. Blutzeuge feines Seelenarztes zu werben. 


a \ 

Babrigens waren es wunberlihe Wunder, die bıich die Fürr 
bitte des ‚peiligen Paris bewirkt wurden. Sie machten ei⸗ 
gentlich mehr die Gefunden krank, als ‚die Kranken geſund, 
{m geiſtlichen Verſtande vorzüglich, aber auch in leiblicher 
Hinſicht; wie alles bisher Erzaͤhlte zur Genuͤge audpeifet*). 
Wir wenden und jeßt- von diefen Erfcheinungen eines 
thaumaturgiſchen Myſticismus, der jedem ähnlichen aus fruͤ— 
herer Zeit keck die Spitze bieten kann, zu myſtiſchen Erſchei⸗ 
nungen mifderer Art in den ‚Gemeinden der Quaͤker, Herrn 
buter, und Metpodiften: denn, kein⸗ dieſer Partheien kann 
fig ganz frei von Myſticisgus nennen. Was. zuerfi big - 
Quaͤker betrifft, fo erfcheint in ihrkr Gefchichte die Myftil 
ugter mancherlei Geflalten, anfangs rauh, finfter, gepaart 
mit Wunberglauben umd wilbem Tanatismus, fpäter fanft, 
wild, und gekleidet in das Gewand der Philoſophie. Der | 
bervorſtechendſte myflifhe Zug in ben Religiondanfi ten der 
Quaͤker iſt die "Strenge ihrer myflifhen Zugend, und’ bie 
Daraus entſtchende moralifge Micrologie, melde has Bill 
kuͤhrliche bindet, und das Gleichguͤltige bem Zwange der 

Micht unterwirft:**). Auf dem Quaͤkerthum ruht der Geiſt 
ſeines Stifters Georg For; (geb. 1624.), eines Geiſtes⸗ 
wie Handwerks-Verwandten des Jacob Böhme. Schon von 
Kindpeit an ernfter, ja duſterer Natur, in einſamer Betrach⸗ 
tung herangewachſen, pernahm er bereits als neynzehnjähris 
ger Juͤngling die Stimme Gottes, und fah ein Gefiht des 
Hexrn welches ihn zum Hirten, einer neuen Heerbe mweihete, 
Dom I. 1647. an begann er mehreren Freunden feine Dfe 
fenbarungen mitqutgelen; und bie böfen Geiſter, die er aus⸗ 


« ! . 





) Henke, Kirchengeſch. Wh. V. ©. 142. 
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trieb; und bie Krankheiten die er heilte, wurben für ihn und 
die Andern Befldtigungsgrünbe feines göttlichen Bhrufd. Aud 
er ſprach viel von Ser’ verheigenen Ausgießung bes Seife 
über Alte und Junge; Söhne und Iltyter. & War nit 
felten wie bis zum Wahnfian begeiftext, doch. minderte ſich 
ſein Fanatismus in fpéſeren Jahren durch dem VUmgang mit 
Barktay und Penn Er flard, noch einen ungem ein tb 
tigen, vielbewegten, fruchtreichen ‚Leben, im 3. 4091: Es 
ift dielleicht Kein Frevel, in ſaͤner Wirkſamkeit, wie ine 
nen Schickſalen, einige Aehnlichkeit mit dem Apoſtel Paulus 
gu finden, als welchen er fi auch als Muſterbild aufgeſtellt 
zu Vaben ſheint. Die Leitung dio Menſchen durd das im- 
nereke Licht iſt das Prinzip des Qudkerthums, welches in Ber 
wir’ein Saamenforn aufging, bad allmaͤhlig unter den fpä 
iern Verkuͤndigern ber forifchen Lehre zut Reife entwidelte; 
ein Prinzip, weiches; wie es auf der einen Seite die Unab⸗ 
haͤngigkeit vom Buchſtabenzwange erzeug® und ſichert, auf 
andem der Schwaͤrmerei aller Art Thor Und Thuͤr oͤff⸗ 
So vieh-bad, was bei den Quaͤkern Ryſticismus ge 
* werden muß. Was die mit de Boͤhmiſchen 1) 
Mahriſchen Brüdern verwandte und gewiſſermaßen von ih—⸗ 
nen abftammenbe „evangeliſche Brüdergemeite” betrifft, fo if 
ihr Stifter, der liebenswürdige Nicolaus Lubwig Oraf 
von Zinyendo'tf (geb. 1700.) alerbingd von ber Art des 
Myſticismis nicht frei zu ſprechen, welche wir früher ats bie 
‚fentimentate‘‘ bezeichnet haben. Seine Liebe zum Heilande 
ift ald „ Paflion“ zu betrachten, und hat wie jede Pafflon 
etwas granfhaftes, was in ber ferngefunden Lehre Sefa von 
der Liebe keineswegs liegt, und was leicht in fentimentale 
Schwärmerei ausarten Tann, auch in der Brübergemeine 
“wirklich auögeartet if. Wir erinnern hier nur an bie füßlis 
chen und tändelnden Aushrucke und Bilder in fo vielen 








405 
Herrnhutifchen Federn, and an das Spiel "mit fianlichen 


Darftellungen -geiftiger Wahrheit; als zu welchem Allem der ' 
zartfühlende Zinzendorf in feinen Gebvichten feldft den erften . 


Anftoß gegeben hat und ein frreleitender Vorgänger gewe⸗ 


fen ift. Ueberhaupt iſt dem Herrnhutismus eine gewiffe Ver⸗ 
‚wandtfchaft mit dem Quietismus nicht abzufprechen; 'und ein ® 


Verfinten in myſtiſche Gefühle und Phantaſien iff auf feis 
nem Wege kaum zu vermeiden. Wie am Schöpfer des Quaͤt 
kerthums die allzugroße. myftifche Härte, fo möchte an dem 
bes Herrnhutertbums die ercentrifche myſtiſche Weichheit zu 
tadein ſeyn. Den Mittelweg zwifchen jener Härte und bies, 
fer Weichheit oder Weichlichkeit fcheinen vie Methodiften 


eingefchlagen zu haben, deren Vater, Johann Be sley (im 
3. 1729) nidt wenig von ber evangelifhen Brübergemeine 


in feine Anfihten aufgenommen hat, aber ebenfalls von my— 
ſtiſcher Schwärmerei nicht frei zu ſprechen iſt. So erzaͤhlt 
er ſelbſt (1739) daß, als er einft mit etwa ſechszig Brüdern, 
nach einem Liebesmale, bis gegen drei Uhr des Märgens im 
Gebete gelegen, „die Kraft Gottes mächtiglich über fie ges 
tommen fey, fo baß Viele vor fehr großer Freude auffchrieen 
und zu Boden fielen *)Y.“ Auch einen vom Zeufel Befeffes 
nen, deſſen Befeffenheit fich durch entfeglihe Verzerrungen 
des Körpers und fürchterliche Reden dußerte, heilte Wesley 
Durch ‚Gebet. Doc fogar er und feine Gemeine ‚waren voͤr 
den Anfdllen des. Beufeld nicht fiher, Einmal brach unter 


feinen Zuhoͤrern ‚ein Geiſt des Lachens! aus, deſſen ſie ſich 


nicht erwehren konnten. Er ſelbſt wurde davon befallen. 
Aber auch hier wirkte das Gebet wunderthaͤtig. Der „Durch⸗ 
bruch zur Gnade“ wird fo geſchildert, daß die, bei denen er 


2) Schroͤckh, Geſch. b. Reform. Sb. VII. ©. 639 ff. 
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bevorficht, wie tobt zur Erde ſinken, ober auch ſich die Bruf 


. zerfhlagen, die Hände ringen, und bitten daß Man’ für fie 


beten möge... — Auch Wesley hoffte auf eine „große Bekeh⸗ 


rung des Juden,“ und auf eine Wiederherſtellung derſelben 


> 


v 


in ihr "Rand. 

Mir haben jekt .uod einzelne Myſtiker ber zweiten 
- ‚Hälfte des XVIIIten Jahrhunderts in möglichfler Kürze zu 
„petragten. Der audgezeichnetfte unter allen ift Emanuel 
Swedenborg, der an ſeltſamen Bethoͤrungen, die er aus 
feiner Phantafie ſchoͤpfte und im Wahn für Realitäten hielt, 
faſt alle Fanatiker ſeiner und der Vorzeit üͤberfluͤgelte 9. 
Seine traͤumeriſchen Einfälle waren in Deutfchland noch wes 
nig befannt, bie fie Fuüͤedrich Cyriſtoph Dettinger in 
« folgender Schrift mit Berwunbderung- verbreitete. „Sweden⸗ 
borg’5 und Anderer irbifche und himmliſche Ppilofophie ꝛc.“ 
Frankf. und Leipz. 1765. Swedenborg fucht die Theologie 
und Metaphyſik auf eine neue Art zu bereichern. Er fand, 
nach, feinem Vorgeben, mit ben Geiftetn und mit den Sees 
Ien ‚ber erftorbenen im genauen Umgange. Diefe waren 
feine Lehrer in der Phyſik und Pnevmatik, fie brachten ihm 


nicht allein die Grundfäge ber höheren Ppilofophie bei, fon; 


dern entdedten ihm aud ben Zufland ber Dinge in ber 
bimmlifhen Welt, aun Geheimniffe auf Erden. Er verfi 
cherte fogar, mit den Seelen noch lebender, aber weit ent 
fernter Menſchen gefproden zu haben. Er hatte urfprüng 
lich feine, Weisheit aus der Bibel gefchöpft. Dieſer Ingpe et 
einen buchſtaͤbiichen und einen inneren (allegoriſchen) Einn 
bei. Durch Iegteren ‚ging dem Schwediſchen ˖ Seher eine 
neus Belt auf, und zwar nicht blos mit dem Verſtande oder 


9 Särödh, Geh. d. Reform. Th. VII 6405 Fi 
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im Begriffe, londern in wirklicher Anfhauung, fo daß er (im 
Geiſte) wie in den Himmel, fo in die Hölle enträdt wurbe, 
und bie Dekonomie beiber Extreme, fowohl ber Paradiefe 
und des herrlichen Sefellfchaften der. Engel, als der Höllifchen 
Geſellſchaften, beobachten und befchreiben Eonnte. Er bat eine 
neue Kirche, eine neue Dekonomie Gottes, bie durch ihn in 
Die Welt eingeführt werben ſollte, und bie er „das neue Je⸗ 
ruſalem“ nannte, angelündigt. Nicht blos in Schweben, 
fondern auch in England, haben fich, theild bei feinem Les 
ben, theils noch feinem Zobe . ,, Swebenborg = theofophifche 
Geſellſchaften“ gebildet, die fich bid auf diefen Tag theils im 
Stillen erhalten haben, theild mit frifcher Kraft und neuem 
Zeben ganz: vor kurzen repenerirt worden find, fo daß die 

mehrfache Herausgabe ber vorzuͤglichſten Theile ber Sweden⸗ 
borgifhen Schriften von namhaften Männern zu ben neue 

ſten literarifhen Erfcheinungen gehört. Die Sehergabe Swes 
denborg's, der gewiffermaßen (in feinen „Prinzipien ber na⸗ 
tuͤrlichen Dinge‘) die Viſionen Jacob Boͤhme's wieder ers 
neuerte, iſt bald bezweifelt, bald als etwas Unbegreifliches 
angeſtaunt worden. Rirner*) nennt ihn einen wachenden 

Somnambulen; wir. möchten ihn jedoch in biefer Hinſicht 

lieben in die Klaſſe der Geiſteskranken ſetzen. Als Beleg 

cfür das eben Geſagte mögen einige Stellen aus, Swe⸗ 
denborg's „Himmel und Höfe,” in ber neueften Webers 
ſetzung **) dienen. (©. 36.) „Daß der Himmel im. Ges 

‚fammiumfang Einen Menſchen darſtelle, iſt ein in ber 

*) Geh: dee Phil. IE S. 22 
“) Dee Hfmmel mit feinen Sundererſcheinungen unb bie HM. 
Vernommenes und Geſchautes. (Bu ber neuen Kiche des Kern.) 


Tübingen. Berlag zu Guttenberg. 1830. 
32 
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Welt noch unbekanntes Geheimniß; in den Hhumeln aber if 

Res allbefannt. — Darum nennen fie auch den Himmel ben 
„größten Menſchen,“ und ben‘, göttliden Menſchen.“ (S. 
40.) „Im Allgemeinen: ber oberfle ober britte Himmel bil: 
bet das Haupt bis an den Hals; ber mittlere ober zweite 
Himmel bildet die Bruft bis zu den Lenden und Knieenz ber 
leste oder erfie Himmel bildet die Fuͤße bis zu ben Fußſoh⸗ 

len 2." Nun die Erklärung einer Stelle aus ber Dffenba: 
rung Sobannis, woraus bewiefen werben foll baß die Engel 
Menfchengeflalt haben. (&. 44.) „Er maß die Mauer bed 

* heiligen Jeruſalems Hundert und vier und vierzig Ellen nad 
dem Maaß eines Menfchen, welches iſt eines Erigels.'' (21. 
17.) Zerufalem ift Hier bie. Kirche des ‚Heren (der Him⸗ 
mel); die Mauer ift Wahres, welches wider ben Anfall des 







Mans bedeutet Teine Beſchaffenheit; Menſch if, in weis 
chem alles Jenes im Ganzen. und im Theil, in welchem ſo⸗ 
mit der Himmel iſt; und weil der Engel auch iſt Menſch 
aus jenem Beiden, darum wird geſagt: Maas des Menſchen, 
welches eines Engels. Dieß iſt der geiſtige Sinn jener | 
Stelle.“ Nun, in der That, wenn Geiſt ſoviel als Unfinn 
bedeutet, ſo iſt dieſe Erklaͤrung im hohen Grade geiſtig. Und 
auf gleiche Weiſe geiſtig ſind alle Erklärungen dieſes Pro⸗ 
pheten oder Sehers. Zur Beſtaͤtigung aber dieſer Erklaͤrung 
wird auch noch eigene Erfahrung hinzugefligt. (Ebendaf.) 
„Daß die Engel menſchliche Geſtalten oder Menfchen find, 
dieß habe ich unzählige mal gefhautz benn ich ſprach mit 
ihnen wie Menſch mit Menſch, bald mit- Ginem, balb mit 
Mehreren zufammen, und nirgends erblidt’ ic etwas an 
‚ ihnen das Hinfichtlih der Geftaltung fie von ben Menſchen 
unterfchiede; und einigemal wollte id mich aud) wundern 


— 
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daß ſie ſo find: und, bamit man nit fagen möge, es fey 
Einnentrug oder ein Gebilde der Einbildungskraft, wurde : 
mir vergönnt fie zu fehen, während ich im vollen Wachen, _ 
nämlich im vollen Gefühl meines Körpers und im Zuftande 
des Maren Innewerdens war. — Ich erzählte den Engeln 
was viele Menfchen von ihnen bächten: daß fie bloße Ges 
‚ müther ohne Geftalten und bloße Gedanken feyen ıc. Hier 
‚auf fagten bie Engel: Menfchen einfältigen Glaubens und 
Herzens hätten nicht jene Vorſtellung; fondern fie daͤchten 
fie ſich als Menſchen des Himmels ıc. Daher fomme es, daß 
bie Engel in den Kirchen, audgehauen ober gemahlt, immer 
in menſchlicher Geſtalt dargeſtelt werden. Das vom Hims _ 
mel Eingepflanzte, fagten fie, fey das Göttliche, einfließend 
‚bei denen, die in Glaubens⸗ und Lebens⸗Gutem find.” Und 
fo berichtet und denn der Seher Swebenborg ferner, unter 
- vielen andern Dffenbarungen: von der Sonne des Himmels, 
von Licht und Wärme im Himmel, von den vier Hauptges 
genden, von dem Gewand, womit die Engel angethan ers 
fheinen, von der Wohnung und Niederlaffung' der Engel, 
von der Regierung, vom Sottesdienft im Himmel, von der 
Rede ber Engel, fogar von ben Schriftarten im Himmel. 
Von lebterer hier nur Folgendes. „(S. 168.) Da die En» 
gel eine Rede haben, und ihre Rede eine Wörterfprache ifl, 
fo haben fie auch Schrift, und brüden durch Schrift ihre 
Gefühle und Gedanken eben fo gut aus als durch Rede. 
Manchmal wurden mir befchriebene Blätter zugefendet, ihrem 
Aeußeren nad) ganz wie gefchriebene ober auch wie gedruckte 
Blaͤtter hienieden, auch konnt' ich ſie eben ſo leſen. — Einſt 
ward auch ein Blaͤttchen aus dem Himmel an mich geſandt, 
worauf nur einige Worte mit hebraͤiſchen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben ſtanden ꝛc.“ Nun auch ein Wort von der Hoͤlle. Nach⸗ 
dem der Seher gemeldet, daß ſich in der geiſtigen Welt, oder 
| gg * 
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{n der Welt wo Geiſter und Engel find, ähnliche Begenftände 
zeigen wie in der Naturwelt ober auf der Welt wo Mens 
{hen find, 3. B. Ebenen, Berge, Hügel, Zelfen, Thalgrünbe, 
Gewaͤſſer u. f. w., fo bag in der dußeren Erſcheinung fein 
Unterfchieb zu bemerken iſt; fo fagt er: „bie Hoͤllen laufen 
allenthalben; fie find unter den Bergen, Hügeln, Felſen eben 


- fo wohl al& unter den Ebenen und Thalgrünben. Die Deff: 


‚nungen oder Pforten zeigen fi dem Auge wie Klüfte und 


wie Selfenrigen, einige breit, auögefprengt und geräumig, 
andere fhmal. Alle diefe Klüfte erfcheinen, wenn man hin: 


| Heinblickt, wie trüberleuchtet und finfter; die hoͤlliſchen Geiſter 


aber, bie fi darinne aufhalten, befinden fih in einer Bes 
leuchtung wie von Kohlenglut. Es ward mir vergoͤnnt in 
die Hoͤllen hineinzublicken, und zu ſchauen wie ſie inwendig 
ſind. Die meiſten Hoͤllen ſind dreifach abgetheilt; der obere 
Theil ſieht inwendig wie truͤbſchwarz aus, weil fie dort im 
Falſchen vom Böfen find; der untere Theil dagegen wie glüs 
bend, weil fie dort im Böfen felbft find. In einigen Hoͤllen 


‚ erfcheinen wie Trümmer von abgebrannten Käufern, worinne 


bie hoͤlliſchen Geiſter fiedeln und fih verkriehen. In den 
milderen Höllen zeigen ſich fchlechte Hütten, bisweilen ˖ zu: 


fammenbängenb wie eine Stabt mit Straßen und Gaſſen; 
{im Inneren ber Hütten find hölifche Geifter, und unter ih⸗ 
nen iſt unabläffiger Hader, Groll, Schlaghänbel und Zerrau⸗ 
fungen; auf den Straßen und Gaffen Raub und We: 
gelagerung. In einigen Höfen erblidt man lauter Dirnens 
bäufer, voll von aller Art Schmus und Unflath ꝛc.“ Dod 


der Lefer kann aus diefen Proͤbchen ſchon fein Urtheil uͤber 


Swedenborg's Sehergabe faͤllen. Es geht in dieſem Him⸗ 
mel und in dieſer Hoͤlle ſo ordinaͤr zu, daß es uns vorkom⸗ 
men muß als habe der gute Swedenborg nichts gethan als 
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ſchlechte Bruchſtuͤcke der wirklichen Welt zufannmengeflidt um 
feine Geifterwelt daraus zu erbauen. Dennoch iſt Etwas 
wunderbares und unbegreiflihes in dieſen Viſionen, dieſes 
nämlih, daß man fi wundern muß und nicht begreifen 
kann wie jemald ein vernünftiger Menſch ſolchen profaifchen 
und gemeinen Albernheiten habe Gefhmad abgewinnen, oder 
vollends gar, als fey etwas Wahres an diefen Eindifchen 
Tr iumereien, Glauben ſchenken Fönnen. 


⸗ 





VBierted Kapitel 


Der Myfliciömusdesneungehnten Jahrhunderts. 


, . 


Feierlicher Eonnte die myftifche Periode bed achtzehnten 
Sahrhunderts nicht gefchloffen werben als mit Swedenborg, 
dem Heroen aller Seher, dem es ein Geringes, ja gar nichts 
foftete, fih aus der Naturwelt in die Geiflerwelt zu verfüs 
gen, mit Engeln und Berftorbenen bie vertrautefte Conver⸗ 
fation einzugehen und von ihnen Geheimniffe zu erfahren, vor 
deren Tiefe und bie Haare zu Berge fiehen, wie wir fchon 
an den beigegebenen Proben abnehmen konnten. Wäre dad 
gefhichtliche Dafeyn diefed Mannes nicht erwiefen, fo Tönnte 
man leicht auf den Gedanken kommen baß ein zweiter Ger- 
vantes, in Bezug auf bie Geifterwelt unferer Zeit, benfelben 
Dienft Habe Ieiften wollen wie ber geniale Spanier der feis 
nigen binfichtliy der Nitterwelt; eine fo nahe Bermandts 
ſchaft findet fi zwifchen dem edlen und tapfern aber vers 
südten Don Quixote und zwifchen dem religiöfen und ges 
lehrten aber — um es deutfch herauszufagen — nicht mins 
der verrüdten Swedenborg. Denn in ber That erhalten 
wir in Don Quixote's Viſionen ben Schlüffel zu den Swe⸗ 
denborgifchen, unb dürfen und den Kopf nicht darüber zers 
brechen wie Swebenborg von der Realität feiner Viſionen 
bie unerfchütterlichfie Meberzeugung haben, und in bie Geis 
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fierwelt gleichfam mit allen feinen. Sinnen eingebärgert feyn 
fonnte: denn der. Helb bed Cervantes war von ber Reali⸗ 
tät feiner Viſionen eben fo fehr überzeugt, und fah und 
hörte mit feinen leiblihen Augen und Ohren, was fein 
Menfh außer ihm fob und hörte. Und wie bei ihm bie 
geiflige Seherkraft durch Bücher gewedt worben war, über 
benen er Zag und Nacht brütete, ſo auch bei Swebenborg. 
Uebrigens war ber rechtfchafferte Don Quirote außerhalb bes - 
Gebietes feiner Zauberwelt eben fo verfiändig und weife, 
als der eben fo rechtfchaffene Swedenborg außerhalb ber feis 
nigen; und Iener wußte feinem getreuen Knappen eben fo 


vortreffliche moralifhe Lehren zu geben, ald Swebenborg 


feinem gläubigen Yublicum. Kurz, zwifchen Beiden findet, 


unſerer Anfiht nach, kein anberer Unterfchied Statt, als der 


zwifchen. Rittertbum und Geiſterthum. Wenn diefes Urtheil 
nur wahr ift, fo mag es immerhin allzu fcharf und firenge 
ſcheinen: es iſt ein chirurgifched Meffer, beſtimmt in einen 
tief unter fich frefienden Krebsſchaden unferer Tage einzus- 
ſchneiden, der fh nicht bloß über Schweben und England, 
fondern auch über Deutfchland verbreitet hat. Aus dieſem 
Grunde iſt auch diefer Nachtrag uͤber Swedenborg in biefes 
Kapitel herübergezogen worden: benn er gilt dem neunzehns 
ten Jahrhundert, er gilt ber allerneueflen Zeit und ihren 
allerneueften Erfheinungen. Und fo viel hievon. 

Ein anderes myſtiſches Uebel welches fi) aus dem vers 
gangenen Jahrhundert in bad unfrige berüber gezogen hat, 
und welches mit bem eben genannten mehr ald man meinen 
ſollte, zufammentrifft, ift das des fogenannten magnetifchen 
Hellſehens und ber magnetiſch⸗thaumaturgiſchen Heilungen. 
Mesmer und Gaßner find die zwei großen Irrſterne, bie 
noch in unfer Jahrhundert herüberleucdhten, und von benen 
wir deshalb hier erſt ein paar Worte nachträglich ſagen 
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wollen. Was zuerfi Mesmer’n anlangt, fo iſt er buch 
feinen Schuͤler und Nachfolger Wolfart auf mehr als Eine 
Weiſe wieder aufgelebt, theils durch bie Herausgabe: von 
Meömer’s großem Werke über den Magnetismus, theils 
burch deffen wieder in Gang gebrachte Methode. Medmer 
batte befanntlich ſchon in feiner Inaugural:Differtation „Bon 
dem Einfluffe der Planeten‘ (1764) bie erfien Ahnbungen 
feiner kuͤnftigen Entdedlung mitgetheilt, unb feit 1773 meh⸗ 
tere wunderbare Euren erft durch bie Belegung Trauter Glie⸗ 
der mit dem Mineralmagnet, dann durch Auflegung ſei⸗ 
ner bloßen Hand, oder durch Streichen mittels derſelben, be⸗ 
wirft. Spaͤterhin (1178 — 1784) ſtiftete er in Paris eine 
Geſellſchaft von Magnetiſeurs, Aerzten und Laien, wo denn 

durch Erhigung der Köpfe viel Unfug getrieben wurde. Achn⸗ 
liche Schulen entſtanden ſpaͤter zu Lyon, Oſtende und Straß⸗ 
burg. Hier verpflanzte Puyſeguͤr ben Magnetismus, fo 
zu fagen, aus ber phyſiſchen Welt in bie geiflige, indem er 
bie ganze Kraft und das ganze Wunder der magnetifchen 
Wirkfamkeit auf das „glaube und wolle” (cragrez et veuillez) 
aurüdführte. Hier berührte offenbar der Magnetismus bie 
Grenze der Thanmaturgie, in deren Gebiet Sauer (geb. 
1727. fl. 1779.) herzhaft einfchritt, der mit ben bämonifchen 
Krankheiten zugleich ihre Heilung durch Grorcismus, aber auch 
durch Dandauflegen, aus bem Alterthum zuruͤckrief. Er theilte 
in ber Schrift, bie er hierüber erſcheinen ließ *), die Grabe 
. ber Beſeſſenheit alfo ein: a) Belagerte und Augefochtene 
(circamsessi,) b) bezauberte (obsessi ober maleficiati) und 
0) eigentlich Beſeſſene (possessi), Gaßners "Heilungen find 





*) Weile, fromm, und gefunb zu leben unb ruhig zu ſterben, 
oder möglicher Unterricht wider den Teufel ˖zu ſtreiten. Angsb. 1775. 
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dinlaͤnglich, ſogar gerichtlich, canflatietz und es fragt ih 
sur, wenn wir fie nicht für wahre Wunder erflären mögen, 
mofhr wir fie halten wollen? Da kaͤme uns denn ber anis 
-malifche ober Lebend-Magnetismus ganz erwuͤnſcht entgegen, 
wenn nur nicht bie Erklärung durch ihn wieder einer Ers 
Märung bebürfte. Wenigftens bie, welche Mesmer giebt, fo 
wenig wir auch die Reſultate feiner Prarid bezweifeln, moͤ⸗ 
gen; ift Bein theoretifches Meiſterſtück, fondern in ihrer Art 
eben fo abfurd, ald die der Heilungen nach Hahnemunniſcher 
Methode, ‚durch das Hahnemanniſche Prinzip *). Mesmer 
naͤmlich nahm, als das Urelement des Univerſums, eine Mas 
terie an, bie noch weit fubtiler fey als das Licht, die alle 
Körper burchbringe, verbinde, und in Wechſelwirkung bringe, 
und bie er deshalb die „Alfluth” nannte, in ihrer Wirkung 
obngefähr dem electrifchen Sluidum ähnlich, welches auch 
Durch Vertheilung fih ind Gleichgewicht zu feben bemüht 
fey. Diefer Annahme zu Zolge wurde durch die magnetifhe _ 
Behandlung die partiell ruhende Allfluth mobil gemacht, und 
an Körper gebracht welche derfelben ermangelten und durch 
dieſen Mangel ſich in krankhaften Zufländen befanden. Eine 
ganz aus der Luft gegriffene Hypothefe, die aber gleichwohl 
Beranlaffung gegeben hat das fogenannte „magnetifche Bas 
quet” zu begründen, defien Wirkungs⸗Weiſe (wenn ed eine 
foiche giebt) wiederum, wie der ganze Magnetismus, unter 
Die unerflärten Naturphänomene gehört. Allein in Erman⸗ 
gelung anberer Erklaͤrungs⸗Gruͤnde behalten nun einmal bie 
Hypotheſen ihr Gewicht, fo leicht ed auch gemeinhin if die: 
eine durch eine andere umzufloßen, und fo ſehr fich oft der 
gefunde Sinn und Verſtand dagegen firdubt, wie dieß na⸗ 


*) ©. bes Baf. Anti⸗Organon ıc deipz. 1825. 
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mentlich bei der Mesmer’ichen der Fall il. Sie bat inzwi⸗ 
fen das Gute daß fie nicht myſtiſch if, weil. fie dem (atos 
miſchen) Materialismus angehört. Jedoch ſelbſt aus dem 
Gebiet des Materialismus geht eine Pforte nach dem des 
Myfticismus pin: naͤmlich die Subtilität der Stoffe verliert 
fi zulest ins geiftige. Erklaͤrt doch ſelbſt Hahnemann bie 
Wirkungen feiner ins Unendliche zertheilten Arzneiftoffe für 
Wirkungen „entbundener geiſtiger Kraͤfte.“ IA man aber 
einmal in das Gebiet des Unſicht baren hinuͤber gefchritten, 
fo iſt aller Schwaͤrmerei ber offene Weg gebahnt. Und ſo 
ift denn auch bie Mesmer’fche Allfluth in ein geifliges Aus⸗ 
und Ein Strömen verwandelt worden, und ed find num beim 
Magnetifiren nicht mehr blos die Leiber, fondern auch bie 
Seelen in Beruͤhrung, und in Thaͤtigkeitz wie namentlich 
und wefentli bei dem Hellfehen. Dieſes ift benn in ber 
legten Zeit, durch mancherlei Zäufchung eben fo wohl al 
Betrug, bei Vielen um allen Grebit gefommen, bei Andern 
hingegen dergeftalt ald das Wunder aller Wunder angeftaunt 
und wie ein göttliche Orakel verehrt worden, baß in ber 
legten Beit wenig an ber Heilig: und Selig⸗Sprechung fol 
cher (nervenkranter) Helfeher, von Seiten ihrer gläubigen 
Bewunderer gefehlt hat. Wie wir denn ganz vor kurzem 
ein böchft auffallendes Beifpiel biefer Art ‘an einer (nerven 
kranken) Seherin gefehen. haben, bei welchem kaum zu vers 
Sennen if, wie Krankheiten diefer Art einigen anſteckenden 
Einfluß fogar auf ſolche Beobachter auszuüben vermögen, 
welche durch Wiſſenſchaft und Kunft gegen dergleichen Ein⸗ 
flüffe geſtaͤhlt ſeyn follten. Wenn bie Erſcheinungen ber 
(magnetifhen) Viſionaͤrs für diefe Kranken Realität Haben, 
fo ift dieß ſehr natürlih: denn fie find den Traͤumenden 
glei, denen Im Schlafe bie Traumwelt auch als Realität 
vorſchwebt. Die Beobachter ſollten aber diefe Taͤuſchung 
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nicht theilen, blos dadurch hiezu verleitet, weil die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ihrer Experimente ihre Phantaſsmen für Wirklichkeit‘ 


halten; ſondern ſie ſollten bedenken daß eine Geiſterwelt, die 
einem kranken Nervenſyſtem vorſchwebt, eben ſo wenig Rea⸗ 
IMät haben kann als die Summe der Gegenſtaͤnde, die ein 
Fieberkranker in feinem Delirium erblickt. Die Sache iſt be⸗ 
deutender als fie ſheint: denn durch ſolche Kranke iſt nun 
gleichſam eine Bruͤcke in die Geiſterwelt gefunden, und der 


craſſeſte Myſticismus erhaͤlt hier ſeine Nahrung und ſeine 


Stuͤtze. Eines greift nun in das Ahdere ein: Swedenborg's 
Bifionen erhalten durch die magnetifhen Hellfeher ihre Bes 
fiätigung, und bie Vifionen der Hellfeher durch die Demons 


ftrationen Swedenborg's ihre Erklärung Wo fo Ein Vers’ 


Tehrtes dem Andern zum phantaftifchen Luftgebaͤude die Hatıb 
reicht, kann es nicht fehlen daß der Myſticismus ſich in dies 
fen Nefte recht warm gebettet findet, und Andersdenkende, 


weil fie ben gefunden Berfland nicht verleugnen wollen, ald' 


Unglüdtiche die aus dem Glauben gefallen find, in fein Ges 
bet einfchließt. Der Myſticismus gleicht der Rebe, die ſich 
an jedem Stabe aufrankt; und in der That, der Magnetis⸗ 
mus iſt dermalen eine der kraͤftigſten Stuͤtzen des Myſticis⸗ 
muß, wiewohl nicht die einzige. Denn find nicht die Beiten der 
Wunder zurüdgefehrt, wie fie die katholiſche Kirche nie hat 
ausſterben laſſen? Gaßner, den wir, auf das verfloſſene 
Jahrhundert zuruͤckweiſend, nicht umſonſt genannt haben, iſt 


wieder aufgelebt in einer fuͤrſtlichen Perſon, die es ſehr uͤbel 


deuten wuͤrde, wenn man die durch fie bewirkten Heilungen 
— deren Augenzeugen wir freilich nicht geweſen ſind — der 
magnetiſchen Behandlung zuſchreiben wollte. „Das Gebet 
iſt etwas ganz anderes als magnetiſche Manipulation.“ Ge⸗ 
wiß, der Verfaſſer dieſer Schrift iſt weit entfernt dem Ge⸗ 


bete ſeine Kraft abſprechen zu wollen, auch wiefern dieſe 
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Kraft fi in das Gebiet des Wunderbaren srflredil. Allein 
man erlaube uns an den Wunderwirkingen bed Gebets fo 
lange zu zweilfeln, als der Betende nicht ein Heiliger; ein 
‘von Gott felbft Geweiheter ift, wie ed bie Propheten, bie 
Apoftel waren. Und wer unter und barf ed wagen ald ein 
Heiliger aufzutreten? Wenn geſchahen in neuerer Zeit, ja 
man darf fagen, feit der Apoſtel Hinſcheiden, mehr Wunder 
als an dem Grabe des heiligen Paris? Und wo tritt bie 
Macht der Phantafle und des Aberglaubens Iebenbiger und 
deutlicher hervor ald in dieſer Wunder: Epidemie? Es if 
und nicht zu Ohren gelommen daß der neueſte Wunberthäs 
ter fchon bei Leibes Leben .in dem Geruch ber ‚Heiligkeit 
Ründe, wie bieß bei dem Parifer Sonberlinge ber Sal war. 
Und wäre er ſchon in der Hülle feines irdiſchen Leibes, Lie 
leider ein ſtarkes Hinderniß der Heiligkeit iſt, tanonifirt, fo 
würde dieß doch nicht ausreichen feinen Gebetö = Heiluns 
. gen ben Stempel bes Wunders aufzubrüden, um fo weni⸗ 
ger, je mehr noch an ihrer Realität gezweifelt. wird. 

Kaum ifl es zu verwundern baß bei dem, burch gröberen 
und feineren, Magnetismus wieder erwedten Hange üͤberna⸗ 
türliche Dinge zu versichten und mit der Geifterwelt in Ber: 
bindung zu treten, auch ber alte Jacob Böhme wieber 
aus feinem beftaubten Winkel hervorgeholt wurde, und gleich 
fam fein Auferſtehungsfeſt feierte. Und, fonderbar genug: 
das Sighal zu feiner Apotheofe wurde nicht von Deutfchland, 
ſondern von Frankreich aus gegeben, und zwar zu berfelben 
Zeit, wo ein Voltaire, d' Alembert, Diderot, de la Metrie, 
Helvetius, und kurz, der ganze Clubb ber Encyclopäbiften 
alles aufbot um bie Religion und jebes Beſtreben das ſich 
an fie anfchloß, bei Seite zu fhaffen und wo möglich zu vers 
sichten. Der gefühlvolle und geiftreiche, jedoch der firengen 
Wiſſenſchaft und Methode (in die fich freilich nicht alles füs 
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"gen wii was Am Menfchen lebt) entbehrende &. C. Marquis 
de St. Martin (geb. 1748) trat als das Haupt einer Freis 
“maurerloge (zu Lyon, 1775) hervor, erklaͤrte fich für ei⸗ 
‚nen Schüler und Anhänger Jacob Böhme’s, und berufte 
fidh, wie jener, auf innere Erleuchtung, in Bezug auf Alles 
was den Slauben und nicht blos die religidfen Wahrheiten, 
ſondern uͤberhaupt die Erkenntniß aller Wahrheit betrifft. 
Auch erwarb er ſich, nicht nur durch mündliche Vorträge ig . 
"Heineren Kreifen, fondern auch ducch feine Schriiten, zahls 
reiche Schliler und Anhänger in Frankreich, die man von Ih: 
rem Lehrer und Meifter Martiniſten nannte. Inzwifchen 
“Auch in Deutfchland lernte man ihn kennen und fchäten; wo⸗ 
"bon die Ueberfegungen faft aller feiner Schriften der redende 
"Beweis find. So überfegte Claudius St. Martin’s Werk: 
"„Meber Irrthum und Wahrheit." Halberſt. 1798. So ers 
fhien die „Natuͤrliche Darftelung der Beziehungen zwifchen 
Gott, dem Menfchen und dem Univerfum.” Lpz. u. Reval. 
1783:- ‚Ueber Seift und: Wefen der Dinge" Bon Schw 
bert, mit einer Vorrede von Stanz Baader. 2 Thle. Lpz. 
1811-12. „Magiton.“ Frankf. u. Lpz. 1784. und ‚ans 
dere mehr. Jedoch die alte Saat von Jacob Böhme ging 
erſt recht frifch und fröhlich auf, ald bie Sonne der Naturs 
philofophie ihre Strahlen auf fie nieder fenbete; unb ba ber 
Stifter der neuen deutfchen Naturphilofophie ſelbſt den ar⸗ 
men verachteten Görliger Schufter voll von tiefen naturphis 
Iofophifhen Anſchauungen fand, fo fanden bieg nun auch 
eine Menge Andere, und man fing an, bald Auszuͤge aus 
Jacob Boͤhme's Schriften. zu liefern, bald auch Veranſtal⸗ 
. fung zu einer neuen Herausgabe feiner Schriften zu machen. 
Einer feiner erften dermaligen Verehrer ift wohl Franz 
Baader, welcher, wie er überhaupt in ber Myſtik Die wahre 
Wiſſenſchaft findet, forauch den alten Meifter Böhme an 
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Dunkelheit wo moͤglich noch zu übertreffen ſucht. Wir geben 
bier aus einer feiner. Schriften, in welcher dieſe Dunkelheit 
noch am wenigſten porwaltet, bie aber doch deutlich bezeugt wie 
-tief der Herr v. Baader in den Myſticismus eingewurzelt iſt, 
‚und in welcher er ſich ald einen nahen Geiſtesverwandten Ja⸗ 
‚cob Boͤhme's zeigt *), nach Birner *'), einen kurzen Auszug 
„Leben if Seyn und Wirken. Bildungstrieb des Les 
bens kann alfo nichts anderes ſeyn als Sucht nad) Seyn und 
Wirken. Go’ lange; dieß: nicht erreicht iſt, ift Feine Ruhe ber 
Sucht, d. h. feine Begründung des Lebens. Folglich ik Bil⸗ 
dungstrieb dem Begruündungstriebe gleich. Da das Wirken 
des Lebens ohne bad Seyn nicht möglich iſt, alſo nicht möglich 
‚ohne Werkzeug (dev Beleibung): fo iſt Beleibung gleich ber 
Geſtaltung, und Seftaltung gleich der Vollendung bed Lebens. 
‚Wenn daB Leben erſt begründet werden fol, fo feht dieſes ein 
‚NRichtbegründetfeyn, einen Ungrund voraus, die durch die Be⸗ 
‚gründung hervorgehende Ruhe aber eine Unruhe. Da bie 
-Unruhe, (dad Negative ber Ruhe,) durch bad Nichtbegruͤndet⸗ 
.feyn (das Negative der Begründung) gegeben dfl, dieſes aber 
aus dem negativen Seyn, fo wie jene’ aud dem negativen Bir: 
‚Sen ensfpringt, daB Leben aber Aufhebung beiber tft, fo kann 
‚man eben fagen daß das Leben als Pofitived aus zwei Negas 
tiven bervorgehe. Diefe zwei Negativen ſtellen fich in ber 
Natur dar als Erpanfion und Retardation, aus deren Gonflict 
bie Rotation, (als das Natur » Centrum aus welchem, und 
durch weiches) gleich dem Geſtaltloſen oder dem Nichts, fid 
ergiebt. Der Kampf der zwei Negationen erfcheint phyfiſch 


‚*») Saͤtze aus bes Bildungs⸗z ober Begrünbungss Lehre bes Ep 
bene. Berlin 1820, 


.**) Gef. ber. Philoſ. Wh. IL. ©. 435 ff. 
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und moralifch als Berfuhung (zur Vernichtung): denn bas 
Ueberwiegen bed Ungrunbes gibt allemal die Vernichtung. Da 
das Leben nur befteht durch Einigung ber zwei NRegationen, fo 
- muß ein drittes Einigendes diefe Einigung bewirken. Diefes 
Einigende dritte ift das Licht, welches daher das wahre Cen- 
trum gravitatis ifl, wohin ale Bildung tendirt. Daher ift auch 
das Beleuchtenbe ober Erfenntnißprinzip allein das fchaffende, 
Indem das wahre Sehen der Greatur nur durch ein Eingerüdtz 
feyn in das Urweſen (und folglich in das Urwiflen, Urthun 
und Urfchaffen) begriffen werden kann. Denn in Gott, und 
daher auch in der Greatur, iſt Schaffen gleich Erkennen. Je⸗ 
des Lebendige reprobucirt Darum auch auf zweierlei Weiſe: 
Belebendes und Belebtes; und folglih muß auch die Intellis 
genz bes Menfchen ihre Reproductionsfphäre haben, in welcher 
wirkend fie. fich ihrer eigenen Sphäre mittheilt, und ſelbſt der 
höheren, göttlichen theilhaftig wirb; was aber nicht Sache der 
Willkuͤhr, ſondern bes Inſtincts, und folglich. der Gnade if. 
Diefed letztere hat nur das Chriftenthum rein ausgefprochen, 
indem e8 lehrt: „daß jede ſolche Erhebung in bie göttliche Res 
gion. eine wahre Einerjeugung und Wiedergeburt aus Gott 
fey, die belebend in der Geifternatur aufgeht. Das einigende 
Prinzip thut fich immer ald Drganifationss Prinzip einer hoͤ⸗ 
heren Sphäre in einer niederen fund; weswegen dann der 
Menſch von feiner intelligenten Seite ald Perfon mit Gott 
durch Einerzeugung, die immer nur ald Act zu begreifen iſt, in 
Eins zufammengebht. Das wahre Licht ber Seele (dad Biſ⸗ 
fen [?]) kann offenbar kein anderes feyn, als dasjenige, weis 
ches dem Menfchen die göttliche, bie vernünftige, und bie nichts 
intelligente Region zugleich erleuchtet, weil alle brei Regionen 
in einem untrennbaren Bufammenhange flehen, und eine ohne 
die andere nicht begriffen werden kann. Aber eben biefes 
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Zuſammenhanges wegen muß jeber Veraͤnderung in einer bie 
fer Regionen auch eine Veränderung in den zwei Übrigen ent 
fprechen, und eine Abweichung 3. B. von ober and ber göttlis 
chen Region bringt nothwendig auch eine nachtheilige Verän- 
berung in ben zwei andern Regionen hervor; fo wie umgebehrt 
der Menfch nur Herr ber niedern Natur wird, weil und wie 
‚fern in ihm die hoͤchſte göttlihe Natur als organiſirendes Les 
bensprinzip wirft. So weit nun der Menſch ‚Herr der nie 
dern Ratur ift, kann man ſich nicht wundern daß fein Losrei⸗ 
Ben von Gott fo ungeheure Folgen felbft in der Natur haben 
mußte, und fein bermaliger fo viel beklagter Zuflanb iſt eben 
feine eigene Schuld, indem er, von dem Ewigen fid jur Crea⸗ 
tur wendenb, nur in biefer offenbar wurde. Daher ging er 
auch in diefer Sphäre unter, unb brachte biefen Uutergang 
(den Fluch Gottes) auch in bie Natur, die nun ſelbſt anſtecend 
und vergiftend auf den Menfchen zurüdwirtt. Dennoch if 
‚nicht nur der Mehſch der Verklaͤrung zur goͤttlichen Natur faͤ⸗ 
‚big, fondern auch durch ben verklaͤrten Menſchen mag ˖ſogar 
auch die niedere Region, im Verhaͤltniſſe zu ihm, zu ihrer ur 
fprünglichen Vollkommenheit einigermaßen zurlidgeführt wer⸗ 
"den: Natur und Menſch müfjen jeboch bei ihrem Wiederher⸗ 
ſtellungs proceſſe gleiche Momente durchlaufen, und alſo ihre 


 Sroceffe fich in einander. abfpiegeln. Will demnach der Menſch 


verhebend auf bie Erde einwirken, fo muß er felbft zuvor aus 
dem Fluche wiebergeboren ſeyn.“ Man fieht wie der Herr 
v. Baader aud einer Schein« Philofophie in den mahren My: 
ficiömus verfintt, bit an deſſen Anfangspunkt wir ihn Hier 
begleitet haben, und ben er in andern Schriften: beflimmter 
entwidelt bat. Nicht minder ald ber tieffinnige Baader if 
dem Myſticismus Hold der eben fo gemuͤthvolle als geiftreiche 
und phantafiebegabte Er. v. Meyer, der in feinen „Blaͤt⸗ 


& 


_ 


| Bu > 
tern für höhere Wahrheit" nicht felten einen wahrhaft mys 


ſtiſchen Aufſchwung nimmt, befonderd wenn von der cher 


Traft magnetifch » hellſehender Perſonen bie Rede if; meiden 
krankhaften Zuſtand er Überhaupt, mit einigen andern aus⸗ 


. zeichneten Männern, namentlib und vorzüglich ‚mit Efchen⸗ 


manner, viel zu hoch anſchlaͤgt; als wovon wir in ben mens 
-firöfen Annalen der beiden ‚„„Seherimgen den Beweis has . 
ben; Nervens and Phantafiesfranter Individuen, zu deren 
Herolden folde ſcharffinnige und gelehrte Denker ſich nicht 
hätten aufwerfen follen. Denn in der That, das berüchtigte 
„Archiv für den anlmalifchen Magnetismus,” in weldem es 


oft zweifelhaft ift wer der Pränfere fey, ob ber beobachtete 
Kranke oder ber beohachtende Arzt, hat kaum enidentere Dos 


- cumente von MWahnfinm und Verrlidtheit aufzumeifen, die fhr 
Baeisheit, ja Tür. göttliche Offenbarung gehalten wurden. 
Wenn die Geifterweit fo befchaffen wäre, wie fie fich im 
Hohlfpiegel dieſer kranken Gehirne barflellt, fo wäre es das 
‚größte Unglüd das einer Seele widerfahren Fönnte, Liefer 
unferer Raturwet eninommen und in jene Kbergeführt zu 
werden. 

Es bleibt und nun zulett, nach den bisher betrachteten 
Erſcheinungen des Myſticismus im neunzehnten Jahrhundert, 


‚mod eine andere Art zu betrachten uͤbrig, die wis. ben pie 


tiſtiſchen Myſticismus nennen kbanten, indem er auf bie 
‚beiden Grundpfeller echter Religfon, den Glauben und das 


- Gebet, aufgebaut: ift, von denen freilich ‚in diefem Zalle ein 
nnechter Gebrauch gemacht wird. Auch dieſe Art bed My⸗ 


ſticismus bat ſchon im verfloſſenen Jahrhuudert ihre Mus 


+ fterdifber gehabt, und ſich zum Theil durch fie, als Beiſpiele 


zar Nachahmung, auf das unfrige fortgepflanzt.e Wir nens 

nen bier flatt vieler anderer Namen nut ben zu feiner Zeit 

viefgenannsen Jung :.Stilling, einen Mann, nit ohne 
.. on ' 33 
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Talent, und von Jugend auf zur Froͤmmlgkelt Yinheneigt, ha, 
. ihr auf feine Weile gänzlich hingegeben, aber ben nur auf 
- feine Weiſe. Zu der Zeit ald ex erzogen wurde, galt‘ nod) 
die echte Frömmigkeit‘ viel, und Spener’s, und Der: 
mann Frank's Geif wirkte in den Gemüthern noch 
“fort. Inzwiſchen war die, namentli dem Sruͤnder des 
Halifhen Waiſenhanſes fo auffallend bewährte, Kraft des 
Glaubens und Gebets für Viele zu anlockend, als daß. fie 
AG nicht dieſer Sthgen religiöfer Gefinmung auch zu Debeln 
für die Erreichung irbifcher Zwecke hätten bedienen, dieſet⸗ 
ben alfo gleihfem zu Zaubermifteln Hätten "umwandeln -fol= 
Ien. Zu diefen Leuten, unter deren Händen fi) der Mlanbe 
zum myſtiſchen Aberglauben geftaltete, gehötte denn «uch 
"der liebe Jungs Stilling, der und mit eben fo vieler 
- Dffenherzigleit als weniger Selbſtkenntniß feine Lebensge⸗ 
ſchichte mitgetheilt Hart). Seine lebhafte, ſchwaͤrmeriſch⸗ 
träumende Phantafle entführte ihn von Kindheit an aus ber 
wikklichen Welt, und entfrembete ihm berfelben. - In dem 
Haufe eines frommen Großvater erzogen fog er die Ele⸗ 
mente ber Religion gleichfam mit der Muttermilch ein, aber 
fein Verſtand biieb ungebildet. Daher er, ats er in bie 
Belt trat, fi nicht in fie zu finden wußte, fondern bie 
Sorge für Tiſch "und Bett, für Wohnung und Kleidung, 
und wo er deffen beburfte, ah für das nöthige Geld, ſei⸗ 
nem himmliſchen Vater überließ. Ueberal, wo aubere Dien: 
Then denken, Überlegen, wählen und handeln, kuͤrz, die ih⸗ 
nen von Bott verliehenen Kräfte brauchen, uͤberkkeß er Sb 
dem blinden Zufalle, den er göttliche Führung Hannte. Wenn 
ihn die Noth, in bie er ſich "dei folder Fahrlaͤſſigkeit und 





Li 
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*) Oilings Iugenbjahre m. . 
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Voffwitat ſalbſt gebrocht Hatte, gar zu fehr, wie, ınan -fagt, 
auf die Naͤgel brannte, fo ſtuͤrmte er tagelang in ben himm⸗ 
liſchen Vater wait Gebet sig, und ließ nicht ab, bie ihm 
bas Erwuͤnſchie, wie ex meinte, busch unmittelbare göttliche 
Dülfe zu Theil ward. Hatte er z. B. als Student fein - 
Geld um ein Collegium, oder. bie Hausmiethe, pder deß et. 
wa, zu bezahlen: fiehe da, er beiete, und ihm Sam gerade 
fo viel zw, nicht mehr noch - weniger, als er braudte. Und 
fo verſauk er benn dergeſtalt in Millenlofigkeit, daß ex fein 
"ganzes Leben hindurch, wie ein Kreifel van des Peitſche des 
Stieaben, bush äußere Beſtimmung umbergetrieben wurde, 
und feinen vernaintlichen Beruf fo -oft wechielte, wie unbes 
ſtaͤndige Frauen ihre Sicher. Bo warb ex. aud einem- 
ESchneiderlehrling Kinderichrer, dann wieber Schneider, und - 
wieder Schulmeifter, bau Staarſtecher, dann Doctor der, 
Medizin, daun Cammeraliſt, und fo fort, Immer in dem 
Meqhſel der Umfände ‚göttliche Fingerzeige findend, GSo in 
Allem, auch im Heirathen. Mer ſich die Mühe nimmt dies, 
fen Chaxakter genauer zu ſtubdieren, wird jedoch finden, daß 
die .tigffie Triebfeder ſeineß Lebens die Eitelkeit war, bie ip; 
wie ber Wind dad. Segel, uͤberall dahin, trieb, wo fe ‚di: 
meifte Nahrung fand. Sie war die eigentlige Herrin im 
Haufe ,. und Blaube und Gebet mußten ihr dienen. So 
wenig kannte fi, Jung » Stilling. Seine .,, Seiflterlehre., if: 
übrigens das vollefte Motument feines Myſticismus, und, elır. 
wüniges Seitenſtuͤckk zu Gwedenburgä „Himmel und Höfe.“ 
Auch GStilling bat feige Bewunderer, Anhänger und Nach⸗ 
ahner gehabt. Und wie ſollte er nicht Mer möchte fich 
nicht gern dem Himmel verbinden, wenn er und ber Sorge 
fie dad Irdiſche entlebiget. Wie oft iſt dad „forget nicht‘ 
des goͤttlichen Meiſters mißverflanden und ber Grund siner 
83 * 





"516 J 
ganz verkehrien Lebens Veiſt gewordeu Uub fe mag. a8 
nolh feht manchen zweiten Sting geben, nachtem der erſts 
laͤngſt in dad wahre Reich bes Br. Yirkterguipkummert. 
AR. Er hat aber and) in unſer Jahrhembert heruͤber gelebez 
und fo gehört er auch mit feier Mſſil noch diefen-au: 
Eine verwandte Erſchänung, "die aber, als juͤnger, auch wende 
friſcher in deu Gedaͤchenißz Bieler lebt, und Daher ar kurger 
Erwähnung bedarf; in Arau von Krüdener, deren Le⸗ 
bens Element gleicherweiſe dev Glaube und vas Geber war3 
welche beide Hinnnckaftutzen abet ebenfulls, ihr unbewuge, 
demfelben" Hebel dienten der Selliag Leben bewegto: Der 
Eitelkeit. Und barum war ihre Religion, wie die Uhrese Her⸗ 
zeusverwaundten, Myſticiſarus. ' Doch eigentlich war fie eine 
noch nähere Herzensverwandte ber Yrau- von Guyon; nut 
daß fie, ſo viel wir wiſſen, in ihrem Alter nicht in die Er⸗ 
treme der letzteren verfallen: it; dagegen aber auch dleſt 
nicht in die Ertreme der Frau Yon Kruͤdoner, als fie noq 
jung und ſchoͤn war. In der Eitelkeit Jedoch begegneten fie 
ſich. Die Srüdehlk, wie bie Guyon, zog umher uab-pies 
bipte, und theilte Almofen aus, unb prophezeite: beuw'gar 
zu germ hätte fie, gleich jener, für eine Prophetin gegolten 
Man’ faät aber, In ihren letzten Tagen Babe fie daB Proͤphe⸗ 
tenamt aufgegeben. Auch fie hatte Ihre Werfolgungen, wie 
bie Guyon, aber and ihre Bewunderer und Anhänger, une 
tee Hoden und Bornehmen, wie umter den Geringe im 
Def. Auch fie reiffe, wie jene, mit mänulähen Begkcitern, 
von denen der eine als-Bete-Ränfller es foſt bis zum Come 
vulfiönde gebracht hatte. Und fo machte denn die neue Webs 
PHetin mit ihren Gehuͤlſen und Gehhiflemen, irren. wir nicht, 
vorzüglich im ſuͤdlichen Deutfchland, aber ganz eniſchieden is 
"der Schweiz, großen Gindruck auf die Genitye, mb * 
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igre: Kunfi und Art des Glaubens und- Wefond ganzen 
Schaaren von: ſtaunenden Zuhörern bei. Doch wollten ihre 
Vetsliebuugen.un mmudbes Drien des wmoͤrdlichern Deutſch⸗ 
lands keinen rechten. Eingeng. finden, Hier ſchuͤttelte fie. den. 
@tauk von hen Schuhen, und zog weiter, oder wurde auch 
_ wahl weiter gemacht, bis fie zulegt im heimiſhen Bande ihr 
Haupt zur Ruhe legte, Wenn: der. Werfaffer in feinen Urs, 
tbeilen fomohl über dieſe moderne Heilige als über Jungs, 
Stilling, Manchem vieleicht zu ſtreng erſcheint, da doch beide 
genannte Perſonen gewiß ihr vieles Gute hatten, fa-faun er 
nicht umhin zu bemerken, daß manr um bad Heilige vom 
Mißbtauch zu veiten, nicht ſtrang genug faga kann, und haß 
biezu. die Aufdeckung Selfchen Kriehfedern unumgänglich noͤ⸗ 
be. on . 

Mir nahen nun dem Schluſſe ‚unferer Darſtellung en. 
Seit der verhaͤngnißvollen. Zeit unſeres Jahrhunderts, imo 
Deutſchland unter fremdem Doche. ſeufzte, und Noth und 
Glend ſich aller Orten und Gaben von Tage zu Tage ſtei⸗ 
getten, Hohe erniadriget, Reiche arm wurden, bie blühende 
Jugend vom Schwart aber van Seuchen hinwegerafft, wie 
bed Gras unter ber Sichel, fiel, und das Alter fein Haupt, 
son Kummer helaftet, in ben Staub Isgte: in jener ſchwe⸗ 
zen, pruͤſungdreichen Zeit. wendete Groß und Klein Bid und 
Hände gen Himmel, die fon nur an bie Exbe und ihre 
Guͤter gebeftet waren. Und als bie Wunder⸗Stunde flug, 
wo 68 wie Pofennenruf durch die Welt falle: „Er demü⸗ 
thiget Die Hoffärthigen und den Demüthigen giebt er Gna⸗ 
be,” da beugten fi alle Kniee, und in bie exfloxbenen Her⸗ 
zen drang ber Lebenshauch ven oben, und ber Glaube ers 
wachte wieder, unb das Gebet. Aber auch bie Einkehr in 
das Innere erwarte bei Vielen, und die Buße, und bie 


bie 


Sehufccht nach ber Wiebergedurt zums' merken. Leben. "Man 
kann fagen daß Deutfchtend damals ein After "war, anf wel⸗ 
chem die Flamme der reinem Andacht Iuamate. Aber baib. 
erloſch daB Feuer Pier und va, wriledie erſte Naheung aus⸗ 

gegangen wars Die. Weltmenſchen koͤnum dns. Element ih⸗ 
red · Labens wicht lange writbehren; imd, nach kurzem Auf⸗ 
ſchwunge, werden. fig durch Die: eingeborne Schwerkunft Yaße 
mächtiger zur. Erde zunhdgejogen. Aber a8: gieht eine aus 
dere Menge, die, einindl angeregt vom Högeren Zuge, ‚uns 
aufbattfans‘ zur Lichtſphaͤre eiporgetrleben werben. Allein 
Licht‘ und euer find versandt; und das Feuer Mi ein ges 
‚ fäprlihes Element, eben fo wohl zerfiärene alb beizbenb. 
Wir haben frhheihin gefshen- daß ber Mei bei feinem 
wahreſten Streben über bie Wahrheit hinaus fircben Lay, 
wenn er nicht die vechte Lebensmitte hält, bie Fir das gei⸗ 
flige, wie für das phyſiſche Gedeihen umertäglich iſt, und zu 
deren Bewahrung wir dab Zünglein der Wage, „Einheit, . 
(Frieden) in udo tragen. Alles Herausſchreiten aus dieſer 
Sriedens » Mitte, fo nach oben, wie nach unten,: iR verderb⸗ 
lich: denn in allen Ertremen iſt Zerfallenheit, und der Seiſt, 
von der Natur getrennt, iſt ein verzehrendes Feuer. Dieſes 
Heuer bat die Einfiebler in der Wüfle, hat alle Buͤßer bed 
Morgens und Abend⸗Laudes verzehrt; und biefeb Feuer bat 
auch, feit jener inhaltſchweren Zeit unferes Jahrhanderts, 
eine Menge feiner Genoſſen röımferm Deutſchland ergriffen 
mb ihre Beunkther zum Moftdamus entzundet, der halb in 
der Stille fortbrennt, bald iu Flammen bes Wifess ımd ber 
Begeifterung ausdricht, aber, wie er auch wieke, nie das 
Nichte, dab Reine, das Wahre ifl: denn er ermangelt des 
Friedens, an weldem wir erfennen moͤgen ob wir die ech⸗ 
ten Büuger des Mefias find. Am Bibeln und ah ber 
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Spree, an der Eibr md an ver Offfee, aber auch wech. an 
manchen anbern Fluͤffen und Fluͤßchen Deutfcgiends, hat er 
ſich bier und da angeſſedelt, dieſer Feind "bes wahren Le 
bens, der nicht flerben wirb, fe lange es Grtveme giebt, im 
die ber firebende Menſch verfallen kaun. Doch unbermerkt 
find. wir felbft über ble Grenze geraten, und haben der 
Kritik vorgegriffen, biewir nur elnleiten wollten: Wad bems: 
nach in dieſer Hinſicht noch gu fagen. Hit, win dem leeten 
Kapitel. aufgeſpett bi bleiben. 
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Dunkelheit wo möglid noch zu übertreffen fucht. Wir geben 
bier aus einer feiner Schriften, in welcher biefe Dunkelheit 


noch am wenigfien vorwaltet, die aber Doch deutlich begeugt wie 


«tief der Herr v. Baader in den Myſticismus eingewurzelt if, 
‚und in welcher er fich ald einen nahen Geiſtesverwandten Ies 
‚cob Boͤhme's zeigt *), nach Rirner **), einen kurzen Audzug. 

Leben iſt Seyn und Wirken. Bildungstrieb des Les 
bens kann alfo nichts anberes ſeyn ald Sucht nach Seyn und 
‚Wirken. Go’ lange: dieß- nicht erreicht iſt, iſt Feine Ruhe ber 
Sudt,.d. d. keine Begründung des Lebens. Folglich iſt Bil⸗ 
‚bungstrieb dem Begruͤndungstriebe gleid. Da das Wirken 
bed Lebens ohne bad Senn nicht möglich if, alfo nicht möglich 
ohne Werkzeug (der Beleibung): fo ift Beleibung gleich ber 
‚Seftaltung, und Geftaltung gleich der Vollendung bed Lebens. 
Wenn bad Leben erfi begründet werben fol, fo ſetzt dieſes ein 
‚NRichtbegrünbetfeyn, einen Ungrund voraus, die durch bie Bes 
eründung hervorgehende Ruhe aber eine Unruhe. Da bie 
Unruhe, (dad Negative ber Ruhe,) durch das Nichtbegründet« 
ſeyn (dad Negative der Begründung) gegeben dfl, dieſes aber 
aus dem negativen Seyn, fo wie jenes aus dem negativen Wir⸗ 
Ten enffpringt, dad Leben aber Aufhebung beider ift, fo kann 
‚man eben fagen baß das Lehen als Pofitived aus zwei Nega⸗ 
tiven bervorgehe. Dieſe zwei Negativen fielen fich in ber 
Natur dar als Erpanfion und Retardation, aus deren Gonfliet 
bie Rotation, (als dad Natur = Gentrum aus welchem, und 
durch welches,) gleich dem Seflaltlofen oder dem Nichts, fi) 
‚ergiebt. Der Kampf ber zwei Negationen erfcheint phyfiſch 


‚ ») Säge aus bes Bilbungs⸗ ober Begruͤndungs⸗Lehre bes Le 
‚bene, Berlin 1820, 


**) Geſch. der. Philoſ. Bb. II. ©. 435 ff. 








en 621 - 
umgekehrt, wie Fam es daß int Gebiete‘ der altckatholiſchen, 
ihrer Natur nach myſtiſchen Beligiondform, ein bem Mefen 
dieſer Form⸗ welche durchaus Aeußetlichkeit iſt, ganz entges 
gengeſetzter, gleichſam revolutionaͤrer. Innerer oder gemuͤthlicher 
Myſtheisnius Statt finden konnte? Die Beantwortung die 
fer Beiden Kragen muß uns zunächft befchäftigen, denn fie 
gehört zur Kritf® des Myſticismus. Was alle zuerst den 
protefiämtfägen Myfticiduns betrifft, wenn wir ihm biefen 
- Hamen geben dürfen, ſo tft zu bemerken, bag, da das Ziel aller 
Religion Gott- if, und da bie erflen Protefianten ſich von 
einer Kirche fonderten, von bei fie meinten daß fie fih aus 
bem Gottesdienſt in den Gögendienft umgewandelt babe, 
dieſelben, iu ihrem neuen ‚fer Gott wiebmum näher zu 
kommen, über vielmehr ſich auf das Innigſte mit ihm zu 
Hereinigen, unwillkuͤhrlich und unmiffentiich auf ben alten. 
Irrweg yeriethen daß eine ſolche Vereinigung nur durch 
Hintanſetzung und Verlaͤugnung alas Irdiſchen, ia des eige⸗ 
nen Seibſt, auf die rechte Weiſe zu Stande kommen koͤnne, 
das heiße alſo: auf den alten Irrweg des Myſticismus. 
Denn wie fo eben am Schluß dys vorigen Kapitels gezeigt 
wurde, fühnt das Streben nad der Höhe, wenn es fi bes 
irbifhen Bafls, d. h. der Raturs Einrichtung und dem Na: 
tur⸗ Beduͤrfniß entziehen will, flatt zum wollfländigen ober 
vollkommenen Leben, beffen Prinzip ober Einheitöpunft aller⸗ 
dings der Geiſt ift, Im Gegentheil zur Wernichtung, weil das 
endlihe Weſen nicht Gott werben Tann, fondern unterges 
hen muß wenn ed, mit Gelbfbs Ertöbtung, im die göttliche 
Weſenbelt eingehen will; glei ber Muͤcke, ber es nicht ges 
nügt: in dem wohlthaͤtigen Lichte der Flamme zu leben, fon« 
dern bie ſich in bie Flamme ſelbſt flrztz ein treffendes Bild, 
von der Natur ſelbſt zur Warnung aufgeſtellt. Allerdings 
heißt eE.mlt Met: „Wandelt im Licht;“ dieß iſt aber nicht 
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zu überfegen: ftürzt euch ih die Sonne, die daͤs Licht ſpendet. 
. Eigentlich tritt nun der naͤmliche Fall auch im kaltholiſchen 
Myſticiomus ein, den wir in der neuen Zeit wieder aufleben 
-feben, und bier und da faſt gapı anf die fteenge Weile wie er 
fih im Mittelalter gebildet ‚hatte, fo daß er ſich als „inneres 
Chriſtenthum“ dem blos aͤußerlichen, ober Caͤrimonien⸗ 
thum,“ entgegenſtente. Das Signol zu dieſem Myſticismus 
war, wie wir bei einem Molinos, bei einge Guyen, geſe⸗ 
ben: das innere (Gebet; welches allerdings das ‚wahre iſt, 
wenn wir beten wie wir folen, d. b. wie bie Kinder ihren 
Vater bitten. Wenn aber der bildliche Ausdruck der heili⸗ 
gen Schrift, von Bräutigam und Braut, im weſeytlichen, ja 
man möchte fagen, im fleifchlien, Ginue genammen, wich, 
ſo iß freilih Hiemit des Urfprung und die Forthildung ber 
berberblichften Form bes Mollisigmus, naͤmlich des Quietis⸗ 
mus, gegeben, welcher innhelb der Kloͤſter wie außerhalb 
derſelben fo viel Unhetl und Verderben angerichtet bat, und 
welcher, unker dem Charakter Der Leidendilchkeit““ auch zu 
ben Yroteſtanten übergegangen, noch beufgutage Jeing vers 
derblichen Spuren zeigt. So iſt der Myftiigmus Des nenen 
Beit entftanden, wiefern er in ber Religion ſelbſt Falnen Urs 
fprung. hat. Unjere Kritik, nad den Prinzipien benen fie 
folgt, kann nur das Verdammungs-Urtheil uͤber Hin aus⸗ 
ſprechen. Allerdings igd „bie reine Liebe Gottes dasrechte 
Ziel der wahren Religion; in ihr iſt nichts Myſtiſches: Fe iſt 
‚bie Lehre des goͤtilichen Sohnes ſelbſt. Aber der Meilen, 
ber und auf Dem Wege in dad Reich des Waters voran ges 
gangen, ald auf einem wahren Lichtpfade, ber und-nicht im 
Dunkeln wandeln läßt, er hat und nicht gelehrt unfere Wil⸗ 
lenskraft, fondern nur unſer ſelbſtiſches Wollen, unfece ſelb⸗ 
fifchen Neigungen aufzugeben und zu wollen mich. wab 
menfchlich, fondern was göttlig if; er bat und uicht.ge: 
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iehrt die Kräfte unſeres Geiftet, Herzens und Willens. alfo 

umfer eigenihimlichſtes Weſen, zu laͤhmen und zu ertoͤdten, 

und leidendlich und im dumpfen Stillhalten den Geift Gots ' . 

tes für und, d. 5. an unferer Stelle, wollen und wirken zu 
daffen, ohngefaͤhr mie ber Maurer mit tobten Steinen vers 
faͤhrt die er. zw. einem Gebäude zuſammenfuͤgt; fopdern er 
bat und gelehrt die Kraft unſeres Willens "zur Vollbringung 
‚des göftichen Willens anfırwenden, und dadurch zu zeigen 
daß wir’Gdtt von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit 
. aller Kraft unfereö Wefend lieben. „Wer mid Hebt, ſpricht 
dr, liebt ben Baier; und daran werde ich erkennen daß ihr 
mich liebt, fo ihr meine Gehote haltet.“ Bas Tann klarer, 
beſtimmier, unzweideutiger ſeyn? Pair -felbfh follen und zu 
eimem Tempel Gottes tweihen und erbauen, wir ſelbſt follen 
demnach bie Baufleine zuſainmentragen und in bie Form füs 
gen die und der ·Geiſt ber Wahrheit perfündiget, beffen 
Stimme. wir in uns verneßmen wie fie bereits zu den Vaͤ⸗ 
tern gerebet hat, laut Zeugniß der heiligen Schriften ab 
der in ihnen verkündfgten goͤlllichen Offenbarung.. „Und fo 
beißt es in Wahrheit: „Welche. der Geift Gottes treibt, die 
‚end ‚Vottes Kinder.“ Der Geift Gottes ift abar kein my» 
ftifcher Geiſt, d..b. fein- -folger, der blind, (has will fagen: 
als Nicht⸗Intelligenz, aßs ein unklarer Trieb,) in uns hin⸗ 
ein. fpräche? denn alles was. nicht Licht, nicht heller, ven ber 
Einheit des Bewußtſeyns getragener Gedanke iſt, iſt Fin⸗ 
ſterniß; ſondern der Geiſt Gottes iſt eben dieſes helle, klare, 
ſich als Einheit kundgebende und Einheit fordernde Bewußt⸗ 
ſeyn ſelbſt: dena Einheit iſt und bleibt der ewigfeſte Maß⸗ 
ſtab für alle Wahrheit. Wo Widerſpruch ertönt in unſern 
Gefühlen, Gedanken und Hanblupgen, ba fin® wir aus dem 
reinen und götllichen Geiſte, aus dem Seife des Friedens, 
und ber dreude und ber’ Freiheit gefallen; wo aber dieſe 
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Freiheit und dieſer Friede und Dich Irende uns fmtwläßsend 
im Leben begleiten, da begleitet und geleitet uns der gätt 
lihe Geiſt; weshalb und denm auch„immerdar Friede ünd 
Zreude im Heiligen ei” angeahlöt, wurd, und ig umb 
mit demſeben „big Srelheit ber.Kinderäftteh." Dia Weihe 
Alles bie befigen, find wahrhaft wie. die Ander bie dh 
- van Teiner Schuld ‚willen, ans Deren darum, ncich "dem Aus» 
ſpruch bes Helandes, das Nail Gomues if. Dub. ‚Reich 
Gottes. ik Vemmady- fer. .fo.iyir. werben wie bie Kinder,‘ 
nicht etwa im myſtiſchen· Sinne: ſchwach. nal und Hüldas, 
weder bes’ Sebryichs dee ‚eigenen. Einus, „uch der ‚eigenen 
“ Glieber. maͤchtig; fgndern fm Pinne CEhriſtir ren, ‚uubeflegt 
von Schuld und Sande, bie innerg Einhejt bemaßgend die 
unſer geiſtiges ‚Lehen, trägt, und fein Genius,‘ fein Schutz 
und Erhalter ifli. den: göftlihgn Geiſt. Verfolgen wir nun 
"mit diefem Mapfahe die Myſtiker aller Art, in der alten 
Zeit fo gut wie Ip ber neuen, fd findeh wir zivar daß fie 
Aus dieſes gemein: Haben daß .»ſie von seinem inneren Licht 
und dom innerer Erleuchtung ſprechen, daß ſie aber, auch 
barinne in Emnem Punkte zuſammentreffen, daß Ras Licht, 
von dem fie reden, und- ‚die dorch dieſes Lichs bewirkdh Ev⸗ 
leuchtung, nichts weniger als Ber eben angegebenen Cha⸗ 
rakter der Helle und Slarheit durch die Einheit des Be⸗ 
wußtſeyns und des Bebontenf hat, ſondern daß aerade ums 
gekehrt in ihrer Affegion und, ipren; Suflande dus dem Ders 
nuͤnftigen Alar gegenwärtige Bewußtfeun verkädfidet, ober 
ſchon verſchwunden ift, und uud eine Art von, Tropurbewirkte 
feyn fie begieftet, auf deſſen beiiem Bruns und Soßen: bie 
Bilder aufgehen und vorihberſchwanken, die.ifnen Offenbar 
zung, Beiüpeit und Vrendezciung ſind. Es if alſo· va⸗ 
Irrlicht der fich ſelbſt uͤberlaſſener Phantaſſe, was ihm, 
von allen ihrer dunkeln und unerkannten Trieben’ und Feix 
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gungen angeregt, di Cegenſinde ihrer —* und Be⸗ 
gierden in- rathlolhafter und bildlicher Geſtalt, oder mit dun⸗ 
fein, ahntungpvollen Zeigen und Worten andeutet ünd vorz 
fellig macht, und es nun Ihrem Sharfs oder auch Schwach⸗ 
Sinn uͤberlaͤgt hieraus die beliebigen Weiſungen zu ziehen; 
woraus denn meiſt dig ſeltſamſten, wibernatürlihfien, ja 
widerfinnigfien Reſultate erfolgen, wie wit beren nameuttjch 
in der Geſchichte der Enſtedler und anberer ihnen verwand⸗ 
ter ſogenannter Heiligen kennen gelernt Haben. Es iſt auch 
leicht/ ben ganzen ˖ Entwickelungẽgang ſolcher Myſtik pſycho⸗ 
logiſch zu verfolgen, Die —— aller und jeder 
Myftifer bietet und bew Sgtüfel dazu. Es iſt unferes Amts. 
dieſen Schluͤffel zu brauchen; und wen ſich unfere” Darles 
gung über ben Nyſtlcismus aller Zeiten verbreitet, ſo I 
fie natlıelich auch von der neuen und neueflen Zeit. 
am, die wir bisher kennen gelernt, waren entweber it. 
- feirigem, zum Fanatismus geneigten, oder mit melancholts 
liſchem, trübfinnigem Temperament geboren, und demzufolge 
das Urrerforfchliche, Berborgene entweder in äußerfiee Höhe 
ober in innerfier Ziefe aufzuſuchen geneigt, d. y. fie waren 
ſchhn der Anlage nach ercenflifche oder concentrifche Moflis 
ker. Rechnen wir nun noch hinzu die fruheſte Umgebung 
mit verwandten Naturen, Gewoͤhnung am Abſonderung, Eins 
ſmkeit, Contemplation, Beſchaͤftigung mit religioͤſen Gebraͤu⸗ 
hen und Pflichten, die den Menfchen von der Welt abs und 
auf fi ſelbſe zurkiksfhhren, z. B. das Faften, Wachen, Bes 
ten, wie ding namentlich) bei Elöfterlicher Lebensart zur Einn 
rihtung ımd Tagesordnung gehörte: fo iſt Tauſend genen 
Eins zu wetten daß fich die Phantaſie zu myRifchen Vor⸗ 
fiellungen und Anfgannungen entzündete, und nad und nach 
in fmmer ſteigender "Ausbildung alle bie Erſcheinungen zu 
Tage förderte, deren wik fo eben als dem Myſticismus kis 


| 626 lI 
genthuͤmlich und ihn bezeichnend gedachten, und daß dem⸗ 
nach der Traum fuͤr Wachen, die Viſion fuͤr Offenbarung, 
und die eigene, unerkannte Neigung für goͤttliche Eingebung 
CGEInſpiration) gehalten wurde. Wenn wie bedenken, welche 
große Aehnlichkeit, ja Verwandtſchaft, die Viffonen mancher 
ber beruͤhmteſten Myſtiker mit wirklichem Wahnfinn, und bie 
religiöfen Ueberzeugungen Anderer der bier Veſchilderten, 
(und wie Vieler no, deren wir gar ‚nicht gedacht haben, 
und beren: ausführliche Charakteriſtik z. 8. Arnold in ſeinen 
hieher gehoͤrigen Werken liefert,) mit wirklicher Verruͤcktheit 
an ben Zag legen, ſo koͤnnen wir keineswegs, keineswegs an dem 
gemeinfamen Urfprunge beider Arten von Zuftänden zreifeln, 
‚und felbft nit einmal an ihrer gemeinfamen Nätur; indem 
fogar Mehrere jener ehemals fogenannten religiöfen Enthus 
fiaften heutzutage geradezu unter bie pfychifchen- Kranken ges 
rechnet werben würden. So ſtellt bie jetzige pſychiſche Mes 
Bizin unter den Krankheitsformen die ſie beſchreibt, eine re⸗ 
ligioͤſe Melancholie, eine religiöfe Verrüuͤcktheit, und einen re⸗ 
ligioͤſen Wahnſinn auf; wozu man fogar noch eine käigioͤſe 
Manie zählen Tönnte *). So erinnere mar fih nur an 
Thomas Mänzer um Gonforten, an Elias Stiefel 
und Ezehiel Meth, an Abelgreiff, felbft an die 
Guyon in ihren ecſtatiſchen Zuſtaͤnden; ingleichen an die 
Bourignon, an Quirin Kuhlmann,Johani 
Georg Gichtel, an die Convulfibnaͤrs der Camiſarden in 
ben Sevemen, fo wie an die zu Paris bei dem Grabe des 
heiligen- Paris, an Swedenborg, u. ſ. w.; als an denen 
Allen bald die eine, bald die andere Form von Seelenſtoͤ⸗ 





*) ©. Heinrothz Lehrbuch ber Seelenſtoͤrungen. Lelpz. 181. 
Bd. L Elementarlehre und Formenlehre x. 
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rungen mehr ober minder deutlich und ausgebildet, balb vor: 
übergehend, bald bleibend, nachgewiefen werden Tann. Selbft 
das „innere Licht“ der Quaͤker und ihrer Vorgänger und | 
Machfolger darf micht immer als ein reines Licht angefehen 
werden, das vor.dem Lichte bes Eoangelii die Probe hielt; 
fordern au bier hat bie Einbildungskraft und ein uͤber⸗ 
ſpanntes Gefuͤhl nur gar zu oft die Hand im Spiele. Wir 
kommen hier auf das zuruͤck, wovon gleich zu Anfang ge⸗ 
ſprochen wurde: naͤmlich daß Alles unter der Hand des 
Menſchen dem Mißbrauch unterworfen iſt, und daß ſich dieß 
die menſchliche Vernunft eben ſo gefallen laſſen muß, wie 
göttliche Offenbarung. Daher das herrliche Wort nicht ges 
nug zu empfehlen ifi: „Prüfet die Geifter, ob fie von Gott 
find.” Und hoffentlich haben die Proben, bie wir über ben 
Geiſt des Myſticismus angeftellt haben, erwiefen daß diefer 
Geiſt nicht von Gott ifl. 

Es bleibt nur noch eine diefer Proben übrig, die man 
um oͤglich zurüdweifen kann, auch wenn man gegen unfere 
Forſchungen über die Quellen und das Wefen des Myſticis⸗ 
mus noch Zweifel und Bedenken hegen follte. Es tönt naͤm⸗ 
lih auh aus dem Diunde ber Weisheit das Wort: „An 
ihren Früchten follt ihr fie erfennen. ” Diefe Probe Tann 
freilich nur bei folhen Myſtikern Statt finden, Über deren 
Leben wir mit hinlänglicher Sicherheit und Genauigkeit uns 
terrichtet find. Und bier tritt und das Leben einer Menge 
von Myſtikern der neuen Zeit in großer Klarheit entgegen; 
und wir maden uns anheifhig bei Jedem derfelben nachzu⸗ 
weifen, baß er das burch feinen Myſticismus nicht gefunden 
ober nicht behalten hat, was bie echte Religion, ber wahre 
evangelifche Glaube, die reine Befolgung der Lehre Jeſu 
giebt: „Frieden und Freude im heiligen Geiſt,“ und: „die 
Sreipeit der Kinder Gottes.” Wir haben oben behauptet 
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daß aller Myſticismus die Wahrheit Aberfiegt, mb aus ber 
reinen Mitte bed wahrhaft geiftigen Lebens in haltungsloſes 
und truͤbes Ertrem geraͤth, und daß jedes Extrem, gleich 
viel ob es nach oben oder nach unten ſeine Richtung nimmt, 


‚ ind Verberben führt: Wir müffen jegt Über biefen Punkt 


etwas beflimmter fprechen. Alles Verderben kann nur das 
Leben treffen; und da der Menfch ein boppeftes Leben hat: 
ein leibliches und ein geifliges, ſo iſt aud das Verderben, 
in welches er geraten Tann von boppelter Art: leibliches 
und geiftiges. In beiden Zällen iſt der Anfang des Verder⸗ 
ben: Krankheit, und das Ende Tod. Es folgt hieraus dag 
ber Charakter bes unverlegten Lebens in ben Grenzen ber 


Geſundheit eingefchloffen ift. Welches iſt aber der Charakter 


der Lebens: Gefundheit? Nun, dba in aller Krankheit das 
Leben gehemmt if, fo muß bas Weſen der Geſundheit in 
der Ungepemmtheit, folglich in der Freiheit beftehen. Diefe 
Freiheit muß fich aber im Lebensgefühl (denn nur wur das 
Gefuͤhl giebt uns vom Leben Kunde) eben fo fühlber Mas 
chen, als ihr. Gegentheil; und die Lebens s Erfahrung muß 


hieruͤber entſcheiden. In allen Suftänden von Lebens: Dems 


mung fühlen wir und unmwohl, und bad Gefühl bes Unwohl⸗ 
ſeyns heißt Schmerz. Dagegen im ungehbemmten Lebenszu⸗ 
Rande fühlen wir und wohl; und das Gefühl bes Wohlfeyns 
heißt Luft, die eben fo dem Grabe und der Art nach vers 
fhieden iſt als der Schmerz, fo daß uͤber ber Luft die Freude 
fieht, und über der Freude bie Seligkeit. Das vollkommen 
freie Leben iſt alfo das felige Leben; demnach bad vollkom⸗ 
men unfrele das unſelige. Unfreiheit und Knechtſchaft If 
aber bafjelbe. Je unfeliger fi demnach Jemand fuͤhlt, deſto 
mehr if er in der Knechtſchaft. Alle Krankheit deimach, 
weil Gehemmtheit, oder Unfreiheit, iſt Knechtſchaft. Der 
kranke Leib iſt in des Knechtſchaft des ihn beherrſchenden 
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Krankheltsreizes; eben fo die Franke Seele in ber bes fie bes 
berrfchenden. Wie geräth aber Leib und Seele in Krank: 
heit oder Kucchtfheftt Beide, indem fie dem Angriffe des 
Krankheitsreizes unterliegen; ber Leib fletö ohne feine Schuld: 
denn er ift nur bewußtlofes und dienendes Werkzeug ber 
Seele; die Seele nie ohne ihre Schub: denn fie ift frei ges . 
ſchaffen, und trägt das Gefek und bie Kraft ihrer Lebend« 
Erhaltung in fih: bad Geſetz im Bewußtfeyn (Gewiſſen), 
bie Kraft im Willen. Jede Mebertretung ihres Lebenägefeg« 
zes (welches eben das Geſetz der Freiheit iſt: benn das Le⸗ 
ben der Seele iſt Freiheit;) iſt eine freiwillige: fie iſt eine 
Gelbfis Hemmung, eine Selbſt⸗Verletzung der Freiheit, folg⸗ 
lich Krankheit» Anfang, und als folder mit Schmerg bes 
gleitet. Diefer Schmerz aber ift kein phyfiſcher, wiewohl er 
gefühlt wird, fondern ein moralifher: er ift bad Gefuͤhl der 
Strafe. Das Strafende ift bad Geſetz, das Geſtrafte bie 
Seele. Die Strafe legt in bei (augenblidlihen) Hemmung 
der Sreibeit, d. h- der Lebens » Integrität, und ift die noth« 
wenbige Zolge ber freien That. Integrität (Ganzheit, Uns 
verletztheit) ift Einheit; ihr Gegentheil iſt Trennung, Zwie⸗ 
ſpalt, Zerriſſenheit. Im Gefühl der Letzteren fühlt die Seele 
ihr Leben verlegt, nicht durch etwas Anderes, fondern durch 
ſich ſelbſt. Sie hat es alfo in ihrer Gewalt biefes Gefühl 
aufzuheben oder zu vernichten, indem fie mwieber in, das Ges 
fe der Freiheit eingeht. Hier wird fie (burch ihre That) 
wisber frei, d. h. gefund, d. h. rein lebendig. Wir find 
alfo bei jedem Schritte aus dem Meiche der Kreiheit ober 
bes (geiftigen) Lebens gewarnt vor (geiftiger) Krankheit und 
(geiftigem) Tod: denn das Ende jeder Krankheit die nicht bes 
zwungen wind, ift ber Tod. „Der Tod ift bee Günbe 
Sold.“ Diefer Ausſpruch würbe bie tieffte pſychologiſche 
Wahrheit feyn, wenn er auch nicht bie tieffte Offenbarungs⸗ 
35 
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Wahrheit wäre. Wir laffen aber jet Alles was ſich am bie 
letztere knuͤpft, bei Seite, und verfolgen blos den Menſchen 


- In feinen durch fich felbft wirklih gegebenen unb möglicher 


Weiſe zu gebenden Zuftänden nad klarer Erfahrung im Be: 
mußtfeyn. Und diefes lehrt una, (und Feineswegd im my⸗ 
flifhen Sinne,) dag wir Himmel und Hoͤlle In uns tragen *), 
- und daß wir durch Verlegung bes Freiheitögefeges in biefe 
(Unfeligkeitögefüpl) verfinten, buch Bewahrung beffelben 
aber und zu jenem (Seligkeitsgefühl) ergeben. Daß wir 
flet8 auf dem falfchen Wege find, wenn dad Gefühl dee Uns 
feligteit und befchleicht, and drüdt, und zulest niederwirft, 
ift demnach entfhieden. Und fo ift es denn auch entſchieden 
daß wir Alles zu vermeiden haben (meil wir es bermeiden 
koͤnnen,) was biefes Gefühl in und erzeugt, verftärkt, und 
übermaͤchtig macht. : Wir find, mit dieſem Gefäbl, ſtets im 
Buftande der Knechtfchaft: denn nur durch unfere Dingabe 
an die Knechtſchaft wird es erzeugt; biefe aber iſt unfer ei⸗ 
genes Werk. So fühlt ſich Jedermann unſellg in ber Leis 
denſchaft, oder auch im Sorgen, und Bangen, und Grübeln; 
noch weit mehr aber in boͤſen Neigungen und in Befriedi⸗ 
- gung berfelben, bis hinab zum Laſter und zum Berbuehen- 
Hier wird die Grenze der Zreiheit „nach unten hin” über- 
f&pritten. Aber wie? wenn und auch „auf bem Wege nad 
oben” das Gefühl der Unfeligkeit entgegen tritt? Geſchieht 


88, fs ift es ein offenbares Zeichen daß man auch auf dieſem 


Wege fündigen kann. Run flammt aber alle Sünde, be: 
fannter Maßen, und wie wir bisß auch früher (S. die Eins 
leitung) in Erwägung gezogen: aus ber Selbſtigkeit. Ges 


w 


*) 8, Heinroth, bee Ghlöfel zu Himmel und Solle im 
Menſchen; ober: Ueber moraliſche Kraft und Paffloitkt. Leipz. 1829. 
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rathen wie elfo auf dem Wege zu Bott in das Gefühl der 
Unfetigleit, fo iſt es ein ficheres Beihen daß wir unfere 
Selbſtigkeit (bie Urfünde) mit auf biefen Weg genommen 
haben. Und daß dieß in aller Art des Myſticismus gefchieht, 
haben wir bei der Entwidelung der Idee des Myſticismus 
(S. die Einl.) erwiefen. Wir dürfen uns alfo nit wun⸗ 
bern, wenn und Beifpiele aus der Erfahrung beftdtigen, was 
und unbefangene Beobachtung bed menfchlichen Inneren im 
voraus ald gewiß verfündiget. Wo wir demmach einen My: 
Biter in der Hölle finden — und iſt nicht Jeder von Allen, 
deren Leben wir näher betrachteten, die wibernatürlihen Ec⸗ 
flafen abgerechnet, fein Leben hindurch meiſt in der Hölle 
gewefen? — da hat er ſich, erwiefener Maßen, ſelbſt hin 
eingebracht, und bat fich alle feine Qualen und Martern felbft 
zuzufchreiben. Wir erinnern nur an die beiden auffallenden 
Beifpiele der Guyon und Gichtels, welche Beide im Rufe 
der Helligkeit fanden. Aber Sichtel war ein flolzer Trotz⸗ 
kopf, und die Guyon eitel und liebekrank; und To if es 
nicht zu verwundern baß fie nie „Ruhe fanden für ihre 
Seele.“ Und bieß iſt es was wir meinen, wenn wir das 
göttliche Wort: „an ihren Früchten ſollt ihr fie ertennen,— 
zum Maßſtabe anferes Urtheils machen. 

Und fomit fey denn diefes Buch befchloffen, in welchem 
und durch welches der Berfaſſer auch nad diefer Seite hin, 
feine Bemühungen um die Seelenhelllunde ‚ausgedehnt hat. 
Der Weg ift ſchmal der zum Leben führt. Nur der Freie 
wonbelt ihn. Die Geiſtesknechtſchaft aber iſt nicht weniger 
gefährlich und verberblich al& die Sinnenknechtſchaft. Und 
fo mannichfaltig modificirt auch der Myſticismus in ben 
verfchiedenen Zeitaltern ber Geſchichte fich den Bliden bes 
Beobachters darbietet, fo ift er boch in fo fern, wie an allen 
Orten und Enden, fo auch zu allen Beiten fi) gleich, daß er 
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